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An Den günftigen Lefer! 


Der Schreiber der nachfolgenden Gefchichten begiebt 
fid} in: diefer Stunde mit banger Freudigfeit an fein 
Geſchaͤfft. Es giebt Leute, welche barüber lachen, 
daß man zu irgend einem Thun den lieben Gott 
mit rechter Inbrunſt um Hülfe anrufen koͤnne; dem⸗ 


ungeachtet ſcheut ſich der Schreiber nicht, zu ge: 
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Sie hörten auf, zu fingen, denn es Fam ein großer . 
Zug von Pilgerdleuten jenfeit des Stromes vorbei, und 
zwar in fo mannigfacher Geftaltung,, daß die jungen 
Leute ihr ganzes Aufmerken dorthin Eehrten. Sn ber 
Mitte des. Gewimmels ragten fchöne Frauen auf präd- 
‚tigen Maulthieren hervor, und zu ihrer Hut gingen 
dicht neben ihnen Kriegsmänner mit großen SDellebar- 
ten. Dänn zeichneten fich wieder einige Pilgrimme 
aus, denen man, tro& ihrer grauen Kleider und? Mus 
fchelhauben, anfah, daß fie vom Hofe Famen, indem 
eine gewiſſe vornehmsfittige Zierlichkeit fie verrieth, und‘ 
feltfam gegen einen ganzen Haufen bäurifchen Volkes 
abfiach, welcher fi) um fie her und zwifchen fie duch) 
drängte. Doc wurden darunter auch anfländige Bürs 
gersleute fichtbar, mit feflem, ehrfamem Wefen, und 
Maler und Sänger in ihrer Zahl, wie ed das mitge- 
führte Kunſtgeräth anzeigte, womit fie auch jenfeit des 
Meered, unmittelbar an den heiligen Leidensftätten, 
Gott und ihrem Heiland zu dienen verhofften. End: 
lich kamen auch einige Ritter auf ſchönen Hengſten, 
im vollen blanken Harnifch, und nur an den rothge: 
Ereuzten Schultern ald Pilgersleute Eennbar. Als eben ' 
der Zug den Beiden gegenüber war, fingen die Frauen 
an, folgende Worte zu fingen: 
„Nah Morgen bin, nad) Morgen! 

Im dunkeln Abend laßt daheim die Sorgen! 

Der Morgen funkelt heil, 

Da pred’gen füße Blumen 

Bon Ehrifti Heiligthumen , 

Da fingt der Kidronsquell ; 

Da iſt die Heerd: in Vaters Schoeß geborgen; 
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Da wächſt nur frommer Muth; 
Stirbt Einer, ftirbt er gut. 
Nah Morgen, Schweftern, Brüder, auf nach Morgen !” 
Sie fangen fo ſchön und freudig, daß ed war, 
als wolle die Sonne vor dem heiter fehnenden Liede 
noch einmal im funkelnden Spätroth wieder aufgehen, 
und ihnen zu Gefallen Morgen aus Abend machen, 
As nun die holden Töne langfam und feierlich ver- 
hallt waren, fielen die Ritter mit einer luſtigen Kriegs: 
weife ein. Die Bewaffneten, melde die Damen ge: 
leiteten, fangen mit, und ein Trompeter, hinter ben 
Rittern herreitend, blies abgebrochene gewaltig ſchmet⸗ 


teende Töne dazu. Die Worte des Gefanges langen 


etwa folgendermaßen: 


„Sarazene, mußt nicht weßen 
Dein gebognes Schwerdt ; 
Sarazene, magft Dich legen 
Mit dem eignen Heerd, 

Mußt nun bald von binnen! 
Magſt Dir wohl gewinnen 
Zief in Afta neues Sand; 
Vom gelobten wirft verbannt. 


Löwenherz, ein Königsritter, 
That viel erniten Schwur, 
Kommt, befruchtendes Gewitter, 
Bald zur heil’gen Flur. 

- Dann, wo Chrift gelitten, 
MWird ein Kampf geftritten 5 
Mer da fällt, hat Gloria, 

Wer da lebt, Victoria!” 


Der Zug war vorüber, die jungen Leute fchwiegen 
noch immer, bis endlich Otto mit glühenden Wungen fagte: 
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„Es ift wahr, der König Richard von England, den fie fei: 
ner Tapferkeit und Großmuth wegen Lömenherz nennen, 
"hat einen Kreuzzug angelobt. Der Vater und Meifter 
Walther vedeten noch vorgeftern Abend davon. O Gott, 
was mird das ein herrlicher Krieg werden!” — Ber: 
tha feufzte und fprah: „Wenn Du immer fo Ieb- 
haft von Krieg und Fortreifen anfängft, fobald nur 
irgend etwas vorbeizieht, hab’ ih kaum den Muth 
mehr, das Liedlein vom Abſchied weiter zu fingen. ”— 
„ah, fei kein Kind!” fagte ber Füngling lächelnd. „Es 
it ja noch gar nicht bie Mede von irgend dergleichen. 
Sieb nur hübſch auf deine Stimme Acht; Du meißt, 
nun fingen wir Beide zufammen.” 

Es war aber, als follten fie das Lied heute durch: 
aus nicht zu Ende bringen; denn eben, als fie das 
legte Verslein anfangen wollten, ließ ſich hinter ihnen 
ein Geräuſch auf der Aue vernehmen, wie von vielen 
Roſſen, und fie mandten ſich eilig danach hin. 


Zweites Kapitel, 


Eine Schaar von prächtig gekleideten Knappen fprang 
eben von den Pferden und fing an, einige bunte und 


reiche Gezelte auf dem Anger aufzufchlagen, während 


eine wunbderfhöne Dame im Gefolge mehrer edler 
Zungfrauen’ geritten kam, und durch einen bemaffne: 
ten Herrn von ihrem weißen Zelter ehrerbietig herab 
gehoben ward. Es gab einen hübfchen Anblick, wie 
nun die Frau und der Ritter ſich Iuftwandelnd neben 
einander auf dem Rafen ergingen; der Dame Gewand 
von himmelblauem Sammet, mit großen Bogen von 
goldner Stiderei am Saume; des Ritters Harniſch 
in tiefer Schwärze glänzend, und mannigfache Sinn⸗ 
bilder von leuchtendem Silber darauf eingelegt. Seine 
ganze Geſtalt war faſt ſeltſam anzuſehen, dieweil die 


Waffenſtücke in wunderlichen Ecken und Ründungen 


an einander ſtießen; dabei nahm er ſich vornehm und 
feierlich aus; auch zeigte ſein enthelmtes Haupt, daß 
er noch ein junger und recht anmuthiger Herr ſei. 
Die Luſtwandelnden kamen unweit der Stelle 
vorbei, wo Otto und Bertha ſtanden, und ſie grüßten 
die vornehmen Fremden mit ſittiger Demuth. Die 
Dame, den Gruß freundlich erwiedernd, verweilte 
wohlgefälligen Blickes bei den zwei zarten, nach deut⸗ 


J 
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ſcher Weiſe hochſchlank empor geſchoſſenen, und dennoch 
kindlich anmuthigen Geſtalten. Sie winkte ſie endlich 
herbei, und es entſpann ſich ein zierliches Geſpräch, 
in welchem Otto's und Bertha's immer vereintes, nim⸗ 
mer geſtörtes und durchaus’ heimathliches Leben bald 
gänzlich entfaltet dalag. Ihre Gefhichte war Eurz, 
und die einfachen, höchft. gewöhnlichen Begebenheiten 
darin hatten fi in wenigen, eben fo einfachen Wor⸗ 
ten Eund gegeben. Da fah die Fremde mit wehmuͤ⸗ 
thigem Lächeln ihren Begleiter an, und fagte: „Graf 
Archimbald, wenn wir erzählen follten, würden wir 
auch fo fchnell zu Ende fein?” — „Und dennoch,” 
fuhr fie gegen Dtto und Bertha gewendet fort, „ift 
mir, ald ſei ich Euch das wunderfame Mährlein mei: 
nes Reiſens Tchuldig, Ihr lieben Kinder. Ihr mers 
det Eure Luft daran haben, und feht mir aus, als 
hielte nur Eure fittige Befcheidenheit Euch vom Fra: 
gen zurück. Mer gegen mich fo treuherzig war, ges 
‚ gen den muß ich es billig wieder fein.” — Damit 
führte fie die beiden jungen Leute, denen has Herz 
vor anmuthiger Neugier nad den feltfamen Geſchich⸗ 
- ten brannte, in ihr derweilen völlig aufgefchlagene® 
Zelt, und mährend Ritter Archimbald hinausging, . 
nad) der Ordnung des Fleinen Lagers zu fehen, ließ fie 
fih auf ein zierliches Nuhebettlein nieder, winfte Otto 
und Bertha an ihre Seite, und hub folgendermaßen 
zu erzählen an: 

„Ich bin Gabriele geheißen, und aus dem uralt 
edlen Gefchlechte der Portamour entfproffen. Von früs 
her Kindheit an zur Waife geworden, hörte ich oftmals 


rm”. 
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von meinen Erziehern, ich Eönne eine der reichften und 


vornehmiten Frauen in Frankreich fein, nur dag mir 
ein gewiſſer Ning fehle, welchen eine Dame aus der 
normännifchen Familie der Montfaucon mit allerhand 
ungerechten Liften an ſich zu bringen gewußt habe, 
und den jegt ihre Zochter, gleichen Alters mit mir, 
als Erbin befige. Der Ring ward mir immer vor Augen 
geftelft-, wie dad Paradies andern Kindern, oder doch 
mindeftens in ähnlicher. Wichtigkeit und füßer Hoff: 
nungefülle. So geſchah es denn, daß alle meine Träu⸗ 
me, fohlafende und mwachende, fi) um den wundervol⸗ 
len Ring drehten, ohne daß ich eben mehr von ihm 
gewußt hätte, als wie er ein Recht auf einige große Lände⸗ 
reien ertheile, und, — was mir noch unendlich wich⸗ 


tiger erfchien — feine Bofigerin mit vielen magifchen ' 


Geheimniffen und Anfprühen auf das Reich der Gei- 
fler vertraut mache. Wie mußte mir nun zu Muth 
werben, ald ich eines Abends am Hofe des Königs, 
den ich nur eben zum erflen Male betrat, einem Fräu- 
fein vorgeftellt wurde, welches Blancheflour von Mont⸗ 
faucon hieß, und an dejfen munbderfchöner Hand, — 
wie fie denn überhaupt für einen Spiegel alles Rei: 
3e8 und aller Anmuth gelten durfte, — idy den ma: 
gifhen Ring, nah der mir gegebenen Belchreibung , 
unmöglich verfennen Eonnte. Diefen das erſte Mat in 
meine Gewalt zu bringen, warb mic fehr leicht, denn 
man ließ uns in demfelben: Zimmer herbergen, und 


" Blancheflour zog ihren Ring fo forglos von der Hand, 


bag ih) mich meines angebornen Eigenthums leicht 
nad ihrem erſten Einſchlafen bemächtigte; ja, daß fie 
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am andern Morgen bed Berluftes kaum inne ward, 
und nach einigem vergeblichen Suchen leichtſinnig, und 
als ob nichts geſchehen wäre, zu dem Feſte des Rin⸗ 
geltennens hinaushüpfte welches ſo eben begann. Es 
kam aber ein herrlicher Ritter gegen ſie herangeſprengt, 
welcher, wie ich auf Befragen erfuhr, Herr Folko von 
Montfaucon, ihr Bruder, war, und mit ſeinen hellen 
Falkenaugen ſchon von weitem ſowohl das Verſchwin⸗ 
den des Ringes von ihrer Hand, als auch das Er—⸗ 
fcheinen deffelben an ber meinigen bemerkt hatte. Nach 
einigen mit feiner Schweſter gemwechfelten Worten ritt 
er höflich, aber fehr ernft, gegen mid heran, neigte 
feine Lanze, und fagte: „Dame, wollet Euch einen 
Kämpfer wählen, auf daß ich ihm den Ring abgewin⸗ 
ne, der an Eurem ſchönen Händlein prangt, und der 
meiner Schwefter gehört.” — Sch that nad) feinem 
Begehr, und einen der berühmteften Lanzrnrenner 
Frankreichs, den ich mir zu meinem Helfer auögefucht 
hatte, warf er fo ſchnell und entfhieden in den Sand, 
- daß mir, nad) den früher ausgemachten Gefegen des 
Kampfes, nichts übrig blieb, als unter Vergießung 
der bitterften Thränen mein nur kaum wieder errun= 
genes Familienkleinod dem Sieger für feine fchöne 
Schweſter Blancheflour zutüdzugeben.” 

„Ich ging betrübt in mein Gemach, ohne von 
den Spielen etwas hören zu tollen, für weldye mid 
die andern abdeligen Sungfrauen auf diefen Abend ein: 
Iuden, und wies meine Zofe mürriſch zurüd, als fie 
mir eine ſchöne perlenmutter eingelente Angelruthe mit 
langem Goldfaden und filbernem Angelhaken daran 
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ins Zimmer brachte; ich hatte Gebrauch davon hei ei: 
ner bevorfichenden Wafferfahrt des Hofes machen wol: 
len; aber mas follte mir nun das alles, da ich um 
meinen Ring gekommen war! Mismuthig lehnte die 
Zofe das zierliche Geräth ans Fenſter, und ließ mid 
mit meinen Thränen allein. Gegen Abend hatte ich 
mid, ausgeweint, und das Lachen meiner Gefährtin: 
nen, die ‚unten auf einem Rafenplage bed Gartens Ball 
fpielten, lodte mich, wenigſtens durch die Scheiben zu 
fehen. Da bemerkte ih, daß Blancheflour eben, um 
bequemer zu fpielen, meinen Ring vom Singer zog, 
ihn dicht unter meinem Fenſter auf eine Moosbant 
legte, und leichtfinnig wieder zum Spiele zurück rann⸗ 
te. Mit heißer Begier und fchlagendem Herzen that 
ih das Fenſter aufs bie Angelcuthe fiel mir, wie hülfe: 
bietend bei biefer Bewegung im die Arme, und ſchnell 
hielt ich ſie hinaus, und fand, daß der goldne Baden 
bequem zum Ringe binabreichte, welcher gleich beim 
eriten Verſuche auf dem filbernen Angelhaken Tchwebte, 
und, von mir emporgezogen, mit taufend Küflen em: 
pfangen ward. — Was half mir aber die Eurze Sreu: 
de! — Kaum hatte die Eindifche Blancheflour ihrem 
Bruder das neue Peid geklagt, und kaum hatte er 
den- Ring an meinem Singer wahrgenommen, — benn 
ih war zu flo, um mein zurüdgewonnenes Eigen: 
thum nicht öffentlich zu tragen, — fo bat er mid 
ſchon wieder, mir einen Kämpfer auszufuchen,, dem 
er das Kleinod abgewinnen könne Und wie mochte 
der vor Folko's tapferm Arme beftehen! Er lag bat 
am Boden, Blancheflour aber gab ihrem Bruder mel: 


. 
⸗ 
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nen Ring aufzuheben, fo daß mir nun zu deffen Wieder: 
gewinnen noch viel weniger Hoffnung blieb. Dennody 
lieg ich nicht ab, das theure Zeichen im Auge zu hal⸗ 
ten, und als wir einflmalen beim Ruhen nad der 
Jagd zu den Wurzeln eines beinahe gang äſteloſen 
Baumes faßen, und davon gefprochen ward, wie er 
wohl unerfteigbar fei, rief ich Herrn Folko nedend auf, 
fein Heil zu verfuhen. Wie ic es gehofft hatte, 
rückte ihm Luſt und Ehrgeiz für ritterliche Uebungen 
alles Andere aus den Augen. Er legte ben Ring, 
den er fonft nicht vom Finger ließ, auf den Raſen, 
weil er ihn am Slettern hinderte, und begann das ge= 
wagte Spiel. Als er, wie ich fpäter erfuhr, nad 
vielen vergeblihen Anſtrengungen den Gipfel endlich 
erreicht hatte, war ich mit meinem Kleinode fchon lange ver⸗ 
fchwunden, und nad)-England unterwegens um am 
Hofe des Königs Richard Löwenherz einen Ritter auf- 
zufinden, der mein Recht gegen den furchtbar fieghaf⸗ 
ten Folko behaupten möge.” 

„Der große Richard nahm mich auf, wie es 
dieſem Spiegel aller Ritterſchaft geziemte, und als ich 
ihn bat, einen Vertheidiger für mich aus ſeinem Hel⸗ 
dengarten zu wählen, führte er feinen liebſten Waf- 
fenbruder vor mich hin, hieß ihn nieberfnteen, und um 
die Gunft und Ehie bitten, mir Leben und Blut weis 
ben zu dürfen. Wie flolz ich nun war! Und mit wie 
gleichgüftigen Blidenich Folko am Hofe erfcheinen fah, um 
ben Kampf wegen bes Ringes zu erneuen! Ach, mein 
Hoffen war dennoch vergebens. Ich hätte ed ja wil- 
ſen ſollen, daß die fränfifchen Ritter den engländifchen 
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meift in der Gewandtheit des Turnierens überlegen find. 
Mein tapfrer Vertheidiger, fich beffen bewußt, hatte 


zwar als Bedingung bes Gefechtes ausgemacht, Das‘ 


Zanzenrennen folle nicht Alles entfcheiden , fondern ber 
Gefällte noch zum Gefecht mit gefchliffenen Schwerbtern 
Zuflucht nehmen. dürfen; dadurch aber ward Kolko’s 
Sieg nut mühfamer, glorwürdiger, und nicht minder 
gewiß. Mit drei tiefen Klingenwunden trug man meis 
nen Kämpfer ohnmächtig aus den Schranken, und 
Folko Eniete vor mir, mit: fittigen Geberden den Ring 
zurüde begehrenb. Der edle Löwenherz redete ihn zu, 
er folle fi an dem wiedererfochtenen Rechte begnügen, 
den Ring felbfien aber der Dame laffen, welche fid) 
mit fo bittern Thränen von ihm trenne. — „Mein 
großer König, und edles Haupt allee chriftlichen Rit⸗ 
terſchaft,“ entgegnete Kolko, „wär es für mich, fo follte 
gern diefer mwunderholden Frau der Ring als Eigen: 
tbum verbleiben, und obendrein ihr mein Leben ver: 
fallen fein, weil ih an den Zähren Schuld bin, bie 
aus fo fchönen Augen rinnen; fo aber fteht das Klei- 
nob meiner Schwefler. Blancheflour von Montfaucon 
zu, und ein Ritter darf feiner Dame nicht$ vergeben, wie 
Eure ritterlihe Majeftät felber am beiten weiß.” — 
Dagegen hatte König Löwenherz nichts einzuivenden , 
und ich 309 mich, abermals meines Ringes verluflig, 


in tiefer Trauer vom Hofe zurüd. Dennoch vermeilte 


ich in der Nähe, hoffend, wie dem Ritter Montfaucon 
die. Waffen immer günftig gemefen- waren, folle auch 
mit Zufall und Liſt fortdauernd günſtig fein. Da er: 
fuhr ich, daB Folko gefonnen ſei, ‚nad dem Lande 


‘; 
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Wales zu reifen, um bie Stätten und Burgtrümmer 
mit eignen Augen zu fehen, wo ber alte Zafelrunden 
Eönig Artus famt feinen Nittern gefochten babe und 
gehauſt. Entfchloffen, das Aeußerfte zu wagen, eilte 
id ihm in die unmwegfamen Gebirge voraus, und in 
einen uralten roftigen Harniſch mit feſt gefchloffenem 
Helme gefledt, wartete ich feiner in einem abgelegnen 
Zhale, durch welches er nothwendig reiten mußte. Er 
kam, und ich forderte ihn mit tiefverftellter, und glück⸗ 
licherweiſe durch meinen Eiſenkorb noch verdumpfter 
Stimme zum Kampf auf Leben und Tod. Er mollte 
die Urfach wifjen und meinen Namen; das fchlug ich 
ab, und that, als glaubte ih, dag er nur Ausflucht 
fuhe. Da fprang er nun, weil ich zu Fuß war, vom 
Roſſe, fo heftig raffelnd und leuchtend in feinen ſchwe⸗ 
ven Waffen, daß ich beinahe vor Schreden zufammen 
gefunken wäre, Aber ich hielt midy noch, und fagte, 
ich werde nicht eher mit ihm fechten, als bis er fei- 
nen Zauberring vom Finger gethan hätte, man milfe 
es mohl, daß nur der ihn unbezwinglih made, und 
er fonften ſchwach und feige fei, wie ein Kind. Mit 
einem Ruf des Zornes riß er den Eifenhandfchuh von 
der Fauſt, und warf den Ring ind Gras. Den hatte 
ich alfobald erfaßt, und eben.fo fchnell den Helm ge⸗ 
Löft und abgeworfen, worauf ich ihm fagte: „Hof: 
fentlich erfennt nun Ritter Folko Gabrielen von Por: 
tamour, und hat der edlen Sitte zu viel, um einer 
Dame ohne Vertheidigung ihren Ring wegnehmen zu 
wollen, ober auch nur ihre Reiſe zu binden” — 
Er ſchwieg, und neigte fih, fprady aber: „Ich werde 





15 


die Ehre haben, Euch an bewohnten Orten wieder 
aufzufuchen, wo e8 Euch nicht an Kämpfern fehlen 
kann.” — So verſchwand ich vor feinen Augen, und 
gelangte auf bereit gehaltenen Roſſen mit Pfeile: 
fchnelle an die Ufer des Meered. Dann aber wehten 
mic) günftige Lüfte nach Deutfchland herüber, welches 
ih aufgeſucht hate, weil mir zu Ohren gekommen ift, 
daß man ed einen wahren Chrenfaal von tapfern und 
biederherzigen Nittersleuten nennen mag. Und wirt: 
lich hat fi der edle Graf Archimbald von Walbek 
mir auf Zod und Leben verpflichtet, fo dag ich keine 
Sorge mehr Eenne, weil er ein fo gar ruhmvoller 
Kriegsheld ift und noch vor keinem Feind erlegen; in 
welher Zuverfiht ih aud die Farben der Familie 
Montfaucon trage, blau und gold, um badurd die 
Rechte anzudeuten, welche mir der Ring auf ihre Bes 
figsthume giebt. Die will ich ihnen aber gerne Laffen, 
wenn ich nur meinen theuern wundervollen Ring be: 
halte. WBielleiht bat ibn auch der furctbare Folko 
nun aufgegeben und längſt vergeffen, denn feit Eng: 
land höre ich nicht das Mindefte mehr von ihm, fo 
daß ich meine Lift und mein Glück wohl preifen mag, 
verhoffend,, in ungeflörter Ruhe mit den Geheimniffen 
meines Kleinodes vertraut zu werden, von denen ich 
bis. jego nicht viel mehr als ungelöfte Räthſelſprüche 
weiß.” | 
Otto und Bertha dankten der fihönen Gabriele 
für ihre Gefhichte mit den allerhöflichften und zier- 
lichflen Worten. Dann aber fagte Bertha leiſe: 
„, Der Ring muß wohl wunderfchön anzufehen fein.” — 
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„Ich will ihn Dir gern zeigen, Du freundliches 
Kind” fagte die lächelnde Gabriele, und z0g ihn an 
einem goldnen Kettchen aus ihrem weißen Bufen her: 
vor. Zwei von dem edelſten Golde zufammen geflodh: 
tene Schlangen trugen auf ihren Köpfen Kronen von 
blutrothen Edelfteinen; ringsum flanden Zeichen, wie 
Otto ſich wohl erinnerte, auf feltfamen Waffen in 
feines Vaters Rüſtkammer ähnliche erblickt zu haben; 
man nannte fie Runen, und hatte ihm gefagt, fie 
feien fern aus dem hohen Norden her. Ueber ben Schlan: 
generonen ftand ein heller grüner Stein, der beinahe 
fo anzufehen war, wie die Sluthen der Donau. Ga: 
briele von Portamour aber fagte, das fei recht ei: 
gentlich die Hauptfarbe des Meere. 

Mährend nun die Beiden das Kleinod betrachte 
ten, und Bertha bie feltfamen Zeichen bewunderte, 
Otto aber unbemerkt und mit hochglühenden Wangen 
einen Kuß darauf hinhauchte, öffneten fih die Vor: 
hänge des jegt ſchon kerzenhellen Zeltes, und herein 
trat Acchimbald; ein anderer Ritter ihm. nad). 


— — — — — 


na — — — 





Drittes Kapitel. 


& tie der Fremde fich näherte, tiefen Otto und 
Bertha wie aus Einem Munde: „Ei Gott, da tft 
ja der flarle Ritter Folko von Montfaucon felbfl!” — 
Wie es wohl zu gefchehen pflegt, hatten fid Beide 
während des Erzählens ein Bild von biefem fieghaf: 
ten Helden im Gemüthe ausgedacht, und nun paßte 
der Ankömmling auf eine gar wunderbare Weiſe dası. 
Daß fie fi) nicht darin geirrt hatten, bewies das Er⸗ 
blaffen Gabriele's, und des Ritters fittige Anrede, 
ber fich ehrerbietig vor der Dame neigte, und fie frags 
te, ob fie den Herrn, welcher ihn auf fein Bitten fo 
eben eingeführt habe, für ihren Vertheidiger erkenne, 
von welchem es erlaubt fei, das Ringeskleinod durch 
die Waffen zurüdzufordeen? — Gabriele winkte beja⸗ 
hend, und Here Achimbald fagte: „Mein fremder 
Degen, fo liegt mir noh ob, Euch Eund zu thun, 
bat ich der Graf von Walbek bin, Ihr werbet von 
mie gehört haben, und es kommt nun auf Euch an, 
ob She noch um den Preis mit mir ringen, ober Euch 
beffen in Frieden begeben wollt.” — in hohes Roth 
flog über Ritter Montfaucon’s Wangen, unb feine 
dunfeln Augen funfelten, wie ein fernes Wettergewoͤlk, 
aber dennoch verneigte er fi höflich, und zaste mit 
gZoaquæs anigew. Wale. IV. 


® 


18 


fanfter Stimme: „Sch weiß nicht, Here Graf, ob es 
Such der Mühe werth dünkt, den Zreiheren Folko 
von Montfaucon zu befiegen; foviel aber weiß ich, 
dag mir die Luft, "mit dem berühmten Archimbald 
von Walbek zu fechten, Kampfesbegier erwecken wür: 
de, fehlte e8 mir auch fonft an Urfachen dazu” — 
„Wolfen wir noch heute Abend an den Neihen?” 
fragte Achimbald. ,„, Das wird diefes eble Fräulein 
entfcheiden ,” entgegnete Folko. „Es ift ihre vielleicht 
auf die Ermüdung der Reife nicht mehr gelegen, un: 
fern Wettkampf anzufehen.” „Lieber heute, als mor: 
gen,” ſprach Gabriele mit ängftlicher Hafl. Da ging 
Arhimbald hinaus, den Kampfplag zu ordnen, nach: 
dem die Ritter vorher einig geworden waren, daß wer 
aus bem bezeichneten Runde um irgend einer Urſache 
halben weiche, für überwunden gelten folle, und nichts 
mehr fürbder mit diefem Abenteuer zu fchaffen haben 
dürfe. Sonft gelte audy nach dem Lanzenrennen der 
Kampf mit gefchliffenen Schwerdtern, wie es im Rits _ 
tergarten König Löwenherzens ausgefochten worden fer. 
Derweil nun Archimbald draußen die Vorbereitungen 
machte zum ernften Gpiel, : hatte Folko Gabriele's 
Laute ergriffen, ließ ſich auf eine zierlich leichte Weiſe 
zu ihren Süßen nieder, und tändelte anmuthig mit 
den Suiten. Er war hübſch anzufehen in feinem Harz 
nifh vom tiefblaueften Stähle, mit reichen güldnen 
Bierrathen prächtig eingefaßt und überblist, mit feis 
nem ſchwarzbraunen Haar und zierlich geflusten Kne— 
belbart, unter welchem der friſche Mund anmuthig 
hervorlächelte, und zwei. Reiben perlenweißer Zähne 
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blicken ließ. Gabriele fah in flummer Ungeduld und 
Unficherheit vor fi nieder. Mer die Beiden fo im 
gleichen himmelblau und goldnen Schmucke hätte fißen 
fehen, wäre mohl nicht auf den Gedanken gekommen, 
daß fie Feindlihes mitfammen zu theilen- hätten, ſon⸗ 
dern eher, daß die Dame dem Hitter die fchöne blau 
und gold gemobene Schärpe gefchenft habe, die von 
feinen Eräftigen Schultern nah den ſchlanken Hüften 
bernieder wehte, und daß er ihr nun mit den anmu⸗ 
thigen Zitherkiängen Dank dafür zufpielen wolle. Es 
blieb aber nicht lange fo friedlich: Archimbald erfchien 
alsbald am Eingange des Gezeltes in furchtbarer Ge: 
ftalt, denn er hatte ben gefchloffenen Helm bereits 
auf, deſſen mwunderliches Viſier das Antlis eines Ad⸗ 
lerd mit gewaltigem Silberſchnabel nachbildete, und 
zu den übrigen feltfamen Formen feiner Rüftung fo 
eigenthümlich paßte, bag man ihn wohl für einen Be: 
wohner irgend fabelhafter MWunderländer hätte anfehen 
mögen. — „Es iſt fertig!” fagte er, und Folko war 
federteicht auf den Füßen, "legte die Laute mit großer 
Sorgfalt auf die Teppiche hin, unb verließ zierlic, 
grüßend das Gezelt. "Dann bot Graf Archimbald der 
Dame feinen Arm, und führte fie hinaus; Otto und 
Bertha folgten, mit guͤhendeg. ſtaunenden Blicken, 
als ſeien ſte träumend in die Mährchenwelt Ihrer oft 
gelefenen und gefungenen Sagen enträdt. 
Draußen ſchlug ihnen eine glänzende Helle, bien: 
bend aus ber alten Nacht entgegen. Ein weiter Kreis, 
geräumig genug zum Anlauf und Tummeln zweier 
Roffe, war rings durch feſtlich lodernde Fackeln um: 
2 
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fränzt, die ihre. rothen Flammenwolken gegen dad vers 
dunkelte Firmament hinaufwirbelten, und die Gegend 
außerhalb in das tieffte, geſtaltloſeſte Schwarz ver: 
fenkten, während fie jedes Blümchen in der erniten 
Rundung mit fat mehr ald Mittagsklarheit umleuch⸗ 
teten. Archimbald führte Gabrielen zu einem "Sig, 


. aus Rafen zierlich errichtet, mit den prächtigfien Def: 


en überlegt, und fo angebraht, daß fie gerade der 
Mitte des Kampfplaged gegen über faß, mo fi die 
Mitter bei ihrem Bufammenrennen treffen mußten. 
Um die Dame ber fland ihr und Archimbald's reiches . 
Gefolge, Dito und Bertha zu ihren Seiten, während 
jenfeit, zwifchen den rothen Sadellichtern durch, aller: 
lei fremde, reich gefchmüdte Geſtalten fichtbar wur: 
den, die wohl zu ber Dienerfchaft des Freiherrn von 
Montfaucon gehören mußten. Während ſich nun Ar: 
himbald von der Dame beurlaubte, und rechtshin nad) 
feinem Streithengfte ging, ward man zur Linken ſchon 
Folko's anfichtig, der auf einem ſchlankgehälſten, leicht⸗ 
fuͤßigen Pferde von filbergrauer Farbe, den ganz 
goldnen, bereit gefchloffenen Helm von der allerzier: 
lichften Form auf feinem Haupte, am Ende der Bahn 
zum Borfchein Fam. Da fein Gegner noch nice 
tampffertig war, trabte er in fpielender Webung über 
den Raſen hin, fein artiged Pferd mehr mit Worten, 
fchien es, als mit Bügeln lenkend. Go wie es in 
Gadriele's Nähe kam, beugte es, auf feines Reiters 
Wink, die Borderfüße, fuhr dann gewaltigen Sprun> 
ges wieder in die Höh, und mit fo ſchlanken Sägen, 


daß es re zu fliegen ſchien, und bie goldnen Schel⸗ 
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ten an Sattel und Hauptgeſtell anmuthig ertönten, 
wieder an feinen Platz zurück. Da fand es gehorfam 
fi, ein geſchmücktes Bild, und drehte dann den fels 
nen gelenken Kopf unter ben teihen Deden, wie 
ſchmeichelnd und fragend, ob es alles recht gemacht 
habe, nad feinem Ritter zurüd, ber den Stahlhand⸗ 
Thuh von feiner Rechten zog, und ihm freundlich ben 
Hals Elopfte. 

Wunderlich ſtach e8 dagegen ab, wie Archimbald's 
Rappe, von weißem Schaume getigert, die fifbernen 
Kettenzügel, an melden Ihn zwei Reiſige mit ange⸗ 
ſtrengten Kräften feſthielten, ſteigend und hauend zu 
ſprengen drohte, wie Archimbald mitten im Baͤumen 
dreiſten Schwunges auf des unbändigen Thieres Rük⸗ 
ten flog, es mit heftig ſtrafenden Spornſtößen zu 
wildern Spruͤngen trieb, und, nachdem er ſich einige⸗ 
mal ungeſtüm hin und her hetummeit, Zügel und 
Schenkel mit ungeheurer Kraft und Sicherheit braus 
- end, der Hengft feinen Meifter erkannte, und ganz 
eingetvurzelt nach deſſen Willem ſtehen blieb. Aber die 
Augen des Rappen flammten fo lodernd, daß fie ſich 
wohl mit den Badelbränden meffen konnten, und mit 
dem rechten Vorderfuße bieb er gewaltig in die Erbe, 
als Höhle er dem Feinde feines. flarken Reiters ein 
Stab. 

Da neigten fi beide Ritter, zum Zeichen, fie 
feien des Kampfes gewärtig, gegen Gabrielen, tief, 
daß die viefig ſchwankenden Feberbuͤſche beinahe den 
Boden berührten, dann faßen fie wieder gerade und 
ſtill, die Lanzen eingelegt. 
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Und Gabriele's weißes Tuch - flog in bie, ‚nächts 
lihe Dunkelheit empor, und ‚helle. Trompetenſtöße 
fchmetterten, davor die Kämpfer wie Blige gegen ein- 
‚ander fuhren, bag man faſt fpäter ihr Zufammentref: 
fen. ſah, als man das Krachen der fplitternden. Lan: 
zen hörte, und das laute Klingen der MWaffenftüde 
von dem ungeheuern Stoß. Aber die Kämpfer waren 
vorbeigejagt, ohne fih im Sattel zu rühren, warfen 
nun ‚wieder ihre Roſſe an den umgetaufhten Eden 
der Bahn herum, und hielten flil, Seglicher, wie es 
fhien, erftaunt, den Gegner noch zu Pferde zu er: 
bliden. — „Neue Stehflangen!” rief Archimbald, 
und Knappen fprangen berzu, den Herren die Wahl 
umter mannigfachen gewaltigen Speeren laffend. Als 
fie nun die neuen Waffen ‚gewählt urd gewogen bat: 
ten, fprah Achimbald: „Nicht wahr, Ritter Mont: 
faucon, noc zwei Lanzen? Iſt ed dann nicht fertig, 
fo macht man’d mit blanken Schwerdtegeden aus.” — 
„Ich bin bier Gaft,” ſagte Folko mit höflichem 
Berneigen, „und was auch mein edler Wirth mir zus 
trinken mag, ich thue Beſcheid.“ — Mieder ſchmet⸗ 
terten die Zrompeten, und wieder flogen die Ritter 
zufammen; - diesmal mit fo ungeheurer Gewalt, daß 
beide Streithengfte auf die Kroppen niederfaßen, aber, 
von ihren Herren heftig gefpornt, bald wieder in bie 
Höhe fprangen und. an einander vorbei nad) ihren 
Plätzen rannten, Folko's Lanze war in taufend Trüm⸗ 
mer auf feines: Gegnerd Bruftharnifch zerftoben, Ar⸗ 
himbald’8 Speer war nur geknickt. Darüber jubelten 
ſowohl Walbek's Knappen und Reiſige, als Montfau: 


- — ——— —— — —— 
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con's, denn jme fahen es als ein günſtiges Worzeichen 
an, und diefe riefen, ihr Here müfle felter geftoßen 
haben, des Grafen Lanze nyr abgeglitten fein, Die 
Herren waren neu bewehrt, der dritte Trompetenruf 
klang, und wie fie mit brennendem Ingrimm zufam: 
menfließen , ſahe man Folko's Silbergrauen hoch em: 
porbäumen , ſchwanken von der Gewalt ded Stoßes, 
aber den Reiter, bedacht gegen den Roßhals ge: 
beugt, die goldnen Sporen brauchen und bas Pferd 
jum leihten Sprunge nad) vorwärts treiben, mährend 
Archimbald's Rappe in die Kniee flürzte, dann ſich 
braufend wieder aufrig, aber, von des Ritters Kauft, 
der halb ohnmächtig droben ſchwankte, nicht mehr ge: 
bandigt, in toller Wuth über den Kampfplas bins 
fegte, daß er und fein wunderlich geharnifchter Ritter 
wie böfe Geijter auzufehen waren, dann zwiſchen den 
Lodernden Fackeln aus dem SKreife hinaus fuhr, und 
verfhwand. Draußen im nächtigen Dunkel hörte 
man am Geraſſel ber fallenden Rüflung, dag Achim: 
bald am Boden lag. Folko hielt eine Zeitlang ruhig 
an feinem Plage, "dann faß er ab, ftreichelte dem 
Sübergrauen die Mähne, warf den gebrocdhnen Lan: 
zenfchaft .von ſich, und trat mit gezücktem Schwerdte, 
das im Fackelſchein wie eine Flamme loderte, in bie 
Mitte des Kreiſes. Niemand fehritt ihm entgegen, 
und draußen im Finſtern hörte man ber Keifigen und 
Snoppen dumpfes Gemurmel und Hin= und Herge: 
ben, bei ihrem geflürzten Herrn. Da rief endlich Folko: 
„Her Graf von Walbek, Euh trug Euer Rappe, 
wider Willen aus dem Rund. Das foll.nicht gelten, 
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und Euch geflattet fein, mit geſchliffenem Schwerdt 
den früheren Unfall zu beffern. Ich ſtehe bier und . 
warte” — 6 blieb aber lange fill; endlich rief 
ein Knappe zurüd: „Mein Here ift ohnmächtig!“ — 
„Er kann nicht fechten;” fagte eine andere Stimme ; 
„Wir bringen ihn nah dem nächſten Klofter zu den 
heiltundigen Mönchen,” eine dritte; und gleich bar: 
auf hörte man, wie der Zug langfam und trübfelig 
über Die, Wiefe ritt. 

Da ſteckte Herr Folko von Montfaucon ſein 


leuchtendes —2 in die Scheide, ging offnen Hel⸗ 


mes bin, wo ‚Gabriele ihren Sig genommen hatte, 
und bat fie mit gebognem Knie um den Kampfpreie. 
Das fhöne Fräulein zog mit heißen Thränen an ber 
Goldſchnur, und holte den Ring aus dem zarten Bus 
fen hervor; viel anders, als da fie ihn vor Kurzem 
den beiden jungen Leuten triumphirend gezeiat hatte. 
Aber noch war er nicht von der Schnur gelöfet, da 
trat ſchon Dtto vor den Ritter Montfaucon hin, und 
fagte: „Herr, laßt mir eine Rüſtung geben, und Roß 
‚und Lanze und Schwerdt; ich fecht' Euch das Kleinod 
im Namen der edlen Frauen ab, dafern fie mich fols 
her Ehren nicht unwerth hal” — Ein leichter 
Strahl der Hoffnung und Freude flog Über Gabrie⸗ 
le's Antlis. Ste mußte plöslih an bie vielfachen 
alten Mährchen denken, wie junge Helden, kaum ber 
Knabenzeit entwachſen, über berühmte Kämpfer und 
ungeheure Riefen zum Schuß bedrängter Jungfrauen 
geſiegt. Folko hatte fi in die Höhe gerichtet, und maß 
mit den Augen feinen unverfehenen Widerſacher. Plötz⸗ 
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lich aber wandfe er fich Tächelnd ab, und fagte Über die 
Achſel hin zu Dttor „Sunger Knappe, junger Anappe, 
ei wo haſt Du Deine goldnen Sporen? Meinſt Du, 
es wäre fchon jest an der Zeit, daB Du könnteſt mit 
Rittern fechten? Drei Schwerdtſchläge und eine Waf: 
fenwadhe; dann komm mir wieder, fo will ich den 
Kampf recht gerne beftehen.” — Darauf kniete er 
abermals vor Gabrielen und bat fie um den Ring, 
weichen er kaum in den Händen hielt, als er nad) einer 
Höflihen Verneigung ſchon wieder auf dem filbergrauen 
Roſſe faß, und mit feinen Anappen davon fprengte. 
Sabriele aber wandte fih in bittern Thränen zu 


| ihrem Gefolge, das glei nach dem unglüdlichen Aus: 


gang des Mennens auf ihren Wink angefangen hatte, 
die Zelte abzubrehen, alles Gepäck auf die Saum: 
toffe zu laden, und nun mit diefem Gefchäfte zu Ende 
mar, Kein VBiertelflündlein länger, ſagte das kla⸗ 


gende Fräulein, wolle fie an einem fo 'unfeeligen Orte 


verharren! - und- ohne auf Otto's Reden und Hülfs⸗ 
erbietungen nur im Geringften zu achten, kehrte fie 
fit) von ibm ab, wie man fi von einem thöriche 
vorlauten Kinde ablehrt, und vitt in die Schatten hin⸗ 
ein. Otto rief ihr nah: „So Gott mir helfe, eble 
Dame, ich will micht raften, bis id Nitter bin, und 
Eud Euren Ring zu Euern fchönen Füßen lege” — 
Aber. au) diefes Betheuern ſchien fie nicht zu ge: 
wahren. Man hörte bald nur noch- fernher die leich⸗ 
ten Hufe ihrer Zelter über die Aue fchreiten. 

Einfam und verlaffen flanden Otto und Bertha 
an der verhängnißvollen Stätte. Es war, als hätten 
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fie geträumt; nur bie nisderbrennenden Fadeln, . die 
verfengten und zerftampften Gräfer thaten. die Wahr: 
beit jener wunderlihen Erf&heinungen und. : Es wußte 
Keines von Beiden dem Andern etwas zu fagen, und 
fo traten fie fchweigend in ber nächtig tiefen Finſter⸗ 
niß den Rückweg nad) der Heimath an, um ein Gros 
ßes anders, als fie vor wenigen Stunden von da auf 
den Anger hernieder gefhritten waren. Nur ein paar 
Mal fragte Otto unterwegens: „Weinſt Du, liebe 
Bertha?” — Gie antwortete aber immer: i, Nein!” 
und wand ihre Tuch dicht um das Haupt, fo daß 
Otto dachte, er habe fih nur geirrt, und fein eignes 
unwilliges Seufzen für Bertha's Meinen gehalten, 


Biertes Rapitel, 


Hs auf feiner alten Veſte ſaß Herr Hugh von 
Zrautwangen in dem gewölbten Saal, barinnen feine 
eignen Waffenflüde und die der Ahnherren aufgehan: 
gen waren, und wo er fich den größten Theil des Ta⸗ 
ges hindurch zu befinden pflegte, feitdem er Alters 
halben nicht mehr auf Jagd, Mingelrennen, Tur⸗ 
nier ober Fehde hinaus riet. Diesmal: waren die bei⸗ 
den Kerzen, welche vor ihm ben großen runden Tiſch 
auf ſchwerſilbernen Leuchten erhellten, ſchon faſt her: 
unter gebrannt, und Sohn und Nichte liefen wider 
ihre Gewohnheit noch immer vergeblich. auf ſich wars 
ten. So oft Jemand die Wendelſteige herauf geſchrit⸗ 
ten kam, dachte ber Alte, es feien die zwei jungen 
Leute, und blickte freundlich. verlangenh nad) der Thür; 
wenn aber dann nur ein Knappe herein trat, ber etwa 
feben wollte, ob der Herr noch Licht habe, und noch 
Mein in bem großen, aus filbernen Schauflüden ge: 
formten Kruge zu feiner Geite, dba that Herr Huab, 
als babe er eben nichts erwartet, und auf irgend eine 
befrembete - Aeußerung bed Dieners kam Eeine Antwort 
zurüd; ober höchſtens hieß es: „Junges Blut, Luft’: 
ger Muth! Mas ift da viel zu ſorgen. Es wird ſich 
ſchon finden. 
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Aber die Uhr im Schloßthurme ſchlug Neun, 
flug Zehn, und weder Sohn noch Nichte trat aus 
dem tiefen Dunkel draußen in ben heimathlichen Saat. 
Da nahm der Greis fein grünfammenes Käpplein 
vom kahlen Daupte, hielt es in den gefaltnen Hän: 
den, und betete Inbrünftig, dee Herr molle doch die 
vielfachen Sünden feiner Jugend den unbemwußten Kin: 
dern nicht zurechnen, und beide nach feiner ewigen 
Gnade fhuldios und gefund in die Veſte zurüdführen. . 

Noch betete er, da ging bie große eichne Thür 
ihm gegenüber auf, und die zwei Erfehnten flanden 
verneigend mit ihren jugendlich frifchen Geſichtern in 
der Halle. Diesmal hatte er nichts auf der Gteige 
gehen hören, und die Erfüllung trat num ganz uner: 
wartet vor ihn, wie es die rechten Erfüllungen benn 
überhaupt an ber Art haben, vorzüglich, wenn Eins 
darum betet. Den jungen Leuten aber ward es gar 
beweglich und reuevoll zu Sinn, als fie fo den gro= 
Ben eißgrauen Alten barhaupt in feinem Lehnfeffet 
fi) gegenüber mit gefaltnen Händen ſitzen fahen, 
bleich duch viele Fahre und eben jest erlittne Bes 
forgniß, gebleicht noch durch die abgebrannten Kerzen 
zwifchen ihnen und ihm. Sie fühlten wohl, für wen 
er gebetet habe, und hoben zugleich und in ſelber 
Stellung die Hände dankend und Verzeihung flehend 
in die Höhe. Aber Herr Hugh war wieder in feiner 
gewohnten Faſſung, bebedte fein Haupt, und fragte, 
die Beiden näher winkend, mit ernſt freundlihen We⸗ 
fen, was fie fo lange draußen getrieben hätten. Da 
fagte der junge Ott von Zrautwangen: „Herr Va: 





tee, wenn wir noch ein ganz Elein wenig länger ge: 
blieben wären, ſtünd' ed nad meinem Bedünken bef: 
fer und leichtherziger um uns Alle, und um bie ſchöne 
Dame mit dem Ringe auch, denn aldbann wäre ber 
Strauß bereits ausgefochten, und hoffentlich fieghaft 
für une; fo, aber weiß Gott, wie lang’ idy noch mei- 
nem Gelübde durch die Welt nachziehen muß, und das 
alles kommt davon her, daß Ihr mich nicht früher 
zum. Ritter gefchlagen habt.” — Herr Hugh fah mit 
aroßer Verwunderung feinem jungen kecken Sohn in 
das Antlig, nicht allein. wegen ber feltfamen Worte, 
die er ſprach, fondern nody mehr wegen feines fo gar 
veränderten Mefens, als fei er in den wenigen Stun: 
den ganz anders geworden. Bertha aber fing unver: 
boblen und bitterlicy zu weinen an, wohl noch viel bit: 
terlicher, ald vorhin Gabriele um ihren Ring. Dar: 
iiber ſah fih Otto ganz verwundert um, und als er 
nun bemerkte, baß des Mägdleins Augen fchon von 
vielen früher vergoffenen Thränen roth und trübe wa⸗ 
ren, ſprach er: „Ach, liebe Bertha, fo haft Du ja 
body unterwegens geweint! Warum fagteft. Du denn 
immer Nein, wenn id Dich fragte? Und warum weinſt 
Du denn Überhaupt?” — Bertha antwortete ihm 
nur duch ein freundlich fchmerzhaftes Lächeln, dann 
bat fie den alten Herrn, er möge ihr vergönnen, zur 
Ruhe zu gehen, und fomit fchritt fie verhüllten An: 
gefihts aus dem Saal Dtto mollte fie aufhalten, 
aber Herr Hugh bannte ihn mit einem firengen Blid 
an den Tiſch, und fagte, als Bertha hinaus war: 
„> Junger Burfch, Du haft entweder geträumt und 
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gefaſelt, und dann giebt ſich morgen alles von ſelbſt; 
oder es iſt Ernſt mit Gelübde und Ritterfahrt, und 
dann haben ein paar Thraänen Deines Mühmchens 
nicht fo viel Recht mehr mitzuſprechen, als vordem. 
Setze Dich nun mir gegenüber, und erzähle mir aus 
führlich und befonnen, mas fih mit Dir zugetragen 
hat, fo wollen wir batdigft mit einander im Keinen 
fein.” 

Wie nun der Knabe zu erzählen anhub, und 
immer weiter und weiter ſprach, hub auch der Alte 
an, fehr ernft zu werden, und ward es immer und 
immer mehr, wobei er vorzüglich gegen das Ende ber: 
Geſchichte die Augen gar nicht von einem großen 
Schwerdte wegbrachte, das unfern von den Beiden an 
der Wand hing, und halb aus der Scheide hervor fah. 

Als das Abenteuer vom Anger zu Ende war, 
fagte Herr Hugh zu dem alten Schwerdte: „Du haft 
doch wahrhaftig beftändig etwas gegen die Verborgen⸗ 
heit einzumenden gehabt, und durchaus nicht gänzlich 
hinein gewollt, fo oft ich's auch verſucht habe, dich in 
Ruh’ und Frieden zu bringen. Nun feh ichs wohl, 
du thateft fo gar Unrecht nicht daran. Friſch heraus, 
mein alter Fehdegeſell, und Otto, hol mir ihn un: 
gefaumt herunter.” ' 

. Mit einigem Schauer wendete ſich der Jüngling 
nach dem Gegenftande zurüd, zu welchem fein Vater 
fprah. Es war ihm, als Eönne e8 auch wohl ein 
plöglich heraufgeftiegene® Gefpenft, oder irgend etwas 
dergleichen fein. Aber es leuchtete ihm nichts, als 
die mohlbefannte Waffe in die Augen, nur daß fie 
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vom Schimmer der einen‘ heruntergebrannten Kerze 
in ganz ausnehmender Helle funkelte. Da faßte er 
freudig das große Goldgefäß, und achtlos deften, daß 
die fchwerbefchlagene Scheide klirrend auf das Pflafter 
der Halle fiel, trug er das blanke Gewehr zu feinem 
Vater, fprechend: „Ei fröhlicher Anblid! Nicht luſti⸗ 
ger felbft hat Ritter Montfaucon’s Klinge im Fadel: 
Preife gefunkelt!” — „Bon Ritter Montfaucon’s 
Klinge wäre viele6 zu fprechen,” fagte der Alte, das 
große Schwerdt in feinen Händen haltend und wi: 
gend, „und noch mehr wäre zu fprechen von überell- 
ten Gelübden und fonft dergleichen; aber davon nad): 
ber, oder auch wohl gar nidht, denn Gelübde wollen 
gehalten fein, und Du haft Gabrielen das Deine ge: 
leiſte. Nur wenn Du einmal einen Juwelier ans 
teiffft, der einen Eoftbaren Stein auf Feine Meife von 
ſich laffen, -fondern an deffen Karfunkelfchein die Aus 
gen bis in den Tod laben und erftärken wollte, und 
dem eine reifende Fürftin fein Kleinod wider Dank 
und Willen mit fortnahm; oder einen Gärtner, der 
ein Blümlein zu feiner flilen Freude im beimlichften 
Winkel feines Geheges zog, und es fchoß plöglich eine 
gaufelnde Taube herab, und raffte es ihm mit Stiel 
und Wurzel aus, und ſchwang fi damit über die 
See, — wenn Du einmal das oder etwas Aehnliches 
ſiehſt, fo ermiß ungefähr, wie dem alten Seren Hugh 
in ‚diefer Stunde zu Muthe war” — Dabet drang: 
ten fi) ihm zwei große, kryſtallhelle Zropfen in bie 
alterstiefen Augen, woährend er Feten Trittes in die 
Mitte der Halle vorfchritt, und_Dtto wollte ihn mit 
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Demuth und Rührung umfaffeh; aber der Kitters⸗ 
mann fagte: „Sunger Degen, die Stunde ift all: 
zu ernft und feierlih, als daß man fih nur das Ge- 
ringſte darin verftatten könnte, was irgend Semand 
Narrentheidtung oder. Weichlichkeit nennen dürfte. 
Knieet nieder, junger Herr von Trautwangen. Es ifl 
an dem, daß man Eud zum Ritter fchlägt.” 

Otto beunte andächtig die Knie, und faltete bie 
Hände. Er war fait anzufehen, mie eines von ben 
ernften Steingebilden, die man auf Grabſtätten jun- 
ger Herren anzutreffen pflegt, fromm, .einfältiglicy, ei: 
ner feligen Auferflehung martend. Herr Hugh aber 
nahm das große Schwerdt, berührte mit: defjen Klin⸗ 
genfläche dreimal die Schultern des Sohnes, und fagte 
dazu: „Das leide Du jegt von mir, und von Keinem 
wieder.” — Dann trat er vor den Süngling bin, 
und ſprach: „Herr von Zrautwangen, ich habe Euch 
nun Kraft meines Rechtes als Ritter und Banner: 
bere die heilige Ritterwürde übertragen. Uebt ſolches 
Amt recht ehrbar aus, zum Horte der Frauen, ber 
Mittwen und der Waifen; vor Allem aber zur Glo⸗ 
tie unſers allerheiligften Erlöſers Jeſu Chrifi. Kür 
jego nun erhebt Euch, kommt in meine Arme, und 
Loft und gute Maffenbrüder mitfammen fein.” 

So herzinnig hatten fih Water und Sohn noch 
niemalen umfangen, als in diefem feierlichen Augen: 
blick, wo fie über alles hinaus, mas fie fonften ver: 
Enüpfte, auch noch Brüder und Genoffen geworben 
waren. Darauf ging Herr Hugh mit bem alten 
Schwerdte nach einem goldhellen großen Schilbe, mel: 
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ches gerade über feinem Seffel hing, und fchlug drei 
mal gewaltig und in gemeffenen Zeiträumen bagegen, 
daß die Hallen dröhnten, und alsbald ſich der Saal 
von den bewaffneten Hausleuten füllte. 

„Das iſt der Ritter Otto von Prautwangen,” 
fagte Herr Hugh zu ihnen, indem er feinen Sohn an 
der Hand hielt. „Dieſer theure- junge Degen wird 
heute Nacht feine Waffenwache halten. Tragt ihm 
deshalben die filberhelle Rüftung — benn die foll fein 
gehören — hinunter in die Kapelle, und wer es gut 
meint mit dem Haufe der Trautwangen und beffen 
jüngfter Blüthe, halte fi) munter zu Nacht, und bete 
zu Gott, daß diefe ernſten Stunden eine erquidliche 
Saat und Frucht tragen mögen für Zeit und Ewig⸗ 
keit. Amen!” 

Und fie fchritten hinunter die Wendelſteigen nach 
der Kapelle, die, wie zum Schutze des Baues, welt 
hinaus an dem vorfpringendften Gemäuer gegen Mor: 
gen ſtand. Dann legten bie Kriegsknechte das glän- 
sende MWaffengeräth vor den Altar nieder. Herr Hugh 
fegnete feinen vitterlihen Sohn, ihm das alte Schwerdt 
in die Hand drüdend, und verließ mit feinen Dienft: 
mannen bie geheillgte Stätte, während ſich der Jüng⸗ 
-Iing, edlen Anftandes und gezlidter Wehr, mie ein 
Parndiefeswächter hinftellte vor das filberreine Metall. 
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Fouqué's auegew. Sette. IV, 3 


Sünftes Rapitel, 


In der Höhe der Kapelle brannte fern oben eine ein⸗ 
zige Lampe, das Gewölb mit all feinen reichen Bogen, 
welche gleih Orgelklängen pfeilernd emporfliegen und 
einander umfaßten, fo wunderbar erleuchtend, daß man 
meinte, duch Waldesäfte in den offnen Himmel hinauf 
zu fhauen, während der untre Theil bes Gebäudes in 
‚zoeifelhafte Dämmerung verſenkt blieb, fo wie es die 
Erde mit ihren Gebilden ja mehrft auch vor unfern blöden 
“ Menfchenaugen thut. Die Frommheit bes Gedanken 
erfaßte zu Knfang den jungen Ritter ausſchließlich; er 
kniete nieder, die Hände um feine Schwerdtklinge fal⸗ 
tend, und den goldnen Griff als ein Kreuzesbild in die 
Höhe bhebend, und dabei fchaute er immer recht inbrüns 
ftig nach der obern Selle des Gewölbes empor, und 
dachte an feine feelige Mutter, von der er fih nur er: 
innen tonnte, daß fie auf der Reiſe im freien Walde 
geftorben fei, und ihm, dem weinenden Knaben, immer 
mit füßem Lächeln nad) dem lichtblauen Frühlingshim⸗ 
mel hinauf gedeutet habe, denn ſprechen konnte fie 
fhon nicht mehr. An der Mutter Tod knüpften ſich 
andre Erinnerungen feit, und fo Fam das Gemüth des 
Sünglings nach und nad) wieder vorgefchritten in die 
gegenwärtige Stunde. Da fiel es ihm auf, wie bis 
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für ihn gemefen war, und mit einem Gemiſch von Neu: 
gier und Grauen fprang er in bie Höhe Bild an 
Bild ward neben ihm an ben Wänden fihtbar, einige 
fo weit aus der Mauer vorgefchritten, daß die Däm- 
merung fie faft mit ihrem wechſelnden Dunkel und Licht 
zu lebendigen Leibern geftaltete; andere wieder nur mit 
Farben leicht auf die Fläche hingehaucht, feibft Schat: 
ten in ben Schatten, bie von der lodernden Ampel 
daran hinftreiften. Es war ihm, als müßten alle dieſe 
Seftaltungen in das Leben feines Vaters gehören, wel⸗ 
ches er auch nicht viel"anders Eennen gelernt hatte, ale 
eben jest die Wände der Kapelle: einzelne Bilder deut⸗ 
lich, die mehrſten aber kaum geahnt, und der Zufams 
menhang bed Ganzen unbegriffen, und von nebligem 
Dunkel überhült. Soviel fah er wohl, daß hier theils 
Grabſtätten mit ihren ernflen Verzierungen flanden, 
theild auch erbeutete Waffen und ganze Rüftungen von 
unerhörter Seftalt, denn Herr Hugh mar fehr weit- um: 
her gekommen, ſowohl in die heiligen Morgenlande, als 
auch durch den blühenden Weften von Europa, und 
hinauf gen Mitternacht, wo es mehr Winter giebt, als 
Sommer, und die Sonne oft viele Wochen hinter ein- 
ander unfichtbar bleibt. Aus allen folchen fernen Re: 
gionen ſchienen ſich hier Bilder oder fonft Andenken 
eingefunden zu haben, um in dem engen Raume Kunde 
zu geben von dem reichen Leben des alten Ritters, wel⸗ 
ches jest einem noch mweit engeren Raume fhon ganz 
nahe ftand. Es mehten im Nachthauche große Ban⸗ 
ner, und muhamebanifche Roßſchweife daneben und 


heute dieſe Kapelle ein unbekannter, verbotner Rum 
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krumme Sübel funkelten mit reihen Juwelengefäßen 
neben uralt rofligen Schwerdtern und Streitägten; wie 
zum Treffen gefchaart ſtanden Harnifche da, und neben 
ihnen fahen ernfle Greifenantlige, hart gemeißelt, oder 
milde Srauenangeficktee mit bleihen Farben wie Mond: 
fchein von den Wänden heraus. Ach, unter dieſen 
war eines, bas ihn mit dem allerfüßeften Zauber an: 
zog, deſſen er fid) je bewußt geworden! Er Eonnte es 
kaum vor einigen finftern Rüſtungen recht gewahr wer: 
den, und doc) meinte er, es müfle Niemand anders 
als feine felige Mutter fein. Es war ordentlih, als 
winkte e8 ihm mit der einen Un die Höhe geredten 
Hand zu fih hin. Er wäre auc) gleich gegangen, nur 
wußte er nicht, ob es feinem Nitterflande gebührlic) 
fei, die Waffen, welche er bewachen follte, fo meit zu 
verlaffen, denn das Bild ftand faft am andern Ende, 
der Kapelle. Da erwachte ein wunderliches Kämpfen 
in feinem Gemüth, und lieg ihm feinen Frieden; die 
Mutter fchien immerfort zu winken, und endlich meinte 
er gar die füße Stimme «zu vernehmen, die aus der 
frühen Kindheit herauf noch oftmals durch feine Träu—⸗ 
mo gegangen war, und daß fie fpreche: „Ach bu herz: 
lieber Sohn, ach nur den Einen, Einen Yugenblid! 
Sch bin ja ſchon fo lange todt und fern von Dir. Ach 
nur den Einen Augenblid! Die Waffen liegen ja in 
Gottes Hut!” — Wohl fagte ſich der junge Ritter, 


daß er das Alles nicht von Aufen höre, aber weil es 


doch allzurührend in feinem Herzen Fang, neigte er 
fi) endlid vor dem Bilde des Gekreuzigten, das lebens: 
groß in weißem Marmor über dem Altare fand, und 
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fagte: „Ah Gottmenfb, Du haft: ja auch Deine 
Mutter fo fehr lieb gehabt! Schirme mir mein Ge: 
waffen, derweil ich nachfehe, ob das bort das Bildniß 
der meinigen ift!” — Und damit fehritt er getroft nad) 
der erfehnten Stelle hinab. 

Wohl war es fein füßes Mütterlein, die in einem 
dichten Forſte abgebildet war, die Arme beide gegen bie 
Wolken ausgeftredt, und weil er vorhin nur den einen 
davon haste fehen Fönnen, war ed ihm vorgekommen, | 
als winke fie ihm damit. Jetzt fah er wohl, daß fie 
nach nichts winke, als nad) Gott, denn ihre lichtbrau— 
nen. Yugen waren body empor nad) einem güldnen 
Dreie gerichtet, das oben im tiefblauen Gewölbe ficht: 
bar ward. Was dem Bilde an Frifhe und mwahrhaf: 
tem Leben mangelte, trug des jungen Ritters feuchtes 
Auge leicht hinein. Ihm ward vollfommen, als fähe 
er nun wieder den heilen Frühlingshimmel vor fich, 
nach welchem bie Mutter damals hinauf gewinkt habe, 
und den tieffhhattigen, faftgrünen Forft, welcher fo 
heimlich umherſtand. Selbft dag die Farben auf dem 
Ungefichte der Mutter beinahe gänzlich ausgebleicht wa⸗ 
ten, rührte ihn unausfprehlih. Er drüdte einen ehr: 
furchtsvollen Kuß darauf, und fagte: „Hab fhönen 
Dank, Du lieber, treuer Maler, daß Du fie mir als 
Leiche gemalt’ haft, denn als Leiche mollten ja Water 
und die Andern nicht, daß ich die Vielholde füähe. Nun | 
ift es dennoch nach meinen Wünſchen ergangen” — 
Er ſchwieg nachdenklich, und überlegte, ob dies wohl 
die Grabftätte feiner Mutter fei. Er hätte e8 gar zu 
gern geglaubt, und hier ein ſtilles Gebet bei den 1 theuern 
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Gebeinen gehalten, aber er konnte fich durchaus nicht 
entfinnen, daß ein Sarg mit ber in die Burg gekom⸗ 
men, oder hier ein feierliches Begräbnig gehalten wor⸗ 
den fet. 


Indem flreifte ein Luftzug duch die Halle. Die 
Thür klirrte im Schloß, ein altes Banner über des 
Ritters Haupte begann zu raufchen, und er fuhr über: 
raſcht aus dem tiefen Sinnen empor, fehnell umblidend 
nad) feinen Waffen. Da war es plöglih, ale ftrede 
zwifchen diefen und ihm eine tiefige Geftalt den langen 
ſchwarzen Arm aus, und greife nach feinem anvertrau= 
ten Schage. Ringfertig fprang er auf die finftre Er⸗ 
fheinung los, und wie er fie faßte, raffelte der Helm, 
den fie trug, auf den Boden und andre Waffenſtücke 
mit, und hinter dem Staubdampfe, der aufitieg aus 
dem rofligen Gezeug, grinzte ihn vom Rumpfe feines 
Feindes ein entfleifchter Zodtenfchädel höhnifh an. In 
tollem Entfegen bieb er mit dem Schwerbte danadı, 
und Zodtenfchäbel und Rüftung und alles fiel Elappernd 
zu feinen Süßen. Da fah er erft, das ihn nicht ein 
Kobold Affe, oder ein gottlofer Bewohner des Grabes, 
fondern daß eine der Geftalten an den Mauern ihm 
feindlich regſam vorgelommen war, und er fie zu Bo= 
den gehauen hatte Es gab nun ein feltfames Ge⸗ 
fhaft, die alten Waffen wieder in ihre Stellung em- 
porzurichten, vor allem ben Zodtenkopf, der im Helme 
gefledt hatte, auf die Schultern der Rüftung zu fegen, 
und die roſtige Eifenhaube darüber zu ftülpen. Es kam 
ihm aud) bei der Arbeit vor, als habe er dem Schädel 
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eine tiefe Schramme gehauen, und biefer greine Ihn 
nun befmwegen in Schmerzen an. Diefe Borftellung 
vermirrte ihn ganz, und als fhon alles fertig war, riß 
er noch einmal den Helm ab, um fich befier zu übers 
zeugen. Zwar ſah er nun wohl unterfchiedliche tiefe 
Wunden auf dem bleihen Kopfe, und wußte fehr wohl, 


‚ daß er nur einmal gehauen, aber eine davon, dachte er 


body immer, ‚käme von ihm her, und eilte fi, das 
sraufe Haupt wieder zu bebeden. Dann trat er an 
feine Waffen, neigte fih, Vergebung. flehend, vor dem 
Kreuzesbilde, und fagte: „Herr, ich habe gefünbdigt, 
daß ich von melner Stelle ging. Du bift allmächtig, 
und aller Dinge befter Hort, aber mir war die Wade 
Anvertraut und nicht Die” — Du kam es ihm vor, 
als blicke ihn der Herr freundlid an, und er faßte wie: 
der einen frifhen Muth. So oft ed auch graufend in 
ihm auffteigen wollte, daß er feinen erften Ritterkampf 
mit einem furdtbar wehrlofen Zodten gehalten habe, 
mar es doch immer, als fagte ihm feine Mutter trö⸗ 
flende Reime Ins Ohr, die er in einem Liede, von dem 
alten Meifter Walther gebichter, wohl oft vernommen 
hatte. Sie hießen alfo: 


„Man geht aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Zod in Leben ein.” | 


So ſchritt er denn keck und freudig vor den Waf⸗ 
fen auf und nieder, und wenn es ihm wieder vorkam, 
als winke das holde Bid, nickte er nur freundlich mit 
dem Kopfe dahin, und grüßte ablig mit dem blanten 
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Schwerdte, fprehend: „Kann jegt nicht fort, lieb 
Mütterlein; bin auf der Ehrenwacht.“ 

Darüber fah endlich dag "helle Morgentoth friſch 
und duftig an den hohen Fenſtern herauf, der Schlüf- 
fel drehte im Schloß, und Herr Hugh trat in bie 
Kapelle. 





Sechstes Kapitel. 


Der ‚alte und der junge Ritter -grüßten einander mit 
großem Ernſte und wehmüthiger Innigkeit; dann fchrite 
Herr Hugh gegen den Altar hinauf, nahm die Waffen 
von den Stufen, und fing an, feinen Sohn darin zu 
Eleiden. Diefer Eonnte ed kaum dulden, daß er von 
fo verehrten Händen Dienfte empfangen folle, aber er 
kannte die Gefege der Nitterfchaft, und hielt alfo ftill, 
während ihm der Greis Küris und Halsberge und 
Schienen anlegte, und ihm ben Helm auf das Haupt 
feßte, ja endlich zu feinen Füßen kniete, und ihm die 
goldnen Sporen anfchnallte. Vater und Sohn waren 


dabei gleich verwundert, daß nun das große Schwerbt, 
zu welchem ber Alte die Scheide mitgebracht hatte, ganz 
folgfam in dieſe hineinging, da es doch vorher immer 


kaum bis über die Hälfte hineingewollt hatte. — „Es 
ift foft, fagte Herr Hugh, als hätte der wunberliche 
Sefell zu Nacht eine Scharte minder gekriegt, ober eine 
mehr.” — ODtto mußte mit einigem Scaudern bed 
Hiebes gedenken, melchen er auf den Todtenkopf ge⸗ 
führt hatte, und da fie eben im Hinausgehen an ber 


Rüſtung vorüberfchritten, welche biefen verbarg, fiel ein’ 
fheu unmilliger Bli aus feinen Augen barauf hin. —: 
Herr Hugh fland, und fagte: „Hat Dich der verſtört? 
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Es follte mich nicht wundern, denn im Leben war fo 
was oftmalen feine Art.” Otto erwiederte nichts. Er 
ftaunte aber im helleren Licht noch mehr über die un: 
gewohnten Formen des Harnifches, vorzüglich jedoch 
über zwei ungeheuer große Geierflügel, die goldgetrieben 
vom Helme empor ragten, und bie er in der Nacht für 
zwei gewaltige Hörner gehalten hatte. In dieſer Ger 
ſtaltung waren fie faſt noch geäßlicher anzufehen, und 
der junge Ritter mußte an einige wunderlich ſchauer⸗ 
volle Mährchen denken, die ihm fein Vater ehedem von 
einem entfeglihen Manne mit folchen Geierflügeln auf 
dem Helme vorerzählt hatte. 

Aber wie fchnell war Zodtenfchädel und Gelerfit- 
tige und alles fonft in der Welt vergeffen! Denn nahe- 
bei fah der Mutter himmlifcy liebes und fehnend blei⸗ 
ches Antlig aus dem Wandgemälde vor. „Ach trauter 
Bater ,” fagte Otto, „iſt wohl hier die Begräbnißflätte 
ber holden Seeligen, die mid) geboren hat?” — Herr 
Hugh fchüttelte ſchweigend und ernft fein weißes Haupt. 
— „Bit Euch dann,“ ſprach Otto meiter, „führt 
mich an die Stelle, wo der theure Leichnam ruht, auf 
daß ich noch einmal dort bete, eh ich hinausziehe in 
die Welt. Ich hab es all dieſe Jahre her in kindi⸗ 
ſcher Unwiſſenheit verſäumt.“ — „Es iſt nicht an 
der Zelt zu Grabgedanden!” rief Here Hugh, und zog 
den jungen Rittersmann raſch, faft unwillig ſich nach 
aus ber Kapelle, und fie traten auf den Schloßwall 
vor, in die frifche, rothglühende Morgentuft hinein, und 
vor ihnen lag Donau und Anger und Forft und fers 

birg, alles von gaukelnden Lichtern und heilen 
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Zhautropfen überfpielt und überkränzt. — „Ihr 
müßt mir nicht fo weichlich fein, junger Ritter von 
Zrautwangen;” fagte Here Hugh, feines Sohnes Hand 
derb fhüttelnd, „Mit dem Weinen und Sehnen hat 
es Zeit, bis Ihr fo alt werdet, ald euer Vater, und 
aud) dann muß man fidy’8 nicht eben merken laſſen. 
Wartet hier, und badet Aug und Herz in der kühlen 
Friſche. Wann alles zu Eurer Reife fertig ift, ruf 
ih Euch ab.” — So fhritt ber alte Degenhelb vom 
Wall nad) der Burg zu hinunter, und der junge blieb 
oben, recht freudig durch einander gerüttelt von den 
Morten und dem Benehmen des Waters, und immer 
Iufligeres Hoffen nad) der Kerne entzündend an ber rei- 
hen Gegend, welche von Lerchentrilleen und Hirtenlie⸗ 
dern durchjubelt vor feinen Blicken lag. 

Wie er nun rüftig auf und nieder fohritt, ſich, 
freuend an dem Klirren feiner Silberwaffen, bas fo 
heil in die allgemeine Fröhlichkeit hineinklang, ftieß fein 
kecker Fußtritt im hohen Graſe an etwas, dad auch zu 
tönen begann, aber recht Elagend wehmüthig, wie über 
unverfchuldete Verlegung. Sich nieberbeugend, fah er 
Bertha’d Laute, und die Herrin mußte wohl in fehr 
tiefen Gedanken von hinnen gegangen fein, well fie 
die fo geliebte Sefpielin hier im feuchten Mooſe und kaͤlten⸗ 
den Thau harte liegen laffen. Da beugte er fid) nad) 
der armen Zither hinab, faßte fie in die Arme, und 
309, toährend er ſich auf das Gras nieberließ, feine - 
ehernen Handſchuhe aus, um bie Verlaffene mit zaͤrt⸗ 
lichem Kofen zu tröften. Sie tönte auch gar anmus 
thig und bald recht freudig unter feinen flimmenben 
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Haͤnden, und er fang mit heilem Tone in die Saiten 
folgendes Lied: 


Frühlingsblüthe, Maienwind, 


n 
Neu erwacht in hellen Räumen, 

Und ;umal 

Freier Waſſer Spiegelftrahl, 

Und das Lieben und das Hoffen und das Träumen. 
Friſch hinaus 

Nach den Kränzen, 

An des Lenzen ' 


aus 
Hof und Garten unter Wunderbäumen,' 
Halt? ein Knab' im. leichten Trieb 


ieb 
Andre Kinder ſeines Gleichen; 
Das mag ſein, 
uhren fie zum Spiel fih reih'n, 
nd befcheiden durch Die Heimath fchleichen. 
Doch wo Licht 
Höh’rer Sonnen 
Kühn don MWonnen 
Sprich 
Muß hs arme Eleine Lieben weichen. 


Kat Dann erft wallt in Maiengluth 


Ser und Seift und alle Sinne, 
Mann die Pradt 

Hoher Frauenlieb' erwacht, 

Und zur Heldin wird die blöde Minne. 
Sunge Maid, 

Magſt im Garten 

Andrer warten; 


Weit 
Muß ich ſuchen, wo ich Huld gewinne. 
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„Iſt denn das recht im vollen Ernfte Dein Ab—-. 

hied von mir?” fragte Bertha, die fich indeß unver: 
merkt an Otto's Seite gefchlichen hatte, und ihn nun, 
wenn freilich nicht mehr mit fo helfen Augen, als ges 
ftern, doch mit defto hellern Thränen anfah. — Otto 
blieb eine Weile nachdenklih und ſtillz dann fagte er 
endlich: „Liebe Bertha, das Lied hat vieles aus mir 
herausgefungen, mehr, als ich beinahe felber wußte. Zu 
Anfang wollte ic) nur den Frühling anfingen, und da 
quoll mir mein ganzer innrer Frühling in mwahrhafter 
Sefteltung mit hervor. Denn hör, lieb Mühmchen, 
wir können es uns doch nicht mehr abläugnen, daB es 
fo ift, wie e8 mein Sang verrathen hat, Die fremde 
Dame mit ihrer Pracht und ihrer Noth hat all mein 
Herz entzündet, und das ift es nun erft, was bie eb: 
len Sänger Minne heißen Wie wir mit einander 
fiherzten, war e8 doch blos ein Kinderfpiel. „Sei nur 
hübſch luſtig; es wird gewiß auch noch ein mwunderba= 
ter fremder- Ritter kommen, um beffenttillen Du des 
dlöden Eindifchen Otto vergeffen mußt.” 
Der wird nicht fommen;” fagte Bertha lang: 
fam. „Und mas der Dame Noth betrifft, fo Eönnte ja 
ah mir —”; fie hielt erröthend inne. Otto aber 
fuhr auf, und rief: „Ha, Eimft Du je in Noth, mein 
Leben, Gut und Blut wär Dein!” — 

» Sch will aber gar nicht von euch gerettet. fein, 
Herr von Trautwangen,“ entgegnete Bertha flolz und. 
kalt. „Glaubt mie nur, hätten mich die Heiden auf. 
einen Holzftoß gebunden, tie wir wohl fonft in fchö- 
nen Mährlen von eblen Frauen gelefen, und die Fak⸗ 
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keln ziſchten fehon lobernd am dürren Relfig umber, 
und She kaͤmet geritten, plöglih, in all der Waf—⸗ 
fenpracht, die Euch jegt fo herrlich fhmüdt, und 
wolltet für mich fechten, — ich fagte: Danke! Sch 
nehm Euch nicht zu meinem Kämpfer an, ich riefe 
euer! mehr Feuer hei — Weh, und dann löſcht' 


ich es wohl mit meinen eignen Thränen aus. Sie find 
aber zu heiß dazu.” 

Und damit fanf fie bitterlich weinend In das Gras. 
Dtto riß im ftreitenden Gefühl an den Saiten ber Zi: 
ther. Die eine fprang mit lautem Weheſchrei. Dars 
tiber richtete fich Bertha empor, und fügte: „Seht, 


wie Ihr e8 mit Allem macht, was mir zugehört. Was 


habe Ihr denn Eure Eifenhandfchuh erft -ausgezogen ? 
Mit denen hättet She das arme Ding noch fehneller 
entzwei brechen Eönnen. Her meine Zither, Herr von 
Zrautwangen. Die boch wenigftens ift mein.” — Unb 
fie riß ihm das Inſtrument heftig weg, und ſchritt 
von bannen. Er rief ihr nach, aber fie wiegte die Zi⸗ 
ther tröftend in ihren Armen, wie ein befchädigtes Kind, 
lockte ihr die lindeſten und ſchmeichelndſten Töne her⸗ 
vor, und verſchwand mit ihr, ohne ſich nach ihm um⸗ 
zuſehen, hinter der Kapelle. 


Da rief der alte Herr Hugh aus dem Burghofe 
nach ſeinem Sohne herauf, und ſchrie zu vielen Ma⸗ 
len: „Es iſt fertig! Es iſt fertig! Junger Herr, zu 
Roß!“ — Und der Jüngling elite hinab, und ſah, 
wie unten eine Menge von reiſigen Leuten bereit ftand, 
and ein lichtbraunes Pferd an golbnen Bügeln, dem er 


— — — — — ·— 
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fonft niemals hatte nahen dürfen, an den Händen ber 
Knappen auf ihn wartete. 

Er trat hervor, und Herr Hugh fagte zu Ihm mit 
einem fchmerzlichen Lächeln: „Ad! Scheiden und Mei: 


‚ den thut weh! Nicht wahr, junger Degen? — Nun, 


macht Euch nur fogleih auf das Roß, und verfucht, 
Mn "ein fo edles Thier ſich drin findet, Euer eigen zu 
ein.” — 

Und ber junge Ritter Otto von Trautwangen 
fprengte den Hengſt mit gemaltiger Uebermacht bald hin 
bald her, daß bie Knappen davor erflaunten, und der 
Meinung waren, ed müffe diefer edle Gaul feinen rech⸗ 
ten Reiter wohl anerkennen, unb beffen Gemalt über 
ihn von fonderbarer, ganz unerhörter Bedeutung fein. 
Der alte Vater aber ſtreckte feine Arme aus, und rief: 
„Öteige wieder ab, mein lieber Sohn, daß ic Dich 
noh einmal fo recht aus ganzen Kräften an das Herz 
drüden Tann.” — Und vom Roſſe flog ber Ritter 
mit klirrendem Schwunge,. und lief in feines Waters 
Umarmung. Der Streithengft aber fchnob die Knap⸗ 
pen wild an, die ihm nad den Zügeln griffen, und 
bieb auf fie ein, bis er fih Bahn machte und feinem 
jungen Herrn nachtrabte, hei dem er alsdann ſtehen 
blieb, und während diefer feinen alten Vater herzte, 
den Kopf lieblofend auf feine Schulter Tegte. 

„Nun, mein Sohn, reife mit Gott!” fagte Herr 
Hugh, den geliebten Jüngling fanft von ſich drüdend. 
„Dein Gefolge wartet.” — „Herr Vater, wollet mir 
eine Bitte nicht abfchlagen,” ſprach Otto darauf. 


„Mag fen, daß es die legte wird, denn ich ziehe weit 
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hinaus, und habe wohl manch ein derbes Kämpfen zu 
beftehben.” — „Mein Sohn,” entgegnete Herr Hugh, 


„man muß jedwedes Wort von übler Vorbedeutung , 


meiden. Das Unglück häkelt ſich gern und leicht an, 
und was unfern Wünſchen unerfleigbare. Klippen find, 
werden jenem bequeme Zteppen. Darum fage mir 
nichts von legten Bitten; aber Deine Bitte ſelbſt fage 
mir, und ich werde fie vermuthlich erfüllen.” — „Herz⸗ 
lieber Herr Bater,” fagte Dtto, „ſoviel ich noch von 
rechten Helden gehört und gelefen habe, find fie immer 
allein auf ihre erften Abenteuer geritten. So that es 
der hürnin Seyfried, und fo alle die Beften mit. Ihr 
‚ aber wollt mir von einem Gefolge fprechen, und id) fehe 
da auch einen ganzen Haufen reifefertig umher ftehen. 
Sendet mich nicht hinaus, mie ein verzogned Kind, fon 
dern wie einen tüchtigen Kerl, der feinen und vieler 
andern Leute Schug im freudigen Herzen trägt und in 
der rechten Fauſt.“ — Da hieß Herr Hugh die Wei: 
figen und Knappen allzumal .abfatteln und zu Haufe 
bleiben. „„Denn,” fagte er, „mein Sohn hat auf eine 
ſolche Weife gebeten, daß es eine große Sünde wäre, 
ihm irgend mit abfchlägiger Antwort zu begegnen. Und 
Ihr, junger Ritter, macht, daß She fchnell hinaus 
kommt, fonft wird Euerm alten Vater am Ende nod 
das Herze mweih. Soviel aber fag ih Euch, verfahrt 
mir fo fäuberlich mit dem edlen Freiherrn von Mont: 
faucon, ald es euer Gelübde zuläßt, denn er hat mit 
dem Ringe fo gar Unrecht eben nicht” - 

Da flog der junge Degen aufs Roß und zur 
Burg hinaus, und der alte Herr Hugh ging bifterlich 
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weinend in die Gemächer zutüd.. Er ſah aber fo ehr: 
würdig aus .in feinen Xhränen, daß Keiner von ben 
Hausleuten den Muth hatte, ihm gerade ind Angeficht 
zu ſehen. 

Wie nım Here Ott' von Frautwangen über bie 


Wieſe trabte, faßen Bertha und ber alte Minneſinger 
Malther auf dem Walle, und fahen betrübt zu, denn 
die Jungfrau hatte dem Greife, der eben wieder zum 


Beſuch auf die Veſte gefommen mer, ihren ganzen 
Sammer anvertraut. Sie wollte auch wieder zu wei⸗ 
nen anfangen, da fagte Meifter Walther: „Lied bricht 
Leid. Laßt und dem Ritter etwas nachſingen quf die” 
Fahrt.“ — Und er hub’ alfo an: 
„Ich bin ein fchwacher Greife, 
Zieh?’ nicht mehr weit hinaus ; 
Du fuhft auf Sünglings Belle 
Gar manchen fernen Strauß, 
Denn Strauß find Kuffes Grüße, 
Und Strauß auch die vom Speer; 
Nur find die einen füße, 
Die andern bitterfchwer.” 


Bertha fang: ° - | F 

38 font die füßen oftücen, 

Den bittern ferne fein; 

Zwax wird mein Her; mich drücken 

Zu todt mit herber Pein. 

Doch ſchläfſt Du unter Lauben, . 

So ſchlaf' ich gern im Grab; 

Drum brich', ich wills erlguben, 

Brich nur mich Lilie ab.” 


Walther gedachte noch weiter zu ſingen, aber Ber⸗ 


| tha winkte ihm, daß er inne halten ſollte, denn ſie 
| Fonquéꝰs ausgew. Werke. IV. 4 


[d 


al 





50 


konnte es doch nicht länger ertragen, und wickelte fich 
tief in ihre Schleier ein. Da war der leife Klang auf 
. den wehenden Morgenlüften auch zu Otto hinüber ges 


derungen. . Er trabte fehneller, und zog fein Vijier her 


unfer, um nichts mehr zu hören. Weilees nun das 


erite Mal war, daß er einen gefchloffenen Helm trug, fah' 


ihn duch die Luken defjelben die Welt ganz wunderlich 
und wie durch ein verfchönendes Fernglas anz zudem 
ſchwamm Alles vor dem frifhen Morgenlicht mehr in 
glührother, als in irgend. einer andern Farbe, fo bag 


der junge Kriegsmann fich nicht enthalten Eonnte, laut - 


in das mwunderfchöne Leben hineinzujauchzen, und aller 


Wehmuth vergeffend wie ein maigeborner Vogel über 


Wiefe und Haide und Ader dahin flog. 


+ 


Siebentes Kapitel. 


Da, wo der Mainftrom feinen filberblauen Spiegel: 
ſtreif nach der alten freien Neichsftadt Frankfurt hin- 
lenkt, und von den ebenen milden Ufern einander Luft: 
häufer und Fruchtfelder und helle Dörfer hinüber und 
herüber zuwinken, lebt e8 fi ein ergögliches Leben. 
Borzüglih wer im beginnenden Frühling dort Athem 
fhöpfen darf, und ein junger Kriegsmann iſt, feinen 
erften Gefechten und Abenteuern voll wunderlichen Hoff: 
nungen entgegen reitend, Eoflet einen Becher der Freu: 
digkeit und Herzensluft, "wie er ihm nachher im Leben 
nicht Leicht fo fhön wieder vor bie Lippen kommen 
möchte. Etwas Aehnliches hat der, welcher biefe Ge: 
fhichte befchreibt, erfahren, und wünfchte, feine Lefer 
hätten es auch; fowohl um ihrer felbft willen, als auch, 
damit fie fich deſto beſſer in das luſtige Gefühl verfegen 
tönnten, welches. in jenen ſchönen Gegenden ein Golb: 
neg um den jungen Ritter Otto von Zrautwangen her, 
und Über alle Gegenftände hin ſpann, deren er anſich⸗ 
tig ward. Er mußte gar nicht, was er lieber haben 
follte: den Frühling, oder feine Reiſe, oder die blühen: 
den Fruchtbäume und fanften Hügel und Thäler, oder 
die fröhlichen Menfchen, welche diefe bewohmten 
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In folhen Gefinnungen kam er vor eine Herberge 
geritten, die unfern vom Ufer des Stromes lag, und 


deren Vordach, aus einer Laube von Weinblättern und. 


Jasmin beftehend, den jungen Reifenden freundlich ein- 
ud, die Mittagsftunden- über hier auszuruhen. Sein 
edler Steeithengft war bald in den Stall geführt, und 


ihm Sutter vorgefchüttet — ber Ritter mußte das alles 


felbft thun, denn keinen Andern ließ ns ftolagetreug 
Roß fo nahe an fi heran, — und Run faß Herr 
Ott' unter dem erquicdlihen Laubdach, Flafche und Be: 
cher vor fih, und ben edlen theinifhen Wein, zwiefach 
goldig blinkend unter der tiefen Umfchattung des Eüh: 
len, bunfelnden Grüne. . 

Da trat ein Mann aus der Haudthür, eben nicht 
viel Älter. ald Dtto, fehlen es, aber fehr ernften und 
fonnegebräunten Anttiges, der Bewaffnung nad) ein 
Ritter, aber all fein Gezeug roftig und ftaubig, wie 
Yes weiter Fahrt; auch die Waffenftüde ohne alle Zier, 
die Schnallen und Riemen unverftedt, welche es zu: 
fammen hielten, und ſchmucklos angebracht, nachdem es 
ſich eben am bequemiten hatte ſchicken wollen, fo daß 
er wohl feltfam gegen den jungen . fi Ibergeharnifchten 
Trinker abftechen mochte. Der Fremde grüßte mit einer 
gewiffen derb treuherzigen Höflichkeit, die beinah etwas 
Mürriſches an ſich hatte, feste fi) dann bem jungen 
Nitter gegenüber, und forderte auch Rheinwein für fich. 

Otto war anfangs nicht recht zufrieden mit bier 
ſem Bechgefellen; er dachte, die anmuthigen Bilder, mel: 
he fih auf dem Saftgrün der Laube und dem Son« 
nenbiau des Himmels in feine Sinne hereinwiegten, 
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würden vor Jenem verfhwinden, ohne baß etwas Gu⸗ 
tes an ihre Stelle käme. Aber es zeigte ſich bald, daß 
der Fremde zu einer Art von Leuten gehöre, die wir 
wohl noch in unferm lieben Deutfchland anzutreffen 
pflegen: fcharflantige, unfcheinbare Steine von außen, 
aber auf bie Teifefte Berührung fliegen ergösliche und 


- erleuchtende Funken ‚hervor, und wer recht alchymiſtiſch 


nad) dem Innern zu fragen verfteht, findet wohl end> 
ih ein Über alle Vorſtellung köſtliches Gold. Der 
Fremde war fehr meit in ber Welt umher gemwefen, und 
dennoch ein getreuer, frommer Deutfcher geblieben, oder 


‚gar dorten recht eigentlich geworden, weil ihm ber Ab- 


ſtich erft klar gezeigt haben mochte, wie theuer das alte 


. Vaterland zu halten fe. Die beiden jungen Ritter ge 


mannen eine rechte Freude an einander, und fühlten 
ſich noch behaglicher, als fi ein Dritter zu ihnen ge 
fellte, ein junger Kaufherr aus Frankfurth, Tebaldo ge 
heißen, und von feinen italienifchen Verwandten, wie 
er berichtete, auf einige Jahre nad) Deutfchland ges 
ſchickt, um unter Handel und Wandel mit dem ehre 
baren Sinne der Reichsſtädte und ihren großen kauf—⸗ 
männifchen Anfichten recht vertraut zu werden. Zwi⸗ 
fhen vielen andern Sefprächen erzählte auch ber. fremde 
Ritter folgende Gefchichte, welcher Dtto und Tebaldo 
mit großer Achtſamkeit zuhörten: 

„In den hochnordlichen Landen unfrer deutſchen 
Brüder, die fih Schweden nennen ,- giebt es noth aller? 
hand Volk in ber Umſtrickung des SHeidenthum’s und 
der, wüften SHererei, vorzüglich nad der Gränze des 
Sinnenlanbes hin, weil die böfen Nachbarn dorten ſich 
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nichts Beſſeres willen, als Geiſter und Alraunen her: 
auf zu beſchwören, oder mit häßlichen Sprüchen ihren 
Miderfachern allerlei Zeindfeliges an Leib, Gut und 
Sefinde anzumünfchen. Recht auf den finnifchen Mar: 
Een liegt ein ganz runder Berg, von der fehmedifchen 
Seite mit dunklem Laubholz, von der andern mit un: 
glaublich dichtverſchränkten Kiefen bewachſen, fo daß 
wohl kaum der Beinfte Vogel feinen Weg durch die 
gitterhaft verfchlungenen Zweige finden möchte. Unten 
am Fuße des Laubgehölzes fteht eine Kapelle mit dem 
Bilde des heiligen Georg, der wie zum Gränzhüter ge: 
gen beidnifche Lindwürmer dort in die Dede hineinge: 
pflanzt iſt; an der andern Bergfeite, zu Fuße des ſtar⸗ 
ven Kiefernhaines, follen die Hütten einiger abſcheuli⸗ 
chen Zauberer aufgefchlagen fein, auch eine Höhle von 
dort aus tief, tief in den Berg hinab reichen, und gar 
mit dem Schlunde ber Höllen Gemeinfchaft haben. Die 
wenigen ſchwediſchen Chriften, welche ſo hoch hinauf 
wohnen, dachten der üblen Nähe noch außer dem Hei⸗ 
ligen einen recht mannhaften Wächter entgegen ſtellen 
zu müſſen, und wählten deshalb zum abſonderlichen 
Diener des heiligen Georg und zum Bewohner der bei 
der Kapelle aufgerichteten Siedelei einen alten berühm: 
ten Kriegshelden, der in feinen Greifenjahren Mönch 
geworden war. ALS diefer dorthin zog, wollte fein früher 
erzeugter, ehelicher Sohn nicht von ihm weichen, viel: 
mehr ward er fein. Aufmwärter, ftand in Büßung und 
Gebet mit fefter Anſtrengung ihm zur Seite, und ließ 
überhaupt eben ſo wenig von dem —* als er früher 
jemald im Schlachtgetimmel von ihm gelaffen hatte. 


| 
| 
| 
| 
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„Es ſoll ein fehe erbauliches Leben mit den beiden from: 


men Fittersleuten geweſen fein.” 

„, Einftmalen ging der junge Gottesheld nach Holz 
aus; «er trug eine fcharfe Art auf der Schulter, und 
war noch überdem mit einem großen Schwerdt umgür⸗ 
tet; denn weil es dorten fo viele grimmige Zhiere und 
boshafte Menfchen giebt, hatten bie frommen Siedler 
Lizenz, ritterliches Gemwaffen mit fi) zu führen. Wie 
nun der gute junge Mann eben im dichteften Gehölze 
umbergeht, und ſchon die fpigen Kiefern über den Laub: 
forft hinaus ragen fieht, — fo nahe war er an ber 
finnifhen Gränzſcheide, — da fährt aus dem dichteften 
Buſchwerk eine große, weiße Wölfin auf ihn los, fo baß 
er nur eben noch Zeit behält, zur Seite zu fpringen, 
und meil er nicht gleich zum Schwerdte kommen kann, 
die Art nach feiner Feindin zu fchleudern. Der Wurf 
war fo gut gerathen, daß die Wölfin mit zetfchmetter: 
tem Vorderfuß und ängftlihem Geheut in den Wald 
zurücke floh. Aber der junge Siedlerdegen gedachte: 
„nicht genug, daß ich gerettet bin; ed muß auch binfür- 
der kein andrer Menſch von dem Unthiere mehr Scha⸗ 
den leiden, oder auh nur Schred” — Und gleich 
ging es in hohen Sprüngen durch die Gebüfche hinter- 
drein, wo er denn auch die Wölfin mit einem Schwerbte 
fhwunge fo tüchtig an den Kopf traf, daß fie winfelnd 
zu Boden ſtürzte. Da kam ihm mit einem Male ein 
feltfames Mitleiven gegen das Thier an. Statt e& vols 
lends zu tödten, hub er es auf, band ihm feine Wun⸗ 
den mit Moos und Reifig zu, und terug es endlich gar 
in die Hütte, des beißen Wunfches voll, es möge ihm 
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doch vergönnt werben, feine gefällte Seindin zu heilen, 
und endlich durch milde Pflege zu zähmen.” 

„Er fand feinen Vater nicht daheim, und in der 
großen Angft legte er den mwinderbaren Fang auf fein 
eines Moosbett, worüber er das Bild des heiligen 
Georg an die Wand gezeichnet hatte, und dann wandte 
er ſich wieder nad) dem Heerde des Beinen Häusleins, 
um borten eine heilkräftige Salbe für die Wunden bes 
Thieres zu bereiten. Aber mährend der Arbeit fchien 
ed ihm, als Höre ed ein menfchliches Aechzen, ein ver: 
nehmliches Klagen von dem Mooslager herauf. Und 
wie ward ihm nun vollends, als er ſich dorthin wandte, 
und eine munderfchöne Jungfrau an der Wölfin Statt 
erblickte, durch ihr goldhelles Haar vorbiutend die Wun- 
be, die fein Schwerdt gefchlagen, ben rechten Arm im 
ail feiner Zartheit und Weite regungslos ausgeftredt, 
durch feinen Artwurf zerfchmettert. — „Bitte, bitte,” 
fagte fie, indem er fih nah ihr umwandte, „‚madjt 
mich nicht gänzlich todt. Das Bischen Leben, fo noch 
in mir tft, thut freilich weh, und mag wohl: nicht 
lange mehr dauern, aber es iſt doc, gemwißlich zehntau⸗ 
fendmal beffer, als das abfcheuliche Sterben” Da 
kniete der. junge Menſch weinend neben ihr, und fie 
erzählte ihm nun, wie fie die Zochter eines der Zau⸗ 
bermenfchen am andern Rande des Berges fei, und 
wie der fie ausgefendet babe, in der verherten Wolfs⸗ 
geſtalt Kräuter auszuraufen, und fie nur in Angft und 
Schred fo losgefahren ſei. — „Da fhmifeft Du 
mir aber gleich den Arm entzwei,“ teinfelte fie, „und. 
ich meint! es doch wahrlich nicht fo bife!” — Wie 
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fie nun plötlich entwandelt ſei, konnte fie gar nicht 
begreifen; dem jungen Mann aber war e8 Ear, daß 
die Nähe von Sanct Georg’ Bild die arme Bethörte 
wohl habe entzaubern müffen.” 

„Wie nun der Sohn noch weinenb und befänfti- 
gend neben ihr Eniete, kam der alte fromme Mann 
nah Haufe, und merkte bald, was hier gefchehen fei, 


daß nämlich wohl das Heidenmäbchen von ihrer Wolfe: 


hülle entzaubert fei, der Züngling hingegen um deſto 
begauberter buch der Jungfrau Schönheit und füße 
kiebesgewalt. Won nun an ging alle feine Sorge-dare - 


uf, fie geiftlich zu heilen, wie der Sohn fie leiblich 


zu heilen beftrebt war, und indem Beiden ihre Mühe 
auf das Beſte gelang, befchlog man gemeinfchaftlich, 
daß die Liebenden einander heirathen und in die Welt 


zurücke kehren foliten, denn ber Jüngling hatte Eeim 


Gelübde abgelegt.” 
„Die Schöne mar nun wieder ganz gefund, der 


Tag ihrer feierlichen Taufe und nächſtdem ihrer Hoch 


#it ſchon beftimmt, da gingen die zwei Verlobten eines 
hönen Sommerabends mit einander in ben Wald fpa- 
jeen. Die Sonne fland noch hoch, und ſchien fo 
warm durch die Buchenftäimme auf den grünen Boben, 
daß fie des Luſtwandelns ‚gar nicht fatt kriegen konn⸗ 
tm, und immer tiefer in den Forft hinein geriethen. 


Dabei erzählte die Braut von ihrem frühern Leben, und 


fang auch einige alte Lieder, die fie ald Kind. gelernt 
hatte, und welche fehr anmuthig klangen. Wie abs 
göttiſch und ruchlos nun auch manche berfetben dem 
Bräutigam vorfamen, konnte er doch feiner Liebften 


’ 
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einen Einhalt mit dem Singen thun: erſtlich, weil 
er fie über Alles liebte, und dann auch, meil fie gar 
zu füß und helle fang, daß der ganze Wald ſich daran 
zu erfreuen fehlen. Endlich aber ward er der fpigen 
Söhrenwipfel wieder anfichtig, und wollte umfehren, um 
ber verrufenen finnifchen Gränzmark nicht nody näher 
zu kommen. Aber die Braut fagte: „Liebes Herz, was 
wollen wie nicht noch weiter gehen? Ich möchte gern 
der Stelle anfichtig werden, wo du mie Haupt und 
Arm verwundeteft, und mid, einfingeft, um mid nad): 
ber an Leib und Geiſt fo unendlich Lieblich zu heilen. 
Es muß bier ganz in der Nähe fen” — Sie fu: 
ten nun bin und her, und darüber ward es ganz dun⸗ 
kel im Walde; die Sonne ging unter, der Mond ging 
auf, und mit einem Male ftanden bie Verlobten an ber 
-finnifchen Gränzmark, oder wohl ſchon etwas drüber, 
denn der Bräutigam erſchrak fehr, als ihm ein Fich- 
tenaft feine Kappe vom Haupte flreifte Da ward es 
ganz wunderlich lebendig um fie herz eine große Menge 
von Eulen, Kobolden, Herenkönigen, Nebelwittwen und 
Grubenjägern — ber Bräutigam erfuhr diefe und noch 
wunberlichere Benennungen, ohne zu wiſſen woher; — 
tanzten einen abfcheulichen Ringelreihen, und nachdem 
die Braut eine Zeitlang zügefehen hatte, fing fie an, 
überlaut zu lachen, und endlich ganz vafend mitzutan= 
zen. Der arme Bräutigam mochte rufen und bitten, 
wie er wollte, fie achtete nicht auf ihn, und verwan⸗ 
delte fich endlich fo unerhört, daß er fie aus dem tol- 
Ien Reihen gar nicht mehr herauskannte. Sa, als er 
fie mit ſich fortreißen wollte, faßte er, flatt nach ihr, 
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nad) einer Nebelwittwe, und bie fihlang auch gleich ihre 
grauen, weiten Zrauerfchleir um ihn herum, und 
wollte ihn gar nicht wieder loslaffen, während fchon 
einige Grubenjäger an feinen Beinen zogen, und ihn 
mit fi in die ſchwarzen Kohlenbergmwerfe hinunter rei- 
Ben wollten. Da flug er noch glüdlicher Weife ein 
Kreuz, und nannte des Hellands Namen, daß bie häß- 
lihen Blendgeſtalten jämmerlich aufheulten, und aus⸗ 
einander ſtoben, während er ſich auf die ſchwediſchen 
Marken unter die Schattendächer der Laubhölzer her⸗ 
über rettete. Aber die Braut war mit von dannen 
geſtoben, und kein Bemühen konnte ſie ihm wieder ge⸗ 
winnen. - So oft er auch an die Gränzmarken kam, 
und bat, und rief, und meinte, Lehrte fie dennoch nicht 
zurüd. Manchmal fah- er fie wohl durch die Föhren⸗ 
hatten hin ſtreifen , wie auf der Jagd, aber immer in 
vieler häßlicher Greaturen Geleit, und ganz verivildert 
und entſtellt. Meift bemerkte fie ihn gar nicht; ward 
fie feiner aber dennoch anfichtig, fo lachte fie ihn ganz 
unmäßig und voll der abfcheulichften Lufligkeit aus, fo 
daß er entfest ein Kreuz vor ihre ſchlug; dann heulte 
fie und entfloh. Da ward er denn von Zage zu Tage 
einfplbiger, ging nicht mehr nad) der Braut hinaus, 
und gab zulegt auf kein Fragen und Sprechen in ber 
Melt .mehr andre Antwort, ald: „Sie ift ja um den 
Berg herumgegangen!” So wenig wußte er von irgend 
einem Gegenftande auf Erden, außer ber Verlornen. 
Endlich grämte er fid) gar zu tobt. Der Vater machte 
ihm, weil er einmal darum, gebeten hatte, ein Grab 
an der Stelle, wo bie Braut gefunden und verloren 
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war, und , Hatte bei.dee Arbeit viel zu fechten-, balb 
mit dem Crucifix gegen böſe Geiſter, bald zmit ſeinem 
alten Schwerdt gegen wilde Thiere, welche ihm. wohl 
die Zaubermenſchen auf den Hals gehetzt haben mod): 
ten. Dennoch kam er endlih mit Allem zu Stande, 
und nun war es, als veue die Braut des Jünglings 
Verluſt, denn oftmalen hört man ein Elägliches Ger 
heul am Grabe. Es ift wohl, wie von Wölfen, aber 
man kann doch fehr deutlich menfchliche Laute unter: 
fcheiden, und ich felbft habe e8 in den langen Winter: 
nächten gar vielmal dorten vernommen.” 

Man faß eine Weile im ernſten Sinnen beifam- 
men, bis endlich Zebaldo folgendergeftalt zu ſprechen 
anhub: „Die Schmerzen verlorner Minne, die Seufs 
zer nach einfimald Iodenden, nun feindlichen Blicken, 
bie Wunden von Über Alles theurer Hand, — das find 
die verderbendften. Zauberzeichen der fucchtbaren Alten, 
die uns allefammt im ehernen Netze hat, und die wir 
Natur zu beißen gewohnt find. Man fpriht auch, 
fie gebe dergleichen meift immer als Nachfchmad ihrer 
erlefenften Süßigkeiten, wie umgekehrt gute Mütter 
ihren Kindern auf die herbe Arzenei mwohlfchmedende 
Näfchereien zu reichen pflegen. Sch weiß eine Geſchichte 
ähnlichen Inhalts, und bin bereit, fie meinen edlen. 
Zechgefellen vorzutragen, falls fie einiges Vergnügen 
daran fänden.” 

Die beiden Ritter baten ihn, zu erzählen, und er 
begann : 
„Es mögen etwa fünf und zwanzig bis dreißig 

Sahre ber fein, da lebte in meiner edlen. Vaterftabt 
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Mailand ein ſo wunderſchönes und wunderholdes Mid: 
hen, als ed fih nur je ein Meifter in ber Malerkunſt 
und in anderm hohen Wiſſen hätte erdenken mögen. 


Dabei war ſie ſittig, klug, ſanftmüthig, und trotz ihrer 


ſtrengen Eirigezogenheit, — denn ein Karfunkel leuch⸗ 
tet auch aus der verſchwiegenſten Laube hervor, — in 
der ganzen Stadt unter dem Namen der ſchönen Lis⸗ 
berta geehrt. Dieſe mailichſte Blume des lieblichen 
Mailands, — Ihr Deutſchen nennt unſer Milano 
mit viel hübſcherem Namen, als wir ſelbſt, — war 
eines Tages erſucht worden, am Feſt einer Heiligen in 
der Proceſſion geſchmückt mitzuwandeln, um durch ihre 
Schönheit den Schein des Aufzuges verherrlichen zu hel⸗ 
fen; und gedenfend, daß ihr Gott fo blühende Gabe 
verliehen babe, bielt fie es auch für einen frommen 


Dienſt, ſelbige zu Gottes Ehren- leuchten zu laſſen. 


Sie ſchmückte ſich daher aufs Lieblichſte aus, mit Blu: 
men, Cbelfteinen, Gewändern, Ringen und Ketten, 
Eur, mit allem, was nur den Mamen ber Bier ver: 
dienen mag, und weil ihr holdes Gefhäfft weit früher 
beendet war, ald der Zug feinen Anfang nahm, warb 


-fie durch die fonnenmilde Lenzluft, bie vor ben Ten: 


ſtern leuchtete, angelockt, fich einftweilen in dem praͤch⸗ 
tigen Garten zu ergehen, welchen ihr Vater, ber reich: 
fie Kaufmann ber Stadt, hei feinem Haufe angelegt 


hatte.” 


„Hinwandelnd durch bie Laubengänge von aller: 


lei würzigen und 'goldbefruchteten Bäumen, gelangte fie 


endlich an den Elaren Spiegel eines umbüſchten Tei⸗ 
ches, der aus den grünen Armen des zierlichen Gar: 





tengehege® als ein verliebtes und aller Schönheit dienſt⸗ 
bares Auge herauffah. Wie von Magie umftridt und 
angezogen, ſchaute fie auch ihrerfeits hinein, und bes 
gegnete ihrem eignen Bilde in fo überrafchender Pracht 
und Herrlichkeit, daß es ihre beinahe mie dem fabel- 
haften Narciſſus ergangen wäre, der Über feine quel: 
lenbeleuchtende Schönheit die ganze Welt vergaß. Sie’ 
mußte ſich ordentlich, mit Aengſtlichkͤt an den Umges 
bungen fefthalten, um des eignen furchtbaren Zaubers 
in den Gewäſſern 108 zu werden, und fo gefhah es 
endlich, daß fie im Graſe eines wunderlichen Leuch⸗ 
tens von goldner und filberner Funkelpracht anfichtig 


ward. Flüchtend vor dem Fluthenſpiegel, angelodt 


von der unerhörten MWiefenblume, eilte fie hinzu, und 
fand, daß es ein glänzendes Schwerdt war, von gold: 
nem Griff, filberbefchlagner Scheide und höchſt zierli⸗ 
her Form. Sie nahm es wie ein Spielwerk auf, fo 
fcheu fie auch fonften vor dergleichen bedrohlichen Werk: 
zeugen fein mochte; ja, fie züdte es halb aus ber 
Scheide, und mwunderte ſich, daß ihr Antlig noch ſchö⸗ 
ner aus dem blanken Stahle wwiederleuchte, ald aus 
den Fluthen vorhin, nur daß fie vor diefem Spiegel 
ihres Schmudes und ihrer Schönheit weit mindre 
Scheu empfand. Ad, arme Lisberta, du hatteft 
doch eben die rechte Gefahr zu Handen, welche bein 
ſüßes Blumenleben, wie eine fchonungslofe Sichel, 
ducchfchneiden follte! That es auch nicht die blanke 
Klinge felbft, fo that es doch der, welcher fie führte!” 

„Denn unter den blühenden Zweigen trat eine 
hohe Rittergeſtalt hervor, nicht jung mehr, aber auch 


nicht alt, und von fo unbeſchreiblicher Heldenherrlich- 
keit, daß die ſchöne Lisberta beinahe mit einer unmill: 
kührlichen Verbeugung in bie Kniee ſank. Der Rit: 
tersmann aber fagte: „Verletzet Euch nicht, Jung⸗ 
fräulein, mit diefem fcharfen Spiel. Ich fähe Lieber 
mein Herzblut vielfad, firömen, al& einen Tropfen des 
zarten Purpurs, der in Euren Abern wallt, aus bie: 
fen weißen Blumenfingern tröpfeln.” — Damit nahm 
er ihr fittigen Anftandes die Waffe aus der Hand, 
fie wieder ind Mehrgehent an feine Hüfte fledend, 
und ehe er fonft nod irgend etwas ſprechen konnte, 
waren fchon Dienerinnen in ber Nähe, die nad) is: 


berten riefen, dieweil des Feſtes Zug bereits begonnen 


ſei. Die fcheue Jungfrau winkte dem edlen Ritter 
abwärts, und er verſchwand, ſich ehrerbietig neigend, 
hinter des Gartens farbig grünen Wänden.” 

„Wie fo gänzlih die Proceffion und das Sin: 
gen ber Chöre und bad Zujauchzen der Menge vor den 


Sinnen der armen Lisherta verfchwand, laßt es mich 


Euch nicht fürder befchreiben, edle Ritter. Mein Herz 
biutet ohnehin vor bes Lieblihen Opfers Dahinfterben, 
und ich habe mich nur allzugerne lang’ in den frühern 
feeligeren Gewinden ihres Lebens verweilt, wohl wif: 
fend, wie traurig es in ber Zukunft noch kommen 
mußte. Vergonnt mir denn von biefem Wendepunfte 
an ein fchnelleres Eilen zum Ziel.” 

„Als nach dem Halb oder meift gänzlich unver« 
nommenen Sefte die fchöne Lißberta zu Abend an ih» 
rem Blumenfenfter faß, in füßes Geträum verfunten, 
fchien ihr die Sonne abfchiebnehmend fo hell ins Ge⸗ 
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fiht, daß fie e8 wohl benterken mußte, wie eines ber 
hoben, ſchwankblühenden, fih an höhere Bäumchen 
anrankenden Gewächſe ihres Bimmergartens fi von 
den Baſte losgemacht hatte, und ſtatt hinauf zu dem 
Stamme, ſich hinabgeftredt hatte vom niedern Fenſter⸗ 
gefimfe zu der nahen Terraffe. Indem fie nun auf: 
ftand, die Zweige wieder emporzubinden, fahe fie eine“ 
Geftalt unten vorüberwanfen, in mwelder fie nur all: _ 
zuwohl den Heren bes glänzenden Schwerdtes von heute 
Morgen erkannte. Eilig trat fie zurück, eilig zog fie 
die Ranken empors ad, an ihrer vorhin gefenften 
Spige zog fie ein Brieflein, vom furchtbar lieblichen 
Wandrer daran befeftige, mit in das Gemach. Es 
löfend und leſend erfuhr fie alsbald, im Liebeswerben 
des ritterlichen Fremden, daß er ein Denenheld aus 
fernen Landen fei, den man hier in der Stadt Herr 
Uguccione hieß, und über alles wegen feiner kriegeri⸗ 
[hen und gefelligen Tugenden ehrte, fo daß fie auch 
‚Thon vor mehren Monden mancherlei Stauirenswür: 
diges und nie bisher Erhörtes von ihm vernommen 
hatte. Da erlag um fo fchneller das fon verwundete 
Ders. Die. blühende Ranke ward bald wieder von ih⸗ 
rem Baſte gelöft, und fenkte fih, holde Botſchaft 
tragend, als eine gründuftende Brieftaube nach ber- 
Zerraffe hinunter, ward bald darauf ini felbigen Amte 
mit Uguccione's Antwort zu ber lieblihen Herrin. ems 
- porgezogen. - Grüße .und Gegengrüße fchwebten nun 
auf dieſem zierlichen. Wege oftmals herauf und. hinab, . 
ja endlich ſchwebte Lisberta oft fetbft hinab .über die 

heimlichen Steigen, welche aus ihren Zimmern in ben 
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nächtlihen Garten führten, um bdorten befto ungeftör: 
ter mit dem geliebten Uguccione zu Bofen.” 

„Es gefchahe aber endlich, daß Lisberta's Briefe 
ſich wohl an der Ranke hinab ſenkten, Niemand je⸗ 
doch vorbeiging, fie aus dem grünen Geflechte zu lö⸗ 
fen. Wenn fie e8 nun wieder emporzog, fand fie nur 
das Siegel ihrer Troftlofigkeie daran: den eignen, un: 
entfiegelten Brief. Sie fing endlich an nad) Ugucs 
cione zu fragen, und erfuhr, daß cr ſchon feit vielen 
Tagen auf eine unbegrelflihe Meife aus Malland 
verſchwunden ſei. Dennod ließ die Arme nicht ab, 
täglich das Rankengewächs vom Baſte zu Iöfen und 
anf die Terraſſe hinabſinken zu laſſen. Zog fie es 
alsdann ohne Brieffrucht herauf, ſo weinte ſie bitter⸗ 
lich, und trieb dies ſo lange, bis ihr das Herz am 
Ende von vielen Thränen brach. Da ſorgte eine 
Freundin, daß die rankende Blüthe auf den Grabs 
hügel eingepflanzt ward, und ich babe wohl oft ges 
feben, wie die Blätter und Blumen noch jegt die 
einfame Stätte überſchatten und überduften.” 


Bonaue's ausgew. Werke. IV. 9: 


Achtes Kapitel. 


Were des jungen Tebaldo heitre® Gefiht hatten ſich 
während bes Erzählens immer tiefere Trauerſchatten 
gelagert, fo daß er am Schluſſe feiner Gefchichte wie 
ganz verwanbelt erfchien, vorhin einem fröhlichen Zech⸗ 
gefellem gleich ſehend, jegt aber einem Leichengafte, ber 
mit feinen Herzen bei dem Begrabenen in ber dun⸗ 
keln Grube ff. Nab einigem Schweigen ermannte 
er fih und fagte: „Ihr müßt e8 mir fhon zu Gute 
balten, edle Ritter, wenn ich Etwas, wie einen ſchwar⸗ 
zen Flor, über Euer heitres Mahl und Eure goldnen 
MWeinbecher ausgebreitet babe. Ich bin fonft auch .ein 
frifcher Jüngling und gerne froh an Trank und Ius 
fliger Geſellſchaft, nur daß oft fih die eben erzählte 
Geſchichte zwifchen mich und meine Vergnügungen zu 
drängen pflegt, und eb ich fie aledann nicht vom 
‚Herzen herunter gefprochen habe, läßt fie. mir keine 
Ruh. Das maht, mid haben Bafe und Ohelm zu 
vielen Malen an das Grab Lisberten’s geführt, und 
mir vorgefagt von ihrer Lieblichkeit und Treue, und 
von Uguccione's Verrath; — die Geſchichte iſt ordent⸗ 
lich mit mir aufgewachſen und in mich herein. Sollte 
mir auch Herr Uguccione einmal begegnen, ſo mag er 
ſein Leben hüten. Ich kann mir kaum eine größere 
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Luft denken m meinem Sinn, als ihm fein gold: 
und filberblande® Schwerdt in das Herz zu bohren, 
“und ihm. dazu in das Ohr zu rufen: Lisberta ! Lis⸗ 
berta!” 

Seine glühenden Augen brannten ihm dazu, wie 
zwei Mord: und Kriegsfeuer, die über ein eimpörtes 
Land in dunkler Nachtzeit binflammen. Dtito aber 
gab darauf, wie Überhaupt auf feine letztern Reden, 
wenig Acht. Sein ganzer Geift war noch bei ber Ge 
ſchichte und bei dem traurigen Gedanken an verfäfiene 

Liebe. Da entfiegelte ihm zulegt Vertraulichkeit und 
Wehmuth die Lippen; er fing an, feinen Gefährten, 
— ohne Nennung der Familiennamen zwar, — zu 
erzählen, wie es ihm ſelbſt ergangen fei, wie er fo 
vergnüglih an den Ufern. ber Donau gelebt habe, von 
‚Kindheit an in fchulblofer Minne zu feiner Muhme 
Bertha, wie. er nun endlich von gemaltigerm Sehnen 
hinausgelodt worden fei und zerriſſen babe das frühe, 
liebliche Band, und wie ihm jegt. mit den Schmerzen 
verlorner ieb⸗ in den beiden Geſchichten auch die 
Schmerzen des holden Mühmseins aufs Herz gefal⸗ 
len feien; und endlich beſchloß er feine halb kindiſchen, 
halb männlihen Meden mit der Frage: ob. wohl feine 
beiden Gefährten meinten, auch Bertha könne ſterben, 
tie der Waldbruder und die (döne Mailanderin ges 
ftorben fi? > 

Da fah ihm der fremde Hütter ſcharf ins Auge, 
und mit einer Eiskälte, die plöglich über fein ganzes 
Geſicht und Wefen, wie in feindliher Verſteinung 
anzuſchießen ſchien, fagte er: „Da Ihr feziet Yow 


Donauftrand und Bertha redet, heißt She wohl gar . 
Here Ott' von Trautwangen, und Euer ſchön Mühm: 
lein ift Fräulein Lichtenrieb?” — Und kaum hatte 
Otto beides bejaht, fo erhub fi der Fremde, fegte 
den [chweren Helm, den er unter dem Arm mit her: 
ausgebracht und neben ſich hingelegt hatte, auf den 
Kopf, und ſprach: „Es iſt fehr gut‘, dag wir einan⸗ 
der hier treffen, denn ich bin Ritter Heerdegen von 
Lichtenried, Bertha’s Bruder, der nach langem Um: 
berftreifen fein herangeblühtes Schmefterlein zu beſu⸗ 
hen fuhr, und nun eben recht kommt, fie an-einem 
fo eingebildeten umd thörichten Schwäger zu rächen, 
als Ihr feid.” — Der Schluß biefer Rebe erftidte 
in Otto's Herzen jeglihen Gedanken an Sühne, wie 
geneigt er auch anfangs dazu gemeien fein mochte, 
und raſſelnd fuhr er in bie Höhe nah Schwerbe und 
Helm. Weil nun, indeffen diefer feine. Wehr zurecht 
fhnallte, ‘der Staliener einige begütigende Worte zu 
fprechen verfuchte, entgegnete Heerdegen: „Gebt Euch 
teine Mühe. Hat ber junge filberhelle Sant dorten 
wahr gefprochen, fo bebarf ed der Rache; hat er Ein 
diſch gelogen, fo iſt die Züchtigung an der Reihe.” — 
Dtto fand bereitd am Eingange der Laube, und winkte 
nad einem dichten Gebüſche hinab, welches fich im eis 
niger Entfernung an ben Ufern bes Stromes dahin⸗ 
309. Zönend ſchloß Heerdegen feinen Helm, unb 
ſchritt an der Seite feines Gegners hinaus, während 
Tebaldo, — es fehlen mit großer Lufligkeit, — bald 
neben, bald vor ben beiden Eifenmännern herwan⸗ 
delde. | N 


„Verzeiht es mir, edle Herren,” fagte er unter: 
weged, „daß Ihr mich bei Eurem ernfihaften Gefchäffte 
fo vol Vergnügen ſeht. Sch babe. mie mein Lebtag 


nichts Beſſeres und Erquidlicheres münfchen können, ” 


als ein Gefecht zwifchen zwei ſchwergewaffneten Rit⸗ 
tern auf Leben und Tod mit anzuſehen. Ja, ich 
wäre der eruſten Beluſtigung mit meiner eignen Ges 
fahr gern felbften in den Weg getreten; aber fo hab ich 
höchſtens einmal mit lofem, leichtbemehrtem Räuber⸗ 
arfindel zu thun finden können. Und wenn gar nun die 
Leute zum Scherze. mit einander fechten, find es die 
albernften und höflichſten Poſſen zugleich, die ich mie 
itgend vorftellen kann. Preis benn und Gegen meis 
nem guten Slüde, meil es mie heute zu einer fo 
furchtbar herrlichen Augenweide verhilft,. denn ich weiß 
gewißlich, Ihr werdet einander wie Helden treffen.” . 

Mo die Gebhfhe fih mit den verfchlungenften 
und finflerften Zweigen umfaßt hielten, that fi den 
jümenden Rittern ein freier Rafenplag in der grünen 
Umhegung auf. Ohne weitre Abrede blieben fie Beide 
zugleich ſtehen, hatten Beide zugleich die Schwerdter 
blank, und fielen einander mit ungeheuerm Ingrimm 
an; Zebaldo lehnte unfern von ihnen an dem Stamm 
einer hohen Linde. Schwirrend zifchten die Schwerdt⸗ 
klingen durch die Luft, kein Hieb flach, aber jeglicher 
aufgefangen von den hallenden Schilden, ober body 
rüdpraliend von der Helme gefiedertem Lamm, und 
fo den’ frifchen Rafen, ftatt mit Blut, mit buntem 
Sedergeftieb überfiend. Dazu ſchrie Ritter Heerdegen 
immer aus feinem rofligen Eiſenkorb hervor mit gorns 
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bumpfer Stimme: „Bertha! Bertha!” und es war, 
als wanke Otto vor dem furdhtbaren Rufe zurüd, fo 
wenig ed aud der Stahl in Feindeshand vermochte, 
ihn zum Meichen zu bringen. Lichtenried's Diebe wur: 
- den häufiger und fhmetternder, ber junge Trautwan⸗ 
gen fing an, bloße Schirmfchläge zu thun, ohne mehr, 
fhien es, auf Angriff zu finnen: ber halbe Schild 
flog ihm zerhauen von der Hand. Da brach er plötz⸗ 
lich 106, tie ein verwundeter Leue; es war, als fei 
ihm ein Big entflammend in bie Seele gefahren, und 
des Blitzes Farbe und Geſtaltung ward fund, indem 
der junge Fechter, ungeftüm feinen zerhauenen Schild 
auf den Rüden fchleudernd, und das Schwerdt zu 
beiden Hanben faffend, laut ausrief: „Gabriele! Gas 
briele!” wie mit Silberſtimme aus dem Silberhelm 
hervor. Hell Elangen. zugleich feine gewaltigen Diebe 
‚ auf des. Gegners Helm und Harniſch und Schild; 
plötzlich ſprühte es wie ein rother Springborn aus 
Heerbegen’s Viſier hervor, und fobalb nur der junge 
Zrautwangen fein Schwerbt zurücdhielt, wegen des 
blutigen Regenſtromes, ſank auch Lichtenried, von kei⸗ 
nee Anfltengung mehr gehalten, taumelnd und mit 
den Waffen zufammenraflelnd in das hohe Gras. 

Tebaldo und Otto knieten neben dem Ohnmächti⸗ 
gen. Der Helm, vom grimmen Hiebe ſchon faſt zers 
trümmert, war balb gelöft, und wie eine Purpurdede 
lag das mallende Blut Über Heerbegen’s Antlit. So 
wie nun Dito, nah Mitterweife in der Heilkunſt 
geübt, den furchtbaren Strom auf das Schmerziofefte 
gehemmt und abgemafchen hatte, erkannte man, tie 
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die Wunde links auf ber Stirn beginne und fi) von. 
da zwifchen: den Augenbraunen burd auf: die rechte 
Wange tief herunter ziehe. Der Verband lag alsbald 
seht feft und gut, aber auch der Ritter lag in feiner 
Ohnmacht feft und ftit, ohne Regung, wie ein Tod⸗ 
ter, So von der Bläffe gebleiht, von der Abfpans . 
nung. mit leiſer Milde Übergoffen, trat bie Aehnlich⸗ 
keit mit Bercha unverkennbar aus diefen Zügen her⸗ 
vor. Otto neigte ſich über ben Gefällten, und vergoß 
bittre Thränen. Ihm fam eine alte Geſchichte zurück, 
die er und Bertha vor langer Zeit aus dem Munde 
des greifen Heren Hugh vernommen hatten, von ei: 
nem Ritter, der -unbewußt feine Liebfte in feindlicher 
Rüflung erfchlug, und nun fam es ihm vor, als habe 
er jeßt die arme Bertha vollends erfchlagen. „Ja, 


vollends erfchlagen!" fagte er laut zu ſich felbfl. 


„Das iſt das rechte Wort. Denn ben erften Todes⸗ 
ſtoß gab ich ihr ſchon ‚mit meinem leichtfinnigen Ab⸗ 
ſchied, und mit dem Bruder mac’ ich fie gänzlich 
todt.“ | 


Der junge Kaufhere erinnerte Ihn, baß es an 
der Zeit fei, den Wunden nach ber Herberge zurüd: 
zufhaffenz der. Abend dunkle, und Raſten im Bett: 
and unter Dag fei vor allen Dingen noth,. — Da 
luden die. beiden Sünglinge ihren faum noch fo luſti⸗ 
gen Zechgefellen bleich und flare auf die Schultern, 
und zwar fo, baß Tebaldo beffen Haupt zu unters 
fügen befam; „denn,“ fagte Dito traurig, „, falls ee 
unterwwege® erwachen follte, würde, er Euer Geſicht doch 
immer viel lieber fo nahe an dem feinigen fehen, als 
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meines. Zudem könnte ich mir einbilden, es wäre 
die todte Bertha, und ließe ihn im ſchreckhaften Wahn⸗ 
fan fallen.” Ä 

Sn der Herberge kam Lichtenrieb wieder zu fih. 
Zwei Reifige, die ihm bienftfertig waren, traten zu 
feiner Pflege herbei, und als der Kranke merkte, daB 
fih Otto anfhidte, noch länger bier zu verweilen; . 
wohl gar bis zu feiner. Wiederheritellung, fagte er: 
„Here von Trautwangen, wenn Ihr mir irgend .ets 
mas zu Gute thun wolle, fo reitet noch heute Abend, 
noch diefe Stunde von hier for. Denn Euer Anblid 
ift mir fo zumider worden, daß ich ohne Zweifel daran 
flerben muß, falls She mich zwingt, dieſe üble Arge: 
nei noch länger zu gebrauchen.” 

Da feste fi) Dtto traurig zu Pferd, und ritt 
den eben heraufdämmernden Sternen entgegen, auf die 
lange duftige Landſtraße hinaus, Tebaldo ihm zur . 

eiten, 


Neuntes Kapitel. 


Zwei ungleiche Reiter waren es, welche unter dem 
nächtlichen Frühlingshimmel mitſammen dahin trab⸗ 
ten; Otto ſchien allein das ganze Dunkel der Stunde 
in ſeine Seele aufgenommen zu haben, Tebaldo hin⸗ 
gegen den Duft und die heitre Stille und das blitzende 
Leuchten des Geſtirns. Dieſer verſuchte, einen Theil 
der fröhlichen Gabe in ſeines Gefährten Buſen aus⸗ 
zuſchütten, und da es ihm mislang, ſang er allerhand 
Liebeslieder in ſeiner anmuthigen Mutterſprache durch 


das kühlige Nachtblau hin. Davon fühlte ſich auch 


Otto nicht geſtört. Eben weil er die Worte wenig 
oder gar nicht verſtand, mar es ihm, als flattre yon 
den vielen Nachtigallen, welche rings umher aus An⸗ 
ger und Gebüſchen die Reiſenden umflöteten, eine fort⸗ 
ſingend immer neben ihm her, und ihm ward wohl 
dabei, denn er konnte ſich die zierlichen Töne unge⸗ 
hindert in den Sinn überſetzen, welcher ſeinem Herzen 
am behaglichſten klang. 

So kamen ſie endlich über eine graſige Anhöhe 
hinüber, und die große freie Reichsſtadt Frankfurt 
leuchtete mit unzähligen Lichtern von beiden Main⸗ 
ufern herauf. Otto hielt Üüberrafcht feinen Gaul an. 
Eine folhe Menge von heilen Senftern hatte der Ritz 
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terſohn, auf einfamer Burg erwachſen, noch niemalen ° 


bei einander erblidt, und jemehr ſich die Häufer in 
die Finſterniß zurückzogen, jemehr kam es ihm vor, 


als ſähe er eine der kunſtreichſten und feſtlichſten Er⸗ 


leuchtungen, welche es nur je auf Erden gegeben habe. 


Tebaldo weidete ſich eine Zeitlang an dem Erftaunen Ä 


. feines edlen Genoſſen; dann fagte er: „ja, Her, 


dies iſt die weltberühmte Stadt Srankfurt, und wenn . 


es Euch gefällt, mit mir hineinzureiten, und mein 
Haus dadurch zu ehren, dag hr Euch als meinen 
Gaſt erzeigt, ſollt Ihr wohl noch wunbervollere und 
ergöblichere Dinge zu ſehen bekommen. 


Sie ritten darauf an zlerlichen Gärten und Gar: 
tenhäufern dießfeits der Thore vorbei. Meiſt war fin 
den Gebauden vieles Licht; und Saitenklang und Sins 
gen und das Getön zufammengefloßener Becher hallte 
Brut "hervor; auch funkelte e8 durch zierliche Gitter 

—— Bogengängen und hohen Lauben von 
goldnem Kerzenſchein zwiſchen grünen Blättern, und 
noch anmuthiger ließ ſich von da herüber das Jubeln 
fröhlicher Geſellſchaften vernehmen. Otto meinte, er 


ſei ſchon lange in der Stadt; da thaten ſich erſt 
vor Tebaldo's Ruf die ungeheuern Thorflügel langſam 
von einander, und man ritt durch das wiederhallende, 


gebogne Thorgewoͤlb wie in eine Burg hinein, welches 
auch Otto zu Anfang meinte, bis er jenſeits in die 
lange erleuchtete Gaſſe bineinfah, und nun erſt bes 
geiff, daß. die Stadt felbflen eine rieſengroße Burg 
ausmache, deren n Bürger boch wohl ‚mit ihrem Stolz, 
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wachen er biswellen von Herrn Hugh hatte fchelten . 
bören, nicht fo gänzlich Unrecht haben mochten. 
Otto's Streithengft fcheute fo eben vor einigen 
biendenben Lichtſtreifen, welche die hellen Fenfter eines . 
prächtigen Gebäudes aus zweien großen Erkern auf 
die Gaſſe hetabwarfen,, da fagte Tebaldo: „Wir find. 


zur Stelle, edler Saft” — Und aus dem erleuchte⸗ 


tem Hausflur hervor eitten viele glänzende Diener, ih⸗ 
vem Deren, und auf befien Wink, dem Rliter fen 
Roß abzunehmen. Otto fprang adeligen Schwunges 
kiht aus dem Gattel, ımd als die Dienerſchaft nad 


den Zügeln feines Pferdes griff, fagte er: „das geht 


nicht fo leicht, Ihe Herren. Den muß ich felbften 
in den Stall führen, und abfatteln: und abflangen 
and anhalftern , auch ihm Zutter vorwerfen, denn: von 
andern Menfchen leidet er’6 nicht.” Des Hengfies Ior 
derndes Auge, ſein hauender Vorberhuf. gab Zeugniß 
deſſen, ſo ſein Herr geſprochen, und man leuchtete 
dem Ritter nach einem praͤchtigen Stallgebäude vor, 
worin viel edie Roſſe an ſchön verzierten Krippen ſtan⸗ 
dm. Aber fie fuhren alle ſcheu zuſammen, als Dts 
08 lichtbrauner Hengft an der Band feines ehernen 
Hexen durch die Hohen. Gewoͤlbe wiehernd und flams 
»end hinſchritt, und nur des Ritters ernſter Zuruf 
ihn hinderte, irgendwo feine Kräfte im Kampf gegen 
einen der furchtfam ſchnaubenden Genoſſen zu verfur 
hen. Die Dienerſchaft fah ſich nad SHalfterketten 
um, den trogigen Gaſt damit anzulegen, aber Dito 
fagte : „das hülfe nichts, liebe Herren. Er fprengt 
fo was leicht. Wenn ich's hingegen ihm ſage ‚ bleibt 


76 


er Si” — „„Ruhig, Burſch!“ rief er; und. der 
Hengft ſtand wie ein Lamm, und. [chnoberte friedlich 
in bem Hafer, den ihm der Here vorſchüttete. Dar: 
auf ging Dtto mit Zebaldo, welcher feines ritterlichen 
e cm am Eingange geharrt hatte, hinauf in den 
aal 

Oben war es zwiſchen den kerzenhellen Wänden 
bunt und vielfarbig, und von mannigfacher Pracht 
erfüllt, denn es wogte eine große Mienfchenmenge uns 
ter den feierlichen Bogen umber, und im Hinter: 
geunde fah es aus, wie eine erhöhte Bühne, auf wel⸗ 
cher nod) buntere, twunderlichere und glänzender aus⸗ 
geſchmückte Geſtalten ihr Spiel trieben. Man konnte 
alsbald bemerken, daß Tebaldo des Feſtes König war, 
denn die minder Geehrten der Geſellſchaft wichen ihm 
mit ehrerbietigen Bücklingen aus; die Vornehmſten, 
ſowohl Frauen als Männer, und unter dieſen Viele 
mit güldnen Rathsherrenketten, drängten ſich begrüs 
fend um ihn her, und nahmen feine Entſchuldigun⸗ 
gen, daß er, der Wirth, fo fpät gekommen fei, als 
Bunfldezeugungen aufe Das Spiel auf der Bühne 
im Hintergrunde der Halle ſchwieg, und fehien ben 
Mine des gebietenden Herrn wegen $ortdauer oder 
Aufhören demüthig zu erwarten, bis Zebaldo, nad 
dem er fih mit feinem Gaft auf einer Bank, mit 
Purpurkiſſen belegt, ganz vorne niedergelaſſen hatte, 
durch ein Kopfnicken ganz freundlich für das Fortſpie⸗ 
len entſchied. 

Nun ſahe man, daß in der Mitte des Schau⸗ 
platzes ein reichgeſchmückter, prächtiger Mann auf ei⸗ 
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nem erhöhten Lehnſeſſel faß, mit vielen Goldfädeln in 
der Hand, und auf. feiner Bruſt mit goldnen Lettern 
den Namen Plutus tragend, wie bei den alten römis 
fhen Heiden der Gott ded Reihthums geheißen mar. 
Diefem näherten fi von allen Seiten vielfach ver⸗ 
fhiedne Geftatten, als da find: Prieſter, SHofleute, 
Gelehrte, Sänger, Pilger, Richter und fo weiter, 
und baten mit den demüthigften Geberden um feinen 
Schutz. Dann warf ihnen Plutus nad) Belieben we⸗ 
nig oder viel von ben Goldſäcken zu, und fie empfah: 
in fih, wie fie gefommen waren, Jedes mit einem 
deutſamen gereimten Sprüchlen im Munde. Endlich 
tom auch ein geharnifchter Kriegemann, der beugte 
ſich gar dienftfertig vor Deren Plutus und fpradh: 
„Für Beulen Silber, Gold für Blut! 
Herr, gieb Dein Gut, fo flag’ ich gut!” 


Herr Plutus mollte eben eine finnreiche Antwort ges 


den, da fuhr Herr Ott' von Trautmangen zürnend in 
die Höhe, ſchlug ans Schwerdt und rief aus: „Der 
Vurſch dort ſchändet feinen Harniſch, und id will's 
ihm auf feinen Kopf beweifen, falls er das Herz hat, 
mir zu ftehen!” 
Halb' lächelnd, Halb erſchreckt blickte bie Geſell⸗ 
ſchaft auf den jungen Zoenigen hin, während Tebaldo 
mit großem SIngrimm die Gaukler aus einander jagte, 
ihnen die Niedeigkeit ihrer fchändlichen. Geſinnungen 
vorwarf, und ben Beſtürzten auf. immer ben Eintritt 
in’ fein Haus unterfagte. Dann kehrte er wieder 
ſchaamtoth zu Otto zurüd, und bat ihn mit ben er⸗ 
Iefenften und zierlichſten Worten, er follte es nicht. 
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auf ihn ſchieben, daß jenes Pöbelgesiht den reichen 
Kaufmannsfland durch eine fo empörende Vergleichung 
niit den Waffen zw ehren ſich eingebildet habe. : Nor 
diefen Reben ward Otto müd und froh, und entſchul⸗ 
digte fih, daß er ‚feinerfeits fo ungehührlich aufgefah⸗ 
ten. fei, worauf man dann insgefammt mit großer Hei⸗ 
terkeit zu einem Mahle ging, welches in einem an: 
dern Saale mit fürfllicher Pracht zubereitet war. 
Aber wie glänzend aucd, bie Lichter funkelten, wie 
würzig die Speifen dufteten, wie feurig  erlabend die 
Becher Ereiften, — Otto konnte ſich des Erinnernd | 
an jene zwei haͤßlichen Reime nicht entfchlagen. Kels 
nesweges zwar, als hätte er eiten Unwillen gegen 
feinen edlen Wirth empfunden, oder gegen: die Ge: 
feufhaft, aber er mußte ſich immer fagen, er werde 
bier für das Blut, welches er dem edlen Heerdegen 
von Lichtenried aus ber Stirn gehauen habe, fo präch- 
tig bewirthet, und empfange doch ohne Zweifel Gerd 
für Blut, denn ob e8 nun Weingold fel, oder: Me⸗ 
tallgold, das gelte. ja im Grunde. einerlei. Zudem 
fhwirrte ein ewiged Reden von Geld und Gut, von 
Gewinn und Verluſt dur die VBerfammiung: hin; ja, 
als Zebaldo (mit eblem Unwillen, fchien es,) das 
Geſpräch auf den Kreuzzug zu beingen fuchte, welchen 
‚ König Richard Löwenherz bald beginnen werde, . ging 
wieder nur eine Berechnung 108, ob die Genuefer 
mehr dabei gewinnen würden, oder bie Venetianer. 
Da warb es in Otto's Gemüth, als fprudle ber ro⸗ 
the Wein aus chrijtlichen Ritteradern in bie Becher, 
‚und als trinke man ihn bier mit Luft, zur. wohl 
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ſchmeckenden Arzenei. Sa, ihm felbft, — fo glaubte 


Her, — ſchenke Heerdegen immer bie Goldpokale voll, 


und fage ihm aus feinem zerhauenen Eifenkorbe dumpf 
ins Ohr: „Haft Dir den Weinkeller aus meiner tie: 
fen Munde geöffnet, Haft Dir Dein ſchwellendes La: 
ger bier bereitet, indem bu mid auf mein Schmer: 
zendlager gebettet haft; mag fein, daß es noch gar 
ein Zodtenlager wird.” | 

Da konnte es Otto nicht länger aushalten; es 
drehte fich Alles wie im halten Wahnfinn um ihn ber. 
Und fo fprang er auf, und bat Tebaldo Ielfe, ihn 
jieben zu laſſen, er müffe in einer Herberge übernach⸗ 
ten, den Grund wolle er ihm morgen fagen. — 
„Ich brauche ihm nicht zu hören,” anttvortete Te; 
bafdo ſehr betrübt, „denn ich weiß ihn fchon. Aber 
kommt nur morgen um Gotteöwillen wieder, font 
muß ich denken, ihr veradhtet auch mid.” — „So 
wahre der Herr lebt, . ich komme morgen, und babe 
Euch ſehr lieb!” fagte Otto. — Damit küßten fie 
einander, und Otto führte, von einem Diener Tebal⸗ 
do's geleitet, ſeinen ſcheuenden, vom Schlaf aufge⸗ 
ſtörten Hengſt durch die dunkeln Straßen in eine nahe 
Herberge hinein. 


Zehntes Kapitel.“ 


Da Morgen fah fhon heil in die Fenſter, ba brady 
das Geräufh der Wagen und Fuhrleute und Aus: 
rufer gewaltfam durch Otto's verworrene Träume; er: 
waht, fuhr er ſchnell in die Kleider und an die 
Scheiben, denn er meinte, es gehe braußen etwas 
Außerorbentliches vor. Aber bald ward er inne, daß. 
biefes bunte Gewirr, welches ihm fo ungewöhnlich 
vorkam, bier eben bie rechte Alltäglichkeit ausmache, 
worüber fi) Niemand verwundere; vielmehr müſſe Je⸗ 
dermann im Schrecken auffahren, wenn es plötzlich 
zur Ruhe käme, wie ein Müller vor dem unvermu⸗ 
theten Stocken feiner Muͤhle. Auch begriff er wohl, 
daß ſo viele große Häuſer, — die mehrſten an Groͤße 
dem weitgeſehenen Burgſitze ſeines Vaters vergleich⸗ 
bar, mit einer ungeheuern Menge von Menſchen, mit 
ſehr vielem Zank und Frieden, und Zorn und Liebes⸗ 
gruß in den Herzen und auf den Lippen zuſammen⸗ 
hängen müßten. War ja deſſen in der einſamen Veſte 
Trautwangen feit ihrer Erbauung fo vieles umgegan⸗ 
gen, und ging gewißlih noch mit diefem Augenblide 
drinnen um! Hier in der Stadt mochten wohl viele 
Bertha’d weinen, und viele Walther’s fingen, und 
viele alte Herren Hugh's nady ihren ‚fernen Söhnen 
fan! — ⸗· 
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- Sn folhen Gedanken warb ber junge Ritters 
mann duch einen Diener Tebaldo's unterbrochen, wel⸗ 
her ihm, von dem Kaufheren dazu angeftelt, alle 
fein reifiges Gezeug wohl gepust und ſonnenblank ins 
Zimmer trug, auch fich erbot, ihn zu wappnen; er 
verſtehe fiy darauf. indem fih nun Dtto mwohlgefäls 
lig nah dem hellen Gewaffen umfah, fprach der Dies 
nee: „Ihr müßt verzeihen, edler Herr, daß auf bem 
Küris, gerade Über der Herzgrube, ein kleiner Flecken 
figen geblieben if. Er mag von erft jüngft darauf 


geſprühtem Blute fen, zum wenigſten kommt es mir 


ſo vor, aber weil man ihn in den erſten Stunden 
vernachläſſigt hat, iſt Roſt daraus geworden, ber ſich 
wohl nicht verlieren wird, fo lange die prächtige Rü—⸗ 
fung ſelbſten befteht. Aber fürwahr, edler Ritter, es 
nicht meine Schuld.” — „Nein, Gutfreund, es 
iſt nicht Deine Schuld;” wiederholte Dtto langſam 
und traurig, und flarren Blided auf den Küris 
Ihauend, denn er erkannte wohl Heerdegen von Lich: 
tenried's Blut, das gegen ihn aufgefprüht fein mußte, 
ald er fi) beim Verbande über ihn hingebeugt hatte. 
Run kam ihm die ganze Rüftung unheimlich vor; er 
hatte gar Feine Luft, fie Überhaupt wieder anzulegen, 
und fchickte den Diener mit einem Grufe an Zebaldo 
fort... Er habe ſchon Einen, ber ihn mwappne, und 
wolle in Kurzem nachkommen, fagte er. Aber es mar 
an kein Wappnen zu denken. Als er allein war, ging 
er erhigt in der Stube auf und ab, wie ein edels 
ſcheues Roß an dem Harnifch vorbei, und wenn er 
ihm ja einmal nahe kam, gefchah ed, um mit allen 
Vongud’s ausgew. Werke. IV. 6 
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Künften, deren er ſich aus den Kehren ber alten Knap⸗ 
pen und Meifigen feines Waters entfinnen Eonnte, an 
dem Blutfleden zu reiben und zu putzen, fich immer: 
mehr dadurch übbrzeugend, wie ganz vergeblich fein 
Beftreben ſei. „Es geht nicht aus!”. feufzte er dann, 
und fchritt noch unwilligee und herzbetrübter umher. 

Da vernahm er endlich im Nebengemad ein laus 
te8 Sprechen, ein Schelten und Verwünſchen, das 
fhnel duch feine Sinne drang, weil von Maffen: 
ſtücken die Rede war, fo dem Eigner mishagten, und 
fi nicht recht wollten anlegen Laffen. . Im Wunſche, 
den wirren Gedanken ſeines Hauptes, den ſchmerzhaf⸗ 
ten Schlägen feines Herzens zu entfliehen, riß Dtto 
ungeftüm die Thür auf; ein chalb geharniſchter Ritter 
trat ihm eben ſo ungeſtüm entgegen, und fragte, was 
er wolle. Aber Beide blieben einander in Verwunde⸗ 
rung gegenüber ſtehen, weil Otto alsbald fah, daß er 
den ehemaligen Gegner Folko’s von Montfaucon, dem. 
Grafen Archimbald von Walbek, vor fih hatte, und 
auch bdiefer den SFüngling, den Zeugen feines Kams 
pfes und feines Unfalle, zu erkennen ſchien. Man 
verftändigte fi bald, und Archimbald fagte: „ich bin 
nicht eitel genug, Euch zu wünſchen, daß Ihr mir 
im Fallen vor den Waffen bes fräntifhen Freiherrn 
Geſellſchaft Leiften möchtet, Vielmehr fähe ich e8 von 
Herzen gern, wenn Ihr der ſchönen Gabriele ihren 
Ring wieder erfämpftet, und ob au, die Wahrheit 
zu fagen, nicht viel Wahrfcheinlicheit dazu vorhanden 
ift, fo weiß doch Niemand, mas ihm bevorfteht, im, 
Uebeln ſowohl, als im Guten; Glück alfo auf bie 
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Fahrt! Es kann ſich alles nach Euern Hoffnungen fü 
gen. Kür jegt Aber gebt Acht, wie widerwärtig es 


mie ergeht. Im Grimm über jenen unglücklichen 


Abend hatte ich es verfhmworen, meine ſchwarz und 
filberne Ablerrüffung je twieder zu tragen, und über 
haupt gelobt, fo lange ohne Darnifch zu gehen, bie 
ih mid, in einen Bleiden möchte, ben ich einem Rit⸗ 
ter, felbft ungepanzert, abgemonnen hätte. Das iſt 
mir nun endlid) gelungen; aber feht einmal, was 
mein Widerfacher für verfluchte Binfenftengel zu Glie⸗ 
dern gehabt hat! Ich kann nit in Arm», nicht in 
Beinfhhienen hinein, bie Fleinen Panzerhandfchühlein 
hab ih ſchon aus Aerger durch die Scheiben gefchmif: 
fen, und auch Bruft: und Rückenharniſch will nit: 
gends zufammenfchließen.” — Wirklich fprangen in 
demfelben Augenblid vor des Ritters unmilligen Bes 
wegungen wieder einige Schnallen der halb angelegten 
Rüſtung, und wie zmei Knappen herzutreten‘ wollten, 
den Schaben zu beffern, wies fie Archimbald unmillig 
zurück, fprehend: „Es wird ja doc nichts draus. 
Gebt Euch keine Mühe. Und das ſchlechte Gezeug 
mir vom Leibe zu ſchaffen, bin ich allein Mannes 
genug.” — Damit riß er Schnallen und Riemen 
vollends von einander, und warf die Waffen fo gewal: 
tig auf den Boden, daß Nägel und Hefte Elingendb 
herausfprangen. Wehmüthig fhaute er zugleih nah 
feinen fhwarzfilbernen Waffen hin, die im Winkel Im _ 
gen, und von Otto leichtlih an dem wunberlichen Ab: 
lerhelme wieder erkannt wurden, und fagte: „als ich 
Euch führte, da war ih noch ein Kerl! um find’ 
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ih am Ende nimmermehr ein Gezeug wieder, das 
recht zu meinen Gliedern paßt.” 

Dtto mußte dabei an die Scheu gedenken, mit 
welcher er noch ver Kurzem ‚feine Eitberrüftung be: 
trachtet hatte, und fagte zu Achimbald: „Herr Graf, 
wir finden uns mohl zur guten Stumde, und Tonnen 
einander leichtlich aus ber Noth helfen. Wenn Ihr 
e8 verſchworen habt, Euern Harniſch twieber zu tragen, 
hab ich da drinnen: einen liegen, ben ich nicht wieder 
teagen mag, aus Gründen, die ih Euch eben fo ie: 
nig erzählen mag; aber * find auf Ehre keine, die 
‚dem Gewaffen Schande machen.” „she feht mir 
auch nicht darnach aus, junger Degen,” entgegnete 
Archimbald mit freundlichem Lächeln. — „Nun gut 
denn,“ rief Otto, „fo laßt uns tauſchen.“ — ,„,Zopp,” 
ſprach Achimbald. „Sc denke, unfre Harnifhe paſ⸗ 
fen und einander, denn wir find alle zwei von altem, 
bochdeutfhem Heldenwuchs.“ — Da mar die Silber: 
rüftung bald herbei gefhafft. Jedem der beiden Rit⸗ 
ter half Einer von Archimbald's Knappen, und bald 
ftanden fie verwandelt einander gegenüber: aus bem 
milden Leuchten des Silberhelmes Archimbald's tros 
tzendes Antlitz, aus dem dräuenden Abdlervifier Dtto’s 
blühende, faft jungfräuliche Züge hervorblickend. Dann 
ſchritten fie nach entgegengefegten Richtungen das Ges 
mad) flarkftönend auf und ab, zu prüfen, mie ihnen. 
‚ die neuen Sturmgewande behagten, und Beide damit 
" zufrieden, fchüttelten fie ſich die beerzten Hände, und 
liegen den Tauſch gelten, wobei fi) Archimbald recht 
von Herzen freute, dag mun doch die Adlerrüſtung 
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dem zierlichen Follo von Montfaucon nody einmal 
warm machen werde. „Denn, fagte er, warm madıt 
Ihr ihm auf allen Fall, Herr. von Frautwangen; da⸗ 
für bürge mir Euer Händedrud, und Euer ganzes 
Eriegerifch adliges Weſen.“ — So fchieden fie nun 
als fehe gute Freunde: Archimbald, um feine Roſſe 
zur Abfahrt zu rüſten; Otto, um den jungen Kauf: 
herrn mit dem verfprochenen Beſuche zu erfreuen. 

In feinem großen, reich angefüllten Handels: 
gemölbe ſtand der reiche Tebaldo, viele Schreiber und 
Diener um fi) her, und noch außerdem eine Anzahl 
von Boten und Käufern, wobei es feltfam anznfehen 
war, wie er theild dem ganzen Treiben, 'abfertigend 
and durch Winke vertheilend, als ein gewaltiger Fürſt 
vorſtand, theild aber auch nirgend, mo ed Noth that, 
Hand anzulegen verfhmähte, ja bismeilen felbft Die 
Elle zum. Abmeffen Eöftliher Stüde Tuch erfaßte. 
Eben war er in biefem Gefchäffte begriffen, da ward 
er plöglich Otto's gemahr, ohne ihn zwar zu erkennen, 
denn obgleich der junge Rittersmann ſchon eine ganze 
Zeitlang am Eingange zugefehen hatte, nahm er ſich 
body in ber filberfehwarzen Adlerrüſtung ganz verwan⸗ 
deit aus, und hatte noch obenein ben Helmſturz her: 
unter gelaffen. Aber Zebalbo ſchoß demungeachtet Liebe: 
vol auf ihn zu, mie es das Eifen auf den Magnet⸗ 
flein zu thun- pflegt, weil alles titterliche Gewaffen ein 
Magnetftein für das Eifen in des jungen Kaufheren 
Gemüthe war, und fragte: „ſteht Euch irgend mas . 
zu Dienfte, mein Eriegrifh hoher Degen? Ihr folt 
vor allen Andern bedient werden” — Da flug Herr 
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Dee von Trautwangen dad Viſier in die Höhe, und 
Tebaldo rief, einen Schritt im halben Schreden zu= 
rücktretend: „O Gott, wie feid Ihr fo viel herrlicher 
noch, ale She geftern waret! Und muß ich nun eben 
jest vor Euch flehen, mit ber Elle in der Hand?” — 
Dabei fhlug er das zierliche Kaufmannsgeräth gegen 
einen Pfeiler, daß es in viele Stüde zerfprang. Die: 
weil ed nun aus Elfenbein und Gold zufammengefegt 
war, meinten alle Diener, das Eönne nur wider Wil: 
‚Ten gefchehen fein. Die mehrften liefen herzu, huben 
die Stüde auf, ſuchten zufammen, was von ber ein 
gelegten Arbeit abgefprungen war, und verficherten ih: 
rem Herrn tröftend und hülfsfertig, man könne das 
koſtbare Werkzeug wohl bald wieder in Stand ſetzen. 
‚Der aber vernahm von ihren Worten nichts, ſondern 
zog den Rittersmann eilig mit ſich die Steigen hinauf. 

Angelangt mit feinem Gafte in einem zierlichen, 
abgelegnen Gemach, faßte Tebaldo beffelben beide 
Hände zufammen, beugte fi mit glühendem Antlige 
darüber, und fagte leife: „o um Gott, edler Herr 
‚von Trautwangen, mwollet e8 mir nicht abfchlagen, daß 
ich als EuerKnapp', oder Reitersmann, ober als was 
Ihr ſonſten mögt, nur auf alle Weiſe bewaffnet und 
ſtreitfertig mit Euch in die Welt hinausziehen darf!” — 
Otto ſah ihn ganz verwundert an, und führte ihm 
freundlich fein Waarenlager zu Gemüth, und fein 
glänzendes Haus, und wie ihn die Sterne auf einen 
ganz andern Pfad gewiefen hätten, als er jest eben 
einzufchlagen denke. — ,‚Sagt das nicht”, entgegnete 
der junge Kaufmann heftig. „Ich bin ein Milanefer 
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von Geburt, und es haben wohl ſchon deutfche Schilde, 
. ja felbft kaiſerliche Waffen erprobt, dag unſre Bürs 
gerfhwerdter zu bauen verſtehen. Es ift noch fo ets 
was von dem alten Römerwefen in uns, lieber Herr. 
Sa, aud die Genoſſen des geſtrigen Mahles müßt 
She niche gar nach den trocknen Worten ihres Hin: 


" und Herfprechens beurtbeilen. Ich hatte felbft meinen 


Werger daran, ſahet She wohl, aber mehr, weil She 
es misverftandet, als meil ih es hätte misverflehen 
£önnen.” — „Das that ich eben nicht,” entgegnete 
Otto. „Nur weil fo viel von Preis und Waare ger 
fprohen warb, kam es in meinen erhigten Sinn, als 
fei Feſt und Nachtlager auch bios Waare, und der 
Dreis fei Heerbegen’s Blut. "Da mußt' ih fort 
Im Uebrigen fag ih Euch das fo heraus, weil ich 
nun Flüger worden bin, und wohl meiß, baß Ihr mie 
den tollen Wahn verzeiht, Lieber Tebaldo. Gegen all 
die Leute hab ich nichts.” — „Ihr thätet auch Uns 
seht daran,” antwortete ber Kaufber. „Geht, es 
Eleidet ja Gott die Bäume und Gräfer und Blumen 
alle in verfchiednes Gewand, und find doch alle mit 
einander zufrieden, und ſchmücken einmüthig den Wald. 
-Und wahrlih, auch jene Leute fchmüden den großen 
Wald der EChriftenheit recht ehrſam aus Nicht nur, 
Daß fie erquidenden Schatten ausbreiten über Berg 
und Thal, fie ſtehen auch dem Blige gar flandhaft 
und feft, wenn e8 die Zeit erheifcht. Der ganze Une 
terfchiedb von ihnen zu Euch ift, daß ihre Worte ein 
Kaufmanns: ober Scifferrödlein anziehen, die Euern 
ein blankes Waffenkleid. Aber wer ſich drauf verſte⸗ 
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bet, Eennet die ttefflichen, eignen Gebanfen leicht und 
vergnüglih aus beiden heraus. Verachtet mir alfo 
die Kaufberren nicht, und mid noch viel minder, der 
ich aar übergehen will von ihnen zu Euch.“ — „tie 
ber Iebaldo ,” fagte Otto, „davon laßt dod ab. Ihr. 
feid älter, verftändiger auch wohl, als ih. Wie folk 
ich denn Euer Nittergmann und Führer werden, und 
Euch alles erfegen in der Welt, was Shr bier. viel 
Meiches verliert?” — „Nun, wenn id verftändiger 
bin,” lächelte Zebaldo, „wäre das Ueberlegen ja meine 
eigne Sache.“ — „Zudem,“ fagte Dtto, „habe ich 
Euch fehr lieb, und es follte mir durchs Herz gehen, 
bafern Shr irgend Schaden nähmt; Schaden aber 
nähmt Ihr gewiß, denn Ihr habt wohl noch kaum 
viel fchneidende Waffen in der Hand gehabt, ges 
fchmeige, daß Ihr fie zu führen wüßte” — Tebaldo 
fah ihm mit einem fcharfen Lächeln, wie gutmüthig 
fpottend in die Augen, dann drehte er fih, und ftieß 
eine nahe Thür auf, durch weldhe eine Kammer voll 
außserlefener Panzerhemden, Pidelhauben, Armbrüfte, 
Tartfhen und GStreitärte fichtbar ward. — „Es if _ 
nut Gewaffen von Reifigen, nicht von Rittern,” fagte 
Tebaldo, „aber gut zu führen weiß ich's.“ — Das 
mit nahm er eine ſchöne Armbruft von der Wand, fpannte 
fie ſehr kräftig, legte den Bolzen auf, und zeigte durch 
das geöffnete Fenfter in feinen Garten. „Dem Aft: 
loche des alten Eichbaumes dorten, gilt es;“ ſagte er, 
und nad) kaum augenblidlihem Zielen ſchwirrte bie 
Sehne, und flog der Bolzen in das ferne Ziel hin- 
ein, daß nur die bunten Federn, noch von ber Ges 
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walt des Schuſſes zitternd, daraus hervorſahen. 


Schnell hatte darauf Tebaldo eine Streitaxt zur Hand, 
und traf ein gute Panzerhemd fo tüdtigen Schwun: 
ges, daB die Ringe klirrend und gefprengt auf ben 
Boden niederrafjelten. „Wollt Ihr midy mitnehmen?” 
fragte er darauf mit freundlicher Zuverſicht den jungen 
Ritter. — „Et von Herzen gernz” fagte der. „Ich 
ſeh, Ihr feid in Waffen frifh und mit der Zunge 
fteudig. Wo gäb's wohl einen befjern Heifegefellen 
auf aller Welt? Aber Tebaldo, mein herzlieber Te⸗ 
baldo, mit den goldnen Sporen wird es ja dennoch 
nichts, dieweil She nicht ebenkürtig feid. Und wenn 
She nun nie zum Rittersmann erwachſen mögt, was 
wollt She dann unnöthig mein Knappe fein?” — 
„So laßt mih nur immer für Euern Reiſigen gel: 
ten,” fagte Tebaldo etwas finſter. „Es ift nic fo, 
wie Ihr meint. Junkherren reiten nad) goldnen Spos 
ten, Bürgerjünglinge reiten nah Siege: und Bür⸗ 
gerfränzen aus. Wenn ih mit Euch des Kriege Er⸗ 
fahrenheiten gefammelt habe, und Mailande Heer⸗ 
banner mir folge zu Luft und Gewinn über alle ita⸗ 
liſchen Fürſten und Derzoge hinaus, da läßt ſich's ber 
goldnen Sporen ſchon vergefien.” — „Ich habe 
Euch nicht beleidigen wollen;” fagte Dtto mit einiger 
Befremdung, und gleich war bie finſtre Gluth in Te 
baldo’8 Augen wieder verweht, und ein ganzer Maien⸗ 
himmel von Scherz und Sreunblichkeit lächelte daraus 
hervor. Nun geleitete er feinen ritterlichen Freund zu 
einem Eoftbaren Srühmahle hinab, und Überhaupt ver 
Sing der Tag in Schmaus und Feillichkeit, wobei mit⸗ 
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‚unter ber Kaufherr zu wichtigen "Gefchäfften abgerufen 
ward, und fie mit großem Eifer zu betreiben fchien, 
fo daß Otto ſchon faft zu glauben anfing, es fei mit 
dem Hinausziehen als Weifiger nur ein Iuftig keckes 
Mebefpiel gewefen. Nur am Abend, als Tebaldo den 
Ritter in ein Eöftliches Schlafgemach führte, — dies⸗ 
mal bei ihm zu übernachten, hatte er ihm gleich am 
Morgen verſprechen müſſen, — ſagte er ihm ins Ohr: 
„Morgen, ehe bie Sonne aufgeht, Herr von Traut⸗ 
wangen! "Einen Anwalt meines Vermögens hab ich 
ſchon beftetlt.” 

Und als Ono in der frühen Dämmerung bei ſei⸗ 
nem Hengſte war, und ihn ſattelte und aufſtangte, 
ging ihm ein ſchmucker Reiſiger flink zur Hand, den 
er erft draußen, da diefer fich auf einen golbgelben Po: 
laden fhwang, für Zebaldo erkannte. Sie gaben ſich 
Beide, vertraulich lachend, die Hand, und trabten 
mit einander Luftig zu den Xhoren hinaus, während 
die Sonne friſch und fröhlich, wie die Jugend der bei: 
den Meifenden, über bie gelne Erde hervorzuleuchten 
‚begann. 
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Eilftes Kapitel. 


Wahrend nun Otto und ſein Gefährt immer wei⸗ 
ter in die fremde Welt hinein ritten, bie Graͤnzen des 
deutfchen Waterlandes bereits überflogen hatten, mit 
den Leuten in franzöfifcher Mundart verkehrend, und 
manch luſtiges, manch ernfthaftes Abenteuer im bun= 
ten Mechfel erlebten, ſah e8 auf der alten Burg 
Zrautwangen am Donauftrand gar anders aus. Es 
war außer Heren Hugh und Bertha noch ein britter 
Inwohner dazu gekommen; aber der machte eben das 
Leben dorten noch viel trauriger, denn er war Herr 
Heerdegen von Lichtenried, der ſich trog feiner ſchwe⸗ 
tm Wunde geeilt hatte, zu der Schwefter zu gelan⸗ 
gen, und deffen Leib nun von der zu großen Anſpan⸗ 
nung in defto tiefere und fieberhaftere Erfhöpfung ge⸗ 
füllen war. Unweit von der alten Waffenhalle, drin⸗ 
nen Herr Hugh zu haufen pflegte, Ing Ritter Heer: 
degen, damit Bertha nah ihm fehen könne, ohne boch 
den greifen Ohm gänzlih aus der Acht zu laſſen. 
Herr Hugh und Bertha bedurften es gleichermaßen, 
fi) an einander zu tröften, denn Heerbegen hatte in 
feiner trüben Fiebergluth alles herausgefagt, von weſ⸗ 
fen Fauſt er die Wunde trage, und au warum. 
Darüber meinte nun Bertha oftmals recht heile Thrä- 
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nen auf die verfhämte Wange, daß es faft anzufehen 
war, wie ein Mairegenguß im Morgenroth. Herr 
Hugh dagegen fchaute fehr finfter vor fih bin, und 
z0g daraus, daß feines Sohnes erfter Kampf ein fo 
unheilbringender gewefen fei, allerhand trübe Kolgerun: 
gen, bie er jedoch meiſtens mit einem heitern, gottyer- 
trauenden Lächeln zu unterbrechen pflegte, wie fie denn 
überhaupt mehr auf feinen Gefichtezügen lagen, als 
daß fie ſich über feine Zunge herausgemacht hätten. 
Ein Troſtſprüchlein Meifter Walther's aber fagte er, 
wenn das Lächeln aufzog, gewöhnlicdy ganz laut: 


„Man geht aus Nacht in Sonne, 
Man geht aus Graus in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein.” 


Es war daffelbe, welches Otto vormalen in der Kapelle 
gebetet hatte. 

Zu dem Kranken durfte Herr Hugh gar nicht, denn 
in den Lichtern der Fieberhige ſchien er fich vor deffen 
Augen zu verjüngen, und fi in den Sohn zu vere 
wandeln, indem ihn Heerdegen beftändig mit harten 
Morten anfprach, und fchalt, und ihm gebot, fich bins 
auszumachen, fonft werde er ihm noch die ganze glühende 
Stirnwunde mit all ihrem lodernden Brand an den 
Kopf werfen. Wirklich faßte er alsdann ingrimmig 
nad) feinem Verbande, und ber alte Herr Hugh ging 
ſchwer feufzend und Eopfihüttelnd nad) der einfamen 
Halle zurück, durch deren große eichne Thür bie beiden 
holden Kinder, Bertha und Otto, nun nicht mehr zu. 
fammen hineintreten Eonnten. 


Wenn aber an des Wunden Lager die holde Schwe⸗ 
fier ganz alleine faß, und nur eine milde Lampe fern: 
kr aus dem Winkel des Gemaches brannte, ward er 
fi und friedlich; erzählte ihre aud wohl ein Gefchicht: 
hen. So unter andern einmal das folgende: 

„Hoch an ben Ufern des Meeres liegt ein Land, 
weiches Oft: Sriesland geheißen if. Da giebt es einen 
unaustilgbaren Streit zwifchen Däuptlingen und zwi⸗ 
fhen Unterfaffen, denn jene wollen alled duch ihren 
Willen allein ausrichten, diefe vermeinen nicht minder, 
Beſtallung zu haben, daß ſie es nad) ihren eignen be: 
fin Einfichten verorbnen Eönnten. Drum toft es auf 
und ab im Lande von häßlichen Streitwiderwärtigkeiten, 
wie e8 ja auch mic, Du holde Schwefter, im Kopfe 
tft. Aber dann giebt e8 auch einen ftillen, mondlichen 

. Rampenfchein, wie fo eben, wenn du an dem Haupt: 
: ende meines Lagers figeft, und ich mie in einer Wiege 
woge, dort Schatten, bier Licht, und wieder hier Licht, 
dort Schatten. Das kommt aus einer hohen, flillen, 
dem Monde frei gelegnen, und heilig von feinen Lich 
teen beſtrahlten Felſenburg. Da wohnt eine Abkömm⸗ 
Iingin der alten Druden, welche zu gleicher Zeit unfre 
Muhme ift, unfre wunderbare, von uralter Zeit gewal⸗ 
tige Muhme, liebe Schwefter. Sie heißt Stau Minne: 
ttoft, und kocht alle Zage viele Kräuter in einem ein: 
zigen Keffel zufammen, ber aber aus nichts Andrem, 
als aus lauterm Golde getrieben tft.” 

„Ich hatte mic) eines Abends verirrt, und hielt 
unverfehens vor bem ſteilen Schloßberge, der weit über 
daB ganze flache Land hinausfieht. Und fo müde ich 
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auch war, und fo Noth mir irgenb eine Erqulckung 
that, war e8 doch, als lagre ſich mir etwas in den 
Weg, wenn ich die ftille, unbefannte Höhe hinauf. reis 
ten wollte. Eben meil fie fo ſtill war, und mir, fo 
gänzlih unbekannt, durfte ih vor mir felber nicht 
hinan. Indem ich noch fo halte, und mit mir zu Rathe 
gehe, trabt etwas fchnell und Iuftig über die thauhelle 
Wieſe. Ein Rittersmann war es, mit einer ſchlanken 
Maid im Arm, und die fchmiegte fih an ihn, gar 
fheu und inniglich zu gleicher Zeit. Halb fang fie zu 
ihm, halb ſprach fie zu ihm: 

„Sporn?, Liebling, fporn’ Dein fchnelles Roß! 

Nah? ift der ſtillen Drude Schloß.” 

- Der Ritter entgegnete: | 

„Was geht die ftile Drud’ uns an? 

Bit nicht mein Weib? Ich nicht Dein Mann?” | 
Sie mußten aber von ihren Liebesreimen bald ablafjen, 
denn es fprang ein Haufen von Unterfaffen aus ver- 
fehiednen kleinen Gebüſchen vor, wo fie gelauert bat- 
ten, und während ein hochſchlanker Jüngling dem Rit⸗ 
ter in die Zügel fiel, rufend: „Du! Du! Wo willſt 
mit meiner Schmwefter hin?” ftellten fi) die Andern 
mit hochgehobnen Hellebarten im Kreife umher. Der 
Ritter aber hatte im Augenblid fein leuchtendes Schwerbt 
aus der Scheide, und fagte: „So leicht Eriegft Du fie 
nit. Sie will mich, und ich will fi. Was haft Du. 
deein zu reden, wenn Dein Häuptling Deine Schwe: 
fter will? Siehft Du nicht, daß ich der Ritter Edekon: 
bin?” — „In einer halben Viertelftunde feid She: 


feine Reiche,” rief der Unterfaß, „oder gebt. mir meine 
Schweſter zurüd” — Da bieb ber Ritter nach ihm, 
und es warb ein wildes Gefecht. Weil ich nun wohl 
ſah, da8-Mädchen molle gern bei dem Rittersmann 
bleiben, fprengte ich ihm zu Hülfe, und traf die Bauern 
nicht fchleht. So mannhaft fie auch fanden, wären 
mir doc wohl bald mit ihnen fertig geworden, aber 
Gott weiß, wie es kam, daß mir alle zugleich, mitten 

durch unfer ingrimmiges Hauen und Stofen durch, 
den leifen Zon eines Fenſters vernahmen, welches fern 
oben auf der fleilen Höhe in ber Burg marb aufge: 
than, und daß wir inne halten mußten, und empor- 
ſchauen, was ſich dorten begebe. Siehe, da fchimmerte 
eben der Vollmond ganz heil gegen das Fenfter, und 
drinnen fland Frau Minnetroft, ganz lang, ganz weiß, 
die hielt drohend den Zeigefinger der rechten Dand ftarr 
gegen den klaren Sternenhimmel empor. Das ging-une 
Alten durch Mark und Bein; wir biieben lange ftill 
und fie auch. Endlich fagte fie: „Ihr habt groß Un: 
recht allgumal, fo Biel’ Ihr feid. Einer unter Euch iſt 
ein fremder Mann, heißt Heerdegen von Lichtentied; 
der ift mein Neffe, und foll das Mägblein fäuberlich 
vor ſich fegen auf fein Roß, und mir fie heraufbrin⸗ 
gen in die Veſte. Die Andern gehen im Frieden nad) 
Haufe, und Bruder und Bräutigam fragen, fobald 
drei Tage verfloffen find, weiter nah.” — Da gefchah 
es alles, vote fie gefagt hatte; fo bitterlich auch das Mägd- 
lein weinte, ſo ingrimmig der Ritter und der Braͤuti⸗ 
gam knirſchten, ſo unheimlich mir die Verwandtſchaft 
mit der Schloßbewohnerin erſchien. Es war, als könne 
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es gar nicht anders fein. Im tiefen Schweigen ſchie⸗ 
den bie Kampffertigen aus einander, im tiefen Schwei⸗ 
gen brachte ich die Entführte in die Burg.” 

„Wie es nun dorten ausfah, mein holdes Schmwe: 
fteclein, davon weiß ich der Worte nicht viele zu mas 
hen, und hülfe das auch wohl nichts, denn vor dem 
reht Wunberbaren gehen doch von keinem Befchreiben 
dem Sinne die Thore auf. Aber fiehe hier den fried⸗ 
lichen Lampenſchimmer an, fiehe im Spiegel Deine 
Wehmuth thauenden Augen, und Dein ganzes liebli⸗ 
ches Antlig und Weſen, und denke, ein Strahl, ber 
zartefte Strahl aus alle dem, mar über Frau Minne⸗ 
teoft ergoffen und über ihre ganze Burg. Ich durfte 
nicht hinein, aber unter einem Vorfprung am Xhore 
hieß fie mich) warten. „Es wird Euch leicht werden,” 
fagte fie, „bier halb im Freien auszuharren, denn groß 
Unmetter giebt e8 hier nicht. Was etwa fällt von Re 
gen, tft nur ein mild freundliches Sprühen, das die 
Erbe erquidt und die Halme nicht bricht. — So ſoll 
auch noch Dein Weinen werden, und nody ein fröhr 
licher Sonnenaufgang hinterdrein;” fagte fie, zu dem 
Mäbchen gelehrt, und wirklich hörte bie auch faft zu 
weinen auf, wie fie in das vom Mondenſtrahl ver: 
guldete Antlig dee freundlichen Drude ſchau'te. Dann 
gingen die Beiden ins Schloß hinein, und "eine lieb: 
liche Muſika von Flöten und Zithern hub an, aus ben 
Kammern zu erklingen. Ich Eonnte es recht verneh⸗ 
men, wie das Mädchen anmuthig damit eingefchläfert - 
ward. Darauf Fam Frau Minnetroft wieder heraus 
und brachte einen großen golbnen Pokal voll Weines 


mit für mich, und auf ſilbernen Schüſſeln koͤſtliche 
Speife. Auch feste fir ſich neben mich, und erzählte 
mir, wie fie mit unfrer feellgen Mutter verwandt fei, 
and wie ein heimliches, doch frommes Wiffen ſeit Mens 
ſchengedenken ihrem Stamme gehöre, und wie fie nun: 
bire lebe, und denke erforen zu fein zur Sänftigung 
des milden Landes: Die Geſchichten waren lang und 
wunderbar, und dauerten bie ganze heile Mondnacht 
duch. Oft ward mie ſchauerlich dabei zu Sinn, dann 
aber auch wieder unendlich füß, als halte unfte liebe 
Mutter mich im Arm, und erzähle mir ſchmeichelnde 
Mährchen vor. Gegen Morgendbämmerung. verließ mic) 
die Drube, und fagte: „Du wirſt wohl hier ben Aus: 
gang diefer Dinge gern erwarten wollen, und Eanaft 
es auch ohne Gefährde” — Da ſchlief ich fröhlich ein, 
wie in ſichrer Heimath Schirm. 

„An den folgenden Tagen ſah ich bisweilen, wie 
Frau Minnetroſt mit der Entführten luſtwandelte auf 
der Schloßmauer, hinter hohen, weißen Blumen, die 
Wohlgeruch duftend wie ſtille Flammen über die Zin⸗ 
nen heraus ſahen. Oft weinte das Mädchen bitterlich 
und ſchrie nach ihrem Liebſten. Dann aber ließ ſich 
die Drude weder auf Tröſtungen noch auf Verſprechun⸗ 
gen ein, ſondern ſchaute nur die Klagende mit ihren 
hellen Mondſcheinaugen freundlich an, oder brach eine 
weiße Blume, und wehte ihr damit Kühlung zu, oder 
ſang ihr auch wohl ein altes ſchlichtes Lied. Und das 
Maͤdchen ward ſtill, und lächelte bisweilen in wunder⸗ 
barer Heiterkeit. Eben ſo machte ſie es auch, wenn, 
jedesmal nach dreien Tagen, Bruder und Liebſter er⸗ 

Derquos ausgew. Werte, IV. , 
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ſchienen, um nad ber :&ntführten zu forfchen, und 
ungedußdig wurden, oder: gar ausfahen wie Drohung 
und Gewalt. Die Drude brauchte nur zu lächeln, und 
bie Morte ſchwebten ihnen von den Lippen fort, wie 
ein Seufzer, ober wurden zu freundlichen Bitten, vol 
Hoffnung und. Troft. Nach dreimal drei Tagen maren 
alle’ ganz mild geworden und fromm Da gab ihnen 
Frau Minnetroft das lächelnde Mädchen zurück, und 
die Braut ging zwifchen dem Liebflen und Bruder zum 
ter, und Häuptling und Unterfaffe blieben traute 
Schwäger und Freunde ihr Lebenlang” 

„Viel Eennt die Gegend von ſolchen Thaten unf- 
ver Muhme, und heißt fie billig Fran Minnetroftz theile 
mei fie oftmalen kranke Minne tröftet und heilt, cheils, 
weil ihe Troſt nur Immer der der Minne und Güte 
ift, niemalen ber des Troges und ber Gewalt.” 
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Zwölftes Kapitel. 


So wie nun Ritter Heerdegen's Erzählungen an ſeine 
Schweſter milder wurden und frömmer, — ſeit der 
legtern handelten fie faſt alle von Frau Minnetroſt, — 
ward es auch ſanfter und fliller in feinem Sinn, und 
endlich auch in feinem Körper, und in dem ganzen 
Menfchen durchaus. Da fing er an, nach) Heren Hugh 
zu fragen, und wenn der herein Fam, ſich ehrerbietig 
und fittig zu bezeigen gegen den alten Dann, und ſich 
zu entfchuldigen, falls die Fiebergluth ihn irgend Un: 
geziemliched habe fagen heißen ober thun. Nun faß 
Here Hugh vielmalen an feinem Bette, aber es war 
nicht lange mehr nöthig, denn wie Heerdegen erſt ein- 
mal im Siegen war gegen das Krankſein, warf er «6 
auch bald vollends Über die Gränze fort, zog freubig 
in die Wälder und Ebenen nad) ‚dem Waidwerk hin: 
aus, und ſaß zu Mittag und Abend mit Herrn Hugh 
bei den vollen Bechern. 
Dagegen warb Fräulein Bertha, fo wie ber Bru⸗ 
der aufblühte und genas, bleicher und trauriger mit 
jedem Tage. Man fah es ihr wohl an, baß nur die 
Sorge für feine Heilung und für den Troſt des alten 
Heren Hugh fie fo aufrecht gehalten hatte. Nun die 
beiden Männer mit einander zechten und Trahen,. und 


100 


oftmald wieder der alte Meifter Malther mit‘ feinen 
fröhlichen Heldenliedern auf die Burg gerufen warb, 
that die holde Blume ungeftört, wie die Art folcher 
bolden, verlaffenen Blumen zu fein pflegt: fie hauchte 
in wehmüthigen Liedern und Seufzern und Zräumen 
den reintn Duft ihres Lebens aus in die ſtille Natur, 
und wäre wohl bald verwelkend zufammen geſunken, 
reie ‚dee Waldbruder an der finnifchen Gränzmark, And 
wie Lisberta in Mailand. Uber der Bruder mußte bie 
beiden Gefchichten auh, und ftellte ſich neben fein 
Schwefterlein, wie ein aufrecht. erhaltender Gartenftab 
neben die zarte Blüche Nun rankte fie fi immer 
am zuverfichtlichften zu ihm auf, wenn er von Frau 
PMinnetroft erzählte, und ed gereichte ihr zu einer ganz 
abfonderlihen Freude, daß biefe fromme Drude nicht 
etwa nur ein mondliches Fiebergebild in den kranken 
Träumen ihres Bruders geweſen fei, fondern daß es 
wirklich in dem nordlichen Oſtfriesland eine fo wunder: 
bare Herrin des Friedens gebe und des Troſtes, und 
die noch obenein ihre freundliche Muhme fei. 

Aber dem ungeachtet nahm Bertha’s Erbleichen 
und Schweigen zu, und wenn Heerbegen fie deshalben 
befragte, pflegte fie wohl zu antworten: „Bruder, bie 
eine Frau Minnetroft hernieden befomm’ ih wohl nim= 
mer von Angefiht zu Angefiht zu ſchauen. Aber jen⸗ 
feit des Grabens, welcher fo tief ift, ‘daß man ihn 
ausſchließlich das Grab geheißen hat, wohnt ja nichts, 

als Tanter Minnetroſt. Und fiehe, wer uns hinüber: 
bebt, thut es im Schlaf, und muß alfo eine gar leichte 
Hand Haben.” 2 
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Dieſe und ähnliche Reben hinterbrachte Heerdegen 
bem alten Herrn Hugh, mit dem Beifligen, wenn man - 
Bertha nicht baldigft Leiblih) zu Ihrer Muhme Frau 
Minnetroft geleite, werbe fie deren Gleihen wohl nad) 
wenigen Monden jenfeitd auffuhen. Da nahm Herr 
Hugh feine ganze Kraft zufammen, ließ die Nichte vor 
ſich rufen, und gebot ihr ſehr ernftlih, fia folle mit 
dem Bruder in biefen Tagen nach Oſtfriesland abreifen, 
zu ihrer Muhme, welche dorten Frau Minnetroft ge: 
heißen ſei. Bertha ſchaute dem greifen, ſchon längſt 
vom Sohne verlaſſenen Oheim zweifelnd ins Geſicht. 
Da lachte Herr Hugh laut auf, und ſagte: „Denkt 
fo ein Hein thöricht Maienvögelein, ich alter Thurm 
müßte zufammen fallen, flög' es nicht mehr drum her⸗ 
um.” — Und laut lachend ging er in feine Kammer, 
und fchloß die Thür hinter fih zu. Dann rollten zwei 
große Thränen in feinen Bart. Ä 

As er aber wieder hervor kam, machte er ſchleu⸗ 
nige Anſtalten zur Abreife der beiden Geſchwiſter, und 
das zweite Morgentoth, von da am, fahe die Saums 
rofje und zwei Reifige zur Bedeckung und Heerdegen's 
gerüſteten Streithengft im Hefe. Die große Steige 
herab kam Herr Hugh mit ben Reifenden, und ſummte 
ein luſtiges Liedchen aus alten Tagen dazu. Er küßte 
fie Beide, und trieb, daß fie zum Schloßhofe hinaus 
Samen. Dann ging er nebft Meifter Walther, den er 
fich hereingelaben hatte, um biefen und die nächſten 
Zage zu verzechen, auf den Burgwall, fette ſich ſchwei⸗ 
gend ins Gras, und fahe zu, wie Deerdegen und feine 
Schwefter weit und immer weiter über ben morgenbe: 
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glänzten Anger trabten. Dem Meifter Walther kam 
es dabei In den Sinn, mie er hier mit Bertha gefef: 
fen hatte, als der junge Ritter Otto feinen lichtbrau⸗ 
nen Hengft benfelben Anger entlängft fpornte, und 
ohne etwas Beſtimmtes dabei zu denken, fing er wie 
der an su fingen, wie damals: 


Ich bin ein ſchwacher Greiſe, 
Zieh nicht mehr weit hinaus — 


Da faßte der alte Herr Hugh im Grimme die Schul⸗ 
ter des Meiſters. Mit Löwenzorn im Auge, mit Lö⸗ 
wenfraft im Arme brüllte er laut: „ich fchleudre Dich 
bier den Burgwall hinab, falls Du mein fpotten willſt! 
Der alte Greife fühlt noch der Kräfte genug” — 
Meifter Walther ſchwankte bereitd am glatten Rande, 
doc; ſah er dem zornigen Starken getroft ins Anelig, 
fprehend: „wenn Ihr Euch an einem Sänger vergrei- 
fen wollt‘, der noch bazu Euer Gaft ift, fo thut's! Euer 
ft die Rechnung, nicht: mein,. und der Abfchluß iſt 
nah.” — Darüber ließ ihm der alte Herr Hugh bebend 
08, und -fagte: „um Gott verzeiht mir! She wißt, 
es haben grimmige Geiſter im Leben Gewalt über mich 
gehabt, und wie ih nun Hier fo ftil empfand, daß 
meine jett ‚beginnende Einſamkeit die Buße dafür fei, 
drang Euer Singen mir ins Ohr, wie von einem ganz 
fremden Menfchen ber, der über mich ohnmächtigen 
Greifen‘ zu fpotten gedächte. Den wollte ich denn über 
den Burgwall binabfchleudern”” — „Das wär’ auch 
eine fchöne Buße geweſen!“ fagte Walther. - Herr 
Huch fland eine Wolle befhämt, welches man felten 
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an ihm zu (hauen gewohnt mar; dann fing er an: 
„Ich meiß nicht mehr, ob She nun noch Luft und 
Muth habt, mit mir.auf einen Becher Weins herein: 


zukommen?” — „Warum nicht?” entgegnete Wal: 
ther. „Sänger veritehen ſich fchon darauf, mit edlen 
teißenden Greaturen umzugehen, >” — Und damit fotgte 


er feinem ernfthaften Wirthe in bie Burg. 


Dreizehntes Rapitel. 


Seerdegen und Bertha reiften viele Tage lang, und 
je höher fie gegen bie nordlihen Küften hinauf kamen, 
je ſtill fröhlicher warb bie Sungfrau, je unzuftiebner 
der Jüngling. Sie fragte ihn einmal deshalb, und 
da fagte er: „es ift ja doh um nithts beffer, oder 
doch um nicht viel, als ob ich Di einem Klofter ents 
gegen führte. Denn hat Di die file Frau einmal, 
läßt fie Dich gewißlich nicht fo bald wieder fort. Und 
fo wie ich Dich Eenne, mit Deinem mwehmüthigen Blu: 
menherzen, trachteſt Du aus den Mondfcheinmauern 
auch wohl nimmer wieder heraus.” — „Nun, lieber 
Bruder,” entgegnete Bertha, „fo gefchieht mir ja nad) 
meinem Willen, und das fiehft Du doch ohne Zweifel 
gern” — „Es iſt Schade für die Welt;” murrte 
Heetdegen. „Zum Altar hätt ich Dich gern geführt.” 
— „Ei,“ fagte Bertha, „mir finden in’ ber frommen 
Muhme Haus gewiß, was nur zum Gottesbienfte taugt: 
Kapelle, Betfluhl, Kreuz und Altar” — „Sch meinte 
aber was anders mit dem Altarz” entgegnete Heerde⸗ 
gen, und fahe fehmollend auf die Hufe feines Roffes 
hinunter, während Bertha ihre haldgefchloffenen Augen 
und leiserröthenden Wangen auf der andern Seite nach 
den Blumen und Gräfern abwärts ſinken ließ. 
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Wenn fie nad) ſolchen Gefprächen dachte, den Brus 
der zu echeitem, ihm zeigend, wie die Gegend mild 
werbe und friedlich, mit fanftgehobnen, weichbegraf'ten 
Hügeln, und grüner Hecken frifcher Umkränzung , ant⸗ 
mwortete er wohl: „das macht fi) im hohen Sommer 
ganz hübſch. Laß aber nur den Winter heranfommen 
sit feinem hohlen Sturmgepfeif zwiſchen die Hligel hin, 
mit feinens Schneetreiben, wenn e8 Heden und Wege 
unter bie alte lockere Dede begräbt, umd fieh dann, 
wie die einzeln rauchigen Wohnungen in der pfablofen 
Wüſte liegen, weit minder Häufern ähnlich, als heid⸗ 
nifhen Gräbern, von denen ein trüber Scheiterhaufens 
bampf durch die graue Luft. hinqualmt, — da wirft 
Du ſchon aufhören, des Landes Mitbe zu preifen.” — 
„ben bei der Frau Minnetroft foll e& ja nicht ſchneien 
und heulen?” fragte dann öfters Bertha, und Heer⸗ 
degen anttaortete verbrießlih: „ja, ja, man ſagt's; ih 
felbflen bin zur Winterögeit nicht eben dort geiwefen.” — 


Dann zog er ſchweigend des Weges weiter, und je . 


mirerifcher er ausſah, je mehr wuchs Bertha’s herzinnige 
Sehnſucht nach ber fanften, geheimnißreihen Muhme, 
die aller liebefrommen Hulden Eräftig. mar. ‘ 
Eines Tages war bed Bruders Antlis noch weit 
nachdenklicher, als zuvor, und Bertha meinte daraus 
abnehmen zu Tünnen, das Ziel ihrer Meife müſſe ganz 
nahe fein. Ihr ſchlug das junge Herz vor träume 
riſchem Erwarten, während Heerdegen gegen Abend faft 
ängftlich nad) einer Herberge umber ſchaute, ohne doch 
etwas andres entdeden zu können, als einſam gelegne, 
moofige. Bauerhlitten. Beide Reiſige fandte er hier und 


106 


dorthin aus, und als fie nach einer ganzen Weile noch 
immer nicht zurüc waren, hieß .er bie Führer ber 
Saumroſſe feiner auf der Stelle, wo man angehalten 
hatte, warten, umd .ritt mit Bertha nach einer andern 
Richtung’ fuchend aus. Aber in den Gewinden von 
Hecken und Eleinen Hügelthälern verloe man fich bald 
gänzlich, und die Sterne zogen golben am Himmel her: 
auf, ohne daß die Reifenden ein Nachtlager antrafen, 
ja, ohne daß fie auch nur gewußt hätten, fih nad 
dem angegebnen Sammelplage zurüd zu finden. Da 
hielten fie. plöglich vor einer ſteilen Höhe, und ber Bru⸗ 
der fagte: . „mein Gott, irr' ich mich, oder find wir 
dennoch früher zur Stelle, als ich wollte? Wie gern, 
wie gern, o Du liebe Bertha, hätt' ich Dich erſt mor⸗ 
gen von dee Hand gelaſſen. Slieh doch einmal recht 
fharf nad) dem dunkeln Berge hinauf, ob denn wirk⸗ 
lic eine Vefte droben fteht.” — Und im felbigen Aus 
genblicke flieg der Mond Hinter ihnen voll und golbig 
irber die Hügel herauf, und die Kenfter der Burg leuch⸗ 
teten vor ſeinem Scheine feſtlich heil in ſchöner, geord⸗ 
neter Reihe, und‘ blanke Kreuze ſchimmerten von ben 
Thürmen gegen den Himmel empor, und ein. füßes Tö⸗ 
nen fchlich die Gräſer und Bebüfche herab, während 
Bertha fehnend ihre Arme ausbreitete nach ber milden | 
Herrlichkeit, ihr Bruder aber mismuthig mit ber beerz⸗ 
ten Fauſt gegen den Küris ſchlug. 

Da trat hinter einigen Birkenſtämmen eine Frauen⸗ 
geftalt hervor, weiß und ſchlank wie die Birkenſtämme 
ſelbſt, und auch eben fo einen lichtgrünen Schleier um 
Haupt und. Schultern hergehangen. Bertha dachte 
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gleich, es mikffe wohl Frau Minnetroſt fen, und als 
nun der Schleier zurüde flog, uud aus einem freund: 
ih ernften Antlige gegen den Mond an zwei milde 
lichtbraune Augen, unſchuldig und freundlich, wie die 
eines Rehes, ftrahlten, da ward fie ihrer Sache ges 
wiß, und ſank von ihrem Zeiter herab, freudig met: 
nend, vor der hoben Geftalt in das Gras. Auch Heer: 
degen vergaß alles Unwillens. Er flieg fittig vom Roß, 


neigte fich ehrerbistig gegen bie Frau, und mollte ihre 


Bertha’ Geſuch anbringen. Aber fie fagte: „ich 
weiß ſchon. Gern⸗geſehenen Säften geht man mit 
Freuden entgegen, und bis an die Burg, lieber Heer: 
degen,, darfſt Du mit.” — Damit reichte fie beiden 
Gefhwiftern die Hände, und rieth ihnen, fie möchten 
die Pferde nur hier grafen laſſen; fie ftänden in gus 
te Hut. So fchritten fie alle Drei Hand in Hand 
den Schloßberg hinauf, und Frau Minnetroft fang 
unferweges mit höchft anmuthiger Stimme: 
„Was hat die gute Muhme? 
Sie dat, was nur Eu’r Herz begehrt, 
Hat Spiel und Zeit: und fichern Heerd, . 
Hat auch des Friedens Blume, 
Die iſt den Menfchen werth. 
Ei, folgt der guten Muhme! — 
Wenn gute Ding’ Eu'r Herz begehrt: 
&o blüht Euch Heil auf ihrem Heerd, 
Und auch des Friedens Blume, 
Die ift dem Himmel werth.? 
Sie kamen vor der Burg an, und Heerdegen 
nahm ganz freuindtich und ohne alles unmuthige Wis 
derfireben von feiner Schwefter Abfchied. Es mar, 
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nis hätte ee im Leben nichts von ſchroffem oder hefti⸗ 


gem Weſen gewußt. Sie redeten ganz heiter mit ein⸗ 
ander ab, zu welchen Tagen er vor die Burg kom⸗ 
men ſolle, um Bertha zu beſuchen. Dann wandelte 
er grüßend die Höhe hinab, und die Jungfrau ſchritt 
mit der lächelnden Mubme ia die Burg. 

Ein Elarer Weiher that fi) jenfeit der wieder 
geſchloſſenen Pforten vor den beiden Frauen auf; und 
wie ſie in eine Barke ſtiegen, welche fie von felbſt an 
die feierlichen Gebäude jenſeits hinüber wogte, ſtand 
der Vollmond hell am Himmel, und ſah mit faſt 
noch vermehrter Klarheit aus dem Gewäſſer herauf, 
ſeine goldne Heerde von lichten Sternenfunken um ihn 
her. Und auf den Zinnen aings wehten und flüſter⸗ 
ten im Nachtwinde die hohen weißen Blumen, von 
welchen Bertha ihren Bruder damals auf dem Kran⸗ 
kenbett hatte erzählen hören. Sie ſah nun erſt eigent⸗ 
li, mas -alle feine Worte gemeint hatten, auf dem 
ftilblauen Spiegel des Sees ſchwebend, die Düfte der 
weißen Blumen wie ein füß verfchlungner Reigen um 
ihre Schläfe hin. Aus den Gebäuden Elang es grü⸗ 
ßend wie Cymbelklang und Harfenrauſchen, und wie 
die Frauen ausſtiegen, und die vielfach gewoͤlbten Hal⸗ 
len entlängſt wandelten, tönte der holde Laut immer 
vernehmlicher ihnen entgegen. Es war Alles hell in 
der Burg, aber ſehr mild, denn die Erleuchtung ſtrömte 
einzig vom Vollmonde herab, der, in verſchiednen Glä⸗ 
fern und Spiegeln kunſtreich aufgefangen, die Gegen: 
ftände zumal wie mit einem fchneeweißen verklärenden 


Teppich überzog. intretend in einen großen, von rei: 
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chen Schwibbogen durchzogenen Saal, Eonnte nun Ber: 
tha fehen, woher die fhöne Mufita komme, melde 
bier mit ungehemmt wogenden Fluthen einherdrang. 
An dem hohen ‚Gewölbe nämlich kreiſeten reingoldne 
Reifen über und durch einander, mit herrlichem Ge: 
töne ſich berührend, und theild filberne Cymbeln Elins 
gen laffend, welche daran hingen, theils Harfenfalten 
fireifend, die fi) wie ein golbnes Netz zwiſchen den 
Pfeilern hinwebten. Da mußte Bertha erſt recht, mie 
der entführten Braut zu Muthe gewefen war, als fie 
von biefen Himmelsklängen getröftet in Schlummer 
fant, und ſich auf die weichen Teppiche zurücklehnend, 
ſchwebte auch fie ind Land anmuthiger Freude hins 
über; wenn fie noch bisweilen zwifchen Schlaf und 
Wachen aufſah, erblidte fie die goldnen Reifen im 
Kreistang Üiber fi), und bas holde Mondfcheinauge 
der fie bewachenden Drude. 


Vierzehntes Kapitel. | 
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Ein Leben, zwiſchen Eindlichen Spielen und höherer 
Weisheit ſchwankend, führte Bertha auf dem Schloffe. 
Sie ſtand wie auf einer Schwelle, und konnte ſich 
doch mir füßer Behaglichkeit darauf lagern, von Lüf: 
ten einer ztwiefachen Welt angeweht. Die geheimen 
Künfte der Muhme boten ſich der Jungfrau willig 
zum Spielwerke dar, und beuteten body immer zu: 
gleih auf unerhörte Heimlichkeiten in der Kerne. 
Wenn ihr Bruder vor die Burg kam, erzählte fie 
ihm geen Über die blumigen Binnen hinaus, wie wohl 
es ihe gehe, und was für unerhörte Wunder fie ſchaue. 
Er dagegen freute ſich, daß ihr holdes Antlitz immer 
roſiger zwiſchen den weißen Blüthen hervor blickte, 
und ſo ſchieden ſie beſtaͤndig in Zuverſicht und Freude 
von einander. 

Vor allem andern Zeitvertreib hatte Bertha einen 
wunderlichen Spiegel lieb, der zwiſchen unbekannten 
Zeichen in die Wand eines abgelegnen Gemaches ein⸗ 
gefugt war. Als ihn ihr die Drude zum erſten Mal 
zeigte, und den Vorhang davon zurücke zog, ſagte ſie: 
„da bild're ein bischen, Kind. Ich habe jetzt Hoch⸗ 
wichtiges zu thun.“ — Und mie nun- Bertha allein 
vor dem Glaſe ſtehen blieb, wußte ſie erſt gar nicht, 
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nie fie es mit dem Bildern anfangen ſollte, aber fie 


ward deſſen bald inne, denn ganz von felbften fing es 
in dem Spiegel an zu leben von mannigfachen Ger 
genden, Xhieren, Menfchen und Gebäuden. Bald 
ſah man in eine weite Meereöflähe hinaus, und 
Schiffe zogen drauf bin und ber in Handel ober Krieg, 


unter heiterm Sonnenhimmel oder Nadıtfturm. Dann 


wieder thaten ſich weite Kirchenhallen auf, und viele 
betende Menfchen beinnen, ober große Marktplätze mit 
Schranken und turnierenden Rittern. Die ſah aber 
Bertha weniger gern, denn fie mußte dabei an ben 
Kampf zwifhen dem Freiherrn von Montfaueon und 
dem Grafen von Walbek denken, und wie viel fie da⸗ 
bei verloren hatte. Wieder wandelte der Spiegel feine 
Geflaltung In das Innere einer prädjtigen Pfalz, und 
ein großer König ſaß auf dem Thron, und herrliche 
Frauen und Ritter um ihn her. So auch ließen fi 
mohriſche Städte fchauen, mit ihren: feltfamen Ein: 
wohnern In langen, reichen Kleidern auf den Baffen. 
Woran aber Bertha vorzüglich gen ihre Augen mei: 
dete, dad war eine einfame, es ſchien hoch nordliche 
Gegend, vol unerhörter Felſengebilde, und.auf einer 
der höchſten Klippen eine salte, moofige Warte,, und 
duch die Fenſter der Warte ſchimmerte ein Lichtlein 
heraus, nur ganz bämmerig und verflohlen, aber es 
tam der Jungfrau vor, al6 müſſe dorten ein wunder⸗ 
fam ſtilles Glück zu finden fein. Sie hatte auch defr 
fen gegen bie Muhme Bein. Dehlz - und .diefe. fagte ihe 
oftmalen: „was Die fo wohl gefällt, liegt weit, weit 
von bier, hoch in das kalte Schwebenland hinauf. 
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Ich reife andy bald hirrliber nach ber einfamen Warte; 
doch kann ich. Dich Telder nicht mitnehmen.” — Diefe 
Reden machten der Jungfrau die nordliche. Feldgegend 
nur noch lieber, und nie lächelte fie anmmthiger und | 
zufriedner, als wenn ſich ihr beim Bildern im Spie | 
gel der alte Thurm offenbarte und das einfame Klip: 
pengeſtein. 

Eines Abends ſpät war bie freundliche Drude 
mit ihrem Pflegekinde hoch hinauf gegangen auf einen 
alten Thurm der Veſte, wo nichts über ihnen war, 
als der klare Sternenhimmel, und wo bie Lüfte ber 
Iauen Sommernacht, ungehindert vom Baum ober 
Sebäu, um fie her zogen, wie ein friebliched Meer. 
-Da richtete die Muhme ihre Augen unverwandt in 
das golddurchfunfelte Blau, und ed war, als fehe fie 
nicht nur, fondern als höre fie zugleich viel Derrliches 
von da oben herab. Bertha unterbrach enblich, leife 
flüflernd, das lange Schweigen, und fagte: „ach, 
holbe Fran, Ihr horcht ja faft auf, als vernähmet 
Ihr die Toͤne ber Preifenden Goldreifen in Euern Sa: 
in, und doch iſt Altes il” — „Vernehme ich 
denn nicht die Töne ber reifenben Goldreifen?“ ent⸗ 
gegnete die Drude mit einem verzückten Lächeln. 
„Nur Dir, mein arm uneingeweihtes Mädchen, nur 
Dir ift Alles fit. Aber wie bie Goldreifen biswei- 
len unten in Saale fi drehen, fo drehen fih bier 
endlos oben am leuchtenden, Himmelsſaal bie feeligen 
Golbweifen, welche man Sterne nennt, unb tönen in 
fo wunberlichlihem Hall, daß jedes andre Geton ba- 
vor zu Mislaut wird und verfinmmen: muß, unb fei 
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8 das lieblichſte, ſo die Erde kennt. Mer ihm recht 
eigen ‘ift, dem Sternengetön, ber hört's. Die AUndern 
müſſen fi) mit dumpfem Erflaunen begnügen, ober 
wenn e8 hoch mit ihnen kommt, erbarmt fich ihrer ein 
feeligee Traum, und Elingt es ihnen fehlafend in das 
Gemüth. 

Die Jungfrau aber ſah ihre Muhme mit einem 
ſeltſamen Blicke an, denn ſie hatte ſchon ſeit gerau⸗ 
mer Zeit mehr Verlangen nach den geheimen Zauber⸗ 
künſten empfunden, als Schauder davor, und war 
mm im: Begriffe, die Drude zu bitten, fie folle fie 
einweihen in al das viele Wunderbare, welches fie 
bie umgebe. "Aber Frau Minnetroft warf einen 
noch weit feltfamern Blick zurüd, davor fi) Bertha 
ſehr entfegte, und ihr mit einem Male Alles wieder 
‚furchtbar in die Sinne treten mußte, was ihr jemals 
an den magiſchen Erfcheinungen unheimlich vorgekom⸗ 
nen war. Die Muhme indeß flarrte fie immer ernſt⸗ 
hafter und durchbohrender an, und fagte- enblich: 
„Kind, Kind, thörichtes Rind, warum wollteſt Du 
bitten? Vermeineſt Du denn, weil Du mit jehen 
wunderlichen Geheimniſſen fpielen darfſt, es ſei Über: 
haupt nur ein Spiel damit? Wem es Gott eröffnet 
hat, der muß die ernſte Bürde tragen, weil er nun 
einmal dazu geordnet iſt. Kein Andrer aber ſtrecke 
die Hände darnach aus. Wehe, ſehr wehe, thut oft⸗ 
mals dieſe Laſt. Ach, Kind, glaubſt Du denn, ich 
hätte immer hier gewohnt? immer ſo einſam und un⸗ 
verſtanden? Nie mit einem Namen wie andre Men⸗ 
ſchen geheißen? Ach nein, ach nein! Ein gtüdfeetiges 
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Leben habe ich geführt, und mein geheimes Wiſſen 
hat ed zerflört, obzwar ohne meine Schuld. Nun 
nennen fie mich Minneteoft, und ich habe für die 
Minne vieler Leute Troſt; für meines eignen Lebens 
Minne hab ich Leinen mehr” — Damit fing fie 
mildiglich zu weinen an, und legte ihr Haupt, wie 
thränenmüde, an ber Sungfrau Brufl. Das ging 
recht wehmüthig füß duch, Bertha's Herz, denn fie 
hatte ihre wunderfame Muhme bis jest nur immer: 
fort in ſtiller Heiterkeit gefehen, wie einen leuchtenden 
Mond, und nun ward es ihe erfl vecht Elar, daB auch 
fie ein menfchlihes, Leid und Freud' empfindendes 
Mefen fei, und fie Eonnte gar nicht. ablaffen, fie auf 
das Liebevollfte an fich zu drüden, und mit ihr zu 
meinen, und ihr zu fagen: „ad) liebe, liebe Muhme, 
wie fo gar unausfprechlich habe Ih Euch lieb!” — 
Frau Minnetroft aber richtete. fih mit freundlichem 
Ernft wieder empor, und fprabh: „wenn Du mid 
denn fo lieb haft, mußt Du es auch hübſch danadı 
eineichten, daß wir beifammen bleiben Eönnen. Siehe, 
ich reife nun auf eine ganze Zeit lang von hier, hoch 
nach der nordifhen Warte ins Schwebenlande hinauf, 
die Du bei Deinem Bildern fo ‘gerne fiebft. - Zwar 
reife ich wohl fchneller, ald andre Menfchentinder zu 
thun pflegen, aber weit ift doch immer die Fahrt, 
hochwichtig das Gefchäfft,, unfre Trennung lang! Da 
halte Dich nun derweile recht ftil und eingezogen das 
heim; fiehe auch nicht aus den Senftern, noch minder , 
über die Zinnen hinaus, wenn ich Dir rathen foll. 
Kuh wird Dein Bruder in biefer Zeit nicht vor die 
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Thore kommen; ich hab es ihm durch einen Boten 
angefag. Doch ſollſt Du Dich gar wohl ergögen; 
der Bilderfpiegel wird Dir fchöne Dinge zeigen, hell 
Did die Goldreifen umtönen, und Blumen und Wei: 
ber und Alles mird Dir dienen, als mär ich felbften 
bier. Doch, liebes Kind, zeuch nicht den Vorhang 
von dem Spiegel mit Deiner Hand zurüd, bring’ 
nicht mit Deiner Hand bie Boldreifen in Bewegung, 
berühre mir die Blumen nicht. Wenn Du von ke 
gendwo was begehrit, fo fing’ in Deine Laute, oder 
,ſpiel' au nur darauf, und ed mird kommen. Ger 
duld, mein liches Kind, und Sanftmuth, und Ge: 
horfam! Dann bleiben wir beiſammen, und alles wird 
bald unausſprechlich gut!” 

Dabei küßte fie die flaunende Jungfrau, und be: 
gab fich ſchweigend in ihr Gemach. Am folgenden 
Morgen fuchte Bertha nach der Muhme in der gan⸗ 
zen Burg vergebens. 


8* 


Funfzehntes Kapitel. 


Verſchiedene Tage der Einſamkeit waren an Bertha 
ſtill und friedlich vorüber gegangen. Alle die wunder⸗ 
baren Töne und Gebilde hatten auf das anmuthigſte 
mit ihr gefpielt, und indem fie die Sorge für Gatten 
und Wirthſchaft und Küche ‚ganz allein übernahm, 
warb ihre doch alles vor unfichtbaren Begünſtigungen 
fo leicht, daß es minder Geſchäffte zu fein fchienen, 
als artige Spiele, mit zu den andern gehörig. Da 
ließ fie fich eines Nachmittags von der Barke auf dem 
tiefblauen Meiher umherwogen, und die Sommerlüfte 
fpielten erquidend um Stirn und Wangen der holder 
Schiffenden. Zugleich hielten fonndurchbligte Wöik⸗ 
lein ordentlich einen Reigentanz am Himmel, und viele 
Vögel flatterten auf die Binnen der Burg, fahen zwi⸗ 
fhen die weißen Blumen herein, und ſchwangen fid) 
dann twieder jubelnd und tirilivend, mie trunfen von 
Luft und Freiheit, durch die heitre Tagesbläue hin. 
Es war, als wolle ihr das alles zufammen etwas von 
draußen erzählen, und fie ermuntern, doc, mwenigftens 
einen einzigen Blick In die Iuflige Welt hinaus zu 
thun. „Was Eönnte e8 denn am Ende auch fiha= 
den?” fagte fie zu fich ſelbſt. „Es iſt die Frage, ob 
ich) Überhaupt die Muhme mit ihren Warnungen recht 
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verftanden habe. Auf die Erde hinaus zu blicken, für 
die mich Gott erfchaffen hat, kann mir doch unmäg- 
lich irgend Jemand verbieten wollen.” — uUnd faft fo 
ſchnell, als der Gedanke gedacht rear ,. hatte auch Bew 
tha die golbhelle Barke zum Ufer zurücke gewandt, 
und weil fie ja bach meit minder. über die Zinnen als 
zu den Fenſtern hatte hinausfehauen follen,. erwies fie 
fi), mie.fie meinte, vecht gehorfam, ging vor den 
lodenden weißen Blumenwarten vorbei, umd in. ein 
Gemach, von wo fie wohl .fonft, wenn fie mit ihrem 
Bruder an den Binnen. fprach, die Muhme haste her⸗ 
ausblicken ſehen. Das Kämmerlein enthielt auch wei⸗ 
ter nichts Heimliches, und Bertha hatte alsbald das 
buntgemalte Glasfenſter geöffnet, und ſchaute über 
das weite grüne Land dahin. 

Eme ſehr vergnügliche Ausficht that ſich von sin 
über ‚fruchtbare Wiefenthäler auf .in das nahe M 
hinein, .auf deſſen windſtillem Spiegel bie Sonnen: 
firahlen ihr leuchtendes Spiel trieben, ein. nabed bir 
ſchiges Ciland wie mit.. goldblauen Gluthen ‚umlräns 
zend. Bertha fühlte ſich nach dem. Eilande von einer 
tiefen Sehnfucht hinüber gezogen; fie dachte, ohne zum 
wiffen warum, Otto müſſe barauf wolmen, und fi 
eine blühende Steblerhütte unter den ‚Schatten gebaut 
haben, in gänzlicher Vergeſſenheit der prächtigen Gas 
briele, und im flillen Harren und Hoffen nach feiner 
erfien Minne. Es kam ihr dad alled immer wahrhaf⸗ 
ter und nothwendiger vor; fie meinte fchon zu: wiſſen, 
wie der Boden zwifchen ben Geſtraͤuchen durch Otto's 
Dflege hell und duftig erbläht fei, und wie zierlich 
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geordnete Pfabe ſich weißleuchtend durch die Pflanzung 
hinſchlängen. Bald darauf ſchwebte ein Nachen her⸗ 
an, der zwiſchen dem Eilande und der Küſte hin und 
her wogte im Sonnenglanze, und die Geſtalt ihres 


Bruders in dem Fahrzeuge ward ihr mit jedem Au— 


genblide Eenntliher an Wuchs, Bewegung, und Farbe 
‚und Schnitt der Kleidung. — „Mein Gott,” dachte 
fie, „folte der wohl Dtto gefunden haben auf ber 
Inſel, und fih mit ihm verföhnt, und mid) nun hin⸗ 
über rubern wollen zu ihm?” — Dabei kam es ihr 
ganz beutlih vor, als winke Heerdegen mit einem 
- weißen Tuche nach ihr; aber wie fie eben das ihre 
foßte, den Wink zu erwiedern, erfchraf fie. vor der 
Verſuchung, and fchlug das Fenfter zu. Mit tiefer 
Wehmuth dachte fie an ihre gütige Muhme, und wie 
fie am Abend vor der Abreife fo herzensfromm und 
betrübt geweſen fei, und fie mußte bitterlih weinen, 
daß fie deren Rath und Bitten auch nur augenblicks 
habe ungetreu werben können. Dennoh, — fo ſchwach 
in ber Verfuchung find wir arme Menfchen! — ließ 
bie Luft nah dem Eilande und dem Nachen Feines: 
weges von ihr ab, und um fich ſelbſt vor ſich felbften 
fiher zu flellen, fagte fie mehrmals laut: „ thörichtes 
Zeug! Ach Habe, Gottlob! ja nicht einmal die Schlüf: 
fel zum Burgthor.” — Da warb es plöglich im ihr 
ganz Bar, baß fie zecht gut wife, wo fie Hegen, und 
ihre Bangigkeit flieg fo hoch, daß fie fih auf Beine 
Weiſe mehr zu rathen und zu helfen wußte. 
Aengſtlich nach Zerſtreuung fuchend, vor ihrem 
eignen Wollen in Übereilter Flucht, rannte fie na 
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den Gemach, drinnen der Spiegel mit den Mildern 
eingefugt war. ie ftteifte unterweges an einen Gef: 
fet, worauf ihre Laute lag, und die freundlichen Sai⸗ 
ten klangen ihr nah, als wollten fie ihr zurufen: 
„nimm uns doch mit; Du fouft uns ja klingen laf- 
fen, wenn Du etwas von den fhönen Wunderdingen 
willſt!“ — Aber Bertha's aufgeregter Sinn hatte für 
ſolche leiſe Sprüche jego kein Gehör, fie ſtürzte athem⸗ 
los in das Gemach, und ſo ernſt und feierlich auch 
der blutrothe Vorhang vor dem Spiegel in ſchweren 
Falten herunter hing, faßte ſie ihn dennoch in wilder 
Vergeſſenheit an, und riß ihn heftig von dem magi⸗ 
ſchen Glaſe zurück. 

Und auf der geheimnißreichen Fläche wogte es, 
und dunkelte es, wie ein ungeheures Meer, wie ein 
Schaffen, das noch in den erſten Regungen begriffen 
ſei, und nun unverſehens, aller ſchonenden Hüllen 
beraubt, hervorgeriſſen werde an den Tag, davor es 
ſich abſcheulich entfegte, und ſich in einander kräusle 
zu allerhand Ungeſtalten des Abgrunds. Bertha wollte 
es wieder mit dem Vorhang verhüllen, aber ſo wie 
fie aur bie zitternde Hand erhub, fing das Drehen 
und Wirbeln einen zwiefach grimmigen Kreislauf an, 
und fie blieb entfegt, und feſtgebannt, und zweifelnd 
ftehen. Endlich trat eine Menfchengeftalt in bem Spie: 
gel hetvor, aber fie war fehr eich und fehr verzerrt 
von mildeflem Zorn. Und wie ſich es auch Bertha 
ableugnen wollte, fie mußte dennoch ihren Bruder 
Heerdegen darin erkennen. Ueber feinem Kopfe ſaß 
Etwas mit zwei ungeheuern goldfarbigen Geterflügeln; 
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fie wußte nicht, trug er einen Helm von ſo wunderli⸗ 
cher Geſtaltung, oder war es ein Geier ſelbſt, der ihn 
vieleicht mit feinem fcharfen Schnabel fo bleich ges 
hauen hatte Wie fie noch darüber nachſann, Fam 
ein Frauenbild in dem Spiegelglafe zum Vorſchein; 
das war fehe blutig, und recht hinfchauend, mußte 
Bertha mit ungeheuerm Entfegen auffchreien: „Herr 
. Bott, das bin ich ja felbft!” — Und gejagt von dem 
Bilde, geingt von dem Klange ihres eignen‘ Rufes, 
ftürzte fie firdubenden Haare aus dem Gemach, in 
den Saal hinein, wo. die Geldreifen hingen. Starr 
und regungslos hingen fie da, wie von. unfiytbaren 
Banden gehalten, ohne ben leifeften Ton, und Ber 
tha hätte, um alles jest das lauteſte Schalen von ih⸗ 
nen begehrt, denn. in dem-nahen Gemache regte es 
fih wunderlich, als feien die Bilder aus dem Spiegel 
‚108, und übertäuben, überjubeln follten die Reifen je: 
ned fchauerlihe Geräuſch, und die drüdende Angſt in 
der Jungfrau eignen Bruſt. Da dachte fie wohl dar⸗ 
an, daß fie mit Lautenklängen oder mit Gefang er: 
heiſchen folle, was fie von diefen Zaubereien verlange. 
Aber der Geſang war ihre wie eingefroren in Schred 
und Bangen; die Laute lag fern jenfeit des unheimli⸗ 
chen Spiegelgemachs. Ohne Wahl riß das Entfegen 
Bertha's Hand zu .einem ber näcften Reifen hinan, 
und. zu dreben begannen ſich alle, und zu tönen, aber 
wie mit dem Zone des Sturmes und Donners, ein 
heifres Brüllen als ven wilden Thieren zwifchen burch ; 
Schwerdtergeziſche Elirete hinein, und ein jämmerliches 
Wehklagen, wie von qualpoll flerbenden Sündern. 
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Eundlich kreiſ'ten die Reifen fehnelker und fchneller, 
gräßlicher heulte der Lärmen, ein wüſtes Lachen ſchmet⸗ 
terte hindurch, Bertha's Haupt begann zu ſchmerzen 
und zu ſchwindeln, und da pochte es an die Thür 
vom Spiegelgemache her. Bertha meinte, fie werde 
fih nicht enthalten kömmen: „Mer da?” zu rufen, und 
dann werde es ihr mit ihrer eignen Stimme antwor: 
‚ten: „Ich feibft!” und fie werde dann fich ſelbſten 
hereintteten fehen, blutig und fehr verzerrt, durch bie 
fuchtbare Thür, und mit offuen Armen grinfend auf 
fh zu, — im halben Wahnfink flürzte fie aus den 
Gebäuden, und fiber den Burgplatz hin nach ben 
Thoren zu, pfeilfchnell die Ufer des Weihers entlängft. 
Der zifchte wie kochendes Waffer hinimelan, und Über: 
haupt fah alles verteildert und ſeltſamlich aus; unter 
anderm waren die mehriten Blumen biutroth gemor- 
den, und ſchwankten wie ungeheure Flammen von den 
Binnen herab, und fehlugen auf die Flüchtige 108. 
Wie ftieg aber ihr Entfegen, als ſie fi) dem Aus: 
gange nahte, und ihr einfiel, daß fie die Schlüffel 
vergeffen hatte. Sollte fie nun durch alle die wun⸗ 
derlichen Graͤuel wieder danach zurüd? Sie fühlte 
wohl, das ging nicht, denn fie wäre toll davon ges 
worden. Und fo rannte fie immer dem Thore zu, 
ängftlih nach ihrem Bruder rufend, ob fie gleich 
wußte, der Eönne ihr in biefen Mauern nicht helfen. 
Aber die Pforten fanden auf, weit auf, obgleich fie 
fehe ſchwankten, und mit ungeheurer Schwere in jeg: 
lihem Augenblide zufammen zu Elappen drohten, zer⸗ 
fhmetternd, was ſich zwifchen fie hineingewagt hätte. 
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Dennoch fafte die Jungfrau einen Much, und rannte 
geftrediten Laufes zwiſchen duch, und kaum war fie 
hinaus, ba fielen die ehernen Flügel mit betäubendem 
Geraſſel hinter ihr zufammen, fo daß fie im Entfegen 
vor einem fo nahen, kaum überſtandnen Augenblicke 
des Zermalmend noch pfeilfchnellee den Hügel hin: 
unter flog, unten aber in völlig ohnmächtiger Erfchd- 
pfung zu Boden ſank. Sie hörte nur noch, daß von 
alten Seiten ein wildes Waffengetös ſich erhub, und 
merkte, wenn fie bisweilen wieder zu fih kam, daß 
ihr Bruder fie in feinen Armen trug, und wie zu 
fi felber fagte: „wir müſſen machen, daß wir in 
den Kahn gelangen, und’ nad) dem Eilande hinüber. 
Das Volk ift ‚hier ganz toll worden vor dem Spuk 
auf der Burg” — Dann flüfterte Bertha, ihrer vo: 
tigen Ahnungen gebentend: „o nah dem Eiland; o 
ja, nad) dem lieben Eiland hinüber!” ſchloß aber als⸗ 
bald die ermatteten Augen wieder zu. 


Sechszehntes Kapitel. 


Erwachend fand ſie ſich auf dem Raſen liegen, ihren 
Bruder neben ſich knieend, und mit aͤngſtlicher Sorg⸗ 
falt um fie befchäfftige. Noch immer tönte ein verwor⸗ 
ven wildes Geräufh in ihe Ohr. Sie richtete fich in 
bie Höhe, und fah, daß es ftaubig unb waffenbligend 
auf dem feiten Lande tofe, von weichem fie durch einen 
Arm bes Meeres gefchleden war. Der Nachen fchau- 
kelte fi angelegt zu ihren Füßen. 

„Gottlob, daß mir auf der Inſel find!” fagte fie 
zu ihrem Bruder, und Heerdegen erwieberte: „ja frei 
lich tft e8 recht gut. Denn vor dem wilden Donnern 
und Stürmen von ber Monbesburg herab, hat ſich das 
ganze Land In Waffen erhoben, theils um bie Drube, 
welche fie gefährdet glauben, zu retten, theild um ben 
eignen Grimm, bieweil es ja felbft vom Site bed Frie⸗ 
ben® hertofet, befto ungehinberter gegen einander aus: 
tofen zu laſſen. Das iſt num fürder dort Fein Woh⸗ 
nungeplag für zarte Fräulein mehr, and wir müſſen 
trachten, wie wir weiter von binnen fommen.” — 
„Warum denn von binnen?” fengte Bertha. „War: 
um denn von biefem Eilande weg? Hier blühet gewiß⸗ 
lich Frieden und Liebe und Verſöhnung, fund Alles, 
was man nur auf Erben wünfkhen Tann. Folge mir 
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‚ nur, ich weiß VBefcheid.” Und damit ſchritt fie in die 
tiefgrünen Schatten der Gebüfche hinein, überzeugt, fie 
müffe Dtto und feine Siedlerhütte finden, der frühern 
Gaukelei ihrer Wünfche gemäß, welche fie mit den weifs 
fagenden Gebüden des Spiegeld verwechſelte. Heerde⸗ 
gen mochte wohl glauben, fie habe wirklich ein geheis 
mes, mwohlthätiges Wiffen mit aus der Burg gebracht, 
und. ging: ihr flaunend nah, in die Verfhlingungen 
des unmirthberen Forftes „hinein. 

Aber da fahen fie nichts von geebneten Gängen, 
nichts von zierlich gepflegten und geordneten Blumen, 
nichts überhaupt, was den Sinn und die Hand einfam 
fehnenbder Liebe verrathen hätte. Eifriger und erhigter 
drang Bertha vor; fie ſtand faft im Begriff, nach Otto 
zu rufen, nur daß Schaam und Furcht vor dem Brus 
der ihre Zunge band. Während. deffen wanden die Ger 
zweige ber Bäume fih immer dunkler zuſammen, die 
Wurzeln liefen wilder und kühner Über den feuchten 
Boden hin, Schlangen und andre Unthiere . rafchelten, 
von den ‚ungewohnten Menfchentritten. erfchredit, . fcheu 
durch das hohe Gras. Da bliste fchon das Meer von 
der andern Seite wieber herdurch, und feinen Strand 
ereilend, fand Bertha .nur eine. noch wildere Gegend, 
wo auf alten Nunenfteinen und Grabhügeln die Abend: 
fonne ihre Scheidelichter wehmüthig fpielen ließ, weh⸗ 
müthig die Seelüfte im Moofe raufchten, das Über den 
grauen Denkmalen hervorgeſchoſſen war. Weinend fant 
die getäufchte Bertha auf einen der vertoitterten Steine 
bin, und rief in ſchmerzlicher Ergebung aus: „fo war 
es denn nichts als ein Grab?“ — Se mehr num ihr 
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Bruder mit Fragen in fie drang, je bitterlicher mußte 
fie weinen, bie Beſchämung über ihr voreiliges Hoffen 
und deffen Bereitelung mit gleich Heftigem Sammer 
empfindend. | 

Heerdegen fing, in feiner Betrübniß und Unge: 
rißheit fiber die Thränen der Schwefter, auf die Muh: 
me zu fchelten an, die gewiß mit ihren tollen Zauber: 
flüden das Gemüth der Jungfrau fo wunderlich ver 


wirrt habe. Da that ſich mit diefer Erinnerung eine’ 


. neue Quelle fchmerzhafter Thränen für Bertha auf. 
Mit all ihrer feierlichen Milde, mit ihrem Weinen am 
legten Abende, mit ihren zärtiichen warnenden Bitten 
fieg Frau Minnetroft vor dem Geifte des Mägdleins 
auf, und die Menue über das verlegte Verfprechen, mie 
auch Über das verlorne Glück, welches die Drude als 
nahe bei: ihrer Heimkehr angedeutet hatte, Löfte die arme 
Bertha faft ganz in Wehmuth auf, und: machte ihren 
Bruder mit jedem Augenblide ungebuldiger. 

Da hörten fie dicht neben ſich eine heile und lieb: 


liche Frauenſtimme erklingen, welche ungefähr folgende - 


Worte fang: 


„Beeren glühroth, Blätter grün 
Brauen grimmen Heldentrank.” 


Und aufblidend gemwahrten fie einer hohen, ſchlanken 
Geſtalt, die am Ufer umberging, bisweilen fich nach 
dem Grafe büdend, ober Laub von den Zeigen ſtrei⸗ 
fend, und alles in einen glänzenden Becher einftreuend, 
den fie unter dem Arme terug, und ber mie ein gro= 
ßes goldnes Horn anzufehen war. Reiche blonde Haar⸗ 
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locken wehten über ben Naden und die Schultern ber Wan⸗ 
deinden hin, zugleich, ie das Antlis, weil fie fuchend 
nah der Erde ſah, verhüllend. Ein reich geſticktes 
Gewand, wie nur vornehme Frauen es tragen, abet 
nachläffig gegüirtet und wie zum Reifen aufgefchürzt, 
fhmiegte fi um ihre zarten Gheder, von ihren Hüf—⸗ 
ten bing ein ſchönes leuchtende Schwerdt herab, Kö⸗ 
cher und Bogen Über ihren Rüden. Sie fang und 
fuchte emfig fort, während die beiden Geſchwiſter ihres 
eignen Leided und Unmillend vergaßen, um bie herr: 
liche Erfcheinung zu betrachten, und auf die feltfamen 
Morte ihres Liedes zu horchen, welches in ganz unge: 
wohnten Weifen klang, und von einem Zaubertrante 
handelte, der Helden grimm made zur Schlacht, und 
ganz unüberwindlich, ald nur vor bezauberten Waffen. 
Jeder Abfag ſchloß aber mit langfamen milden Klän⸗ 


gen, und in einen weichen Zon übergehend. Er hieß‘ 
etwa alfo: 


„Aber zögernd trink, mein Becher; 
Zaubermeth ift wid. O hür Dicht” 


As fie fi eben wieder nad) dem Grafe gebeugt hatte, 
tief Heerdegen unwillführlih aus: „o Gott, wie muß 
ihr Antlitz fchön fein!” — Da fprang fie federfchnell 
in die Höhe, wie eine flarkgebeugte junge Tanne, bie, 
plöglid, ihre Bande zerfprengend , gegen das Himmelblau 
wieder emporfährt. Und fonnengleich ftrahlte die wun⸗ 
derbare Schönheit ihrer Züge duch die finftre Gegend. 
. Aber der Zorn funkelte alsbald aus den großen blauen 
Augen, Drohend blickte fie nach den Geſchwiſtern her: 
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über, und vief: „Ihr habt mich geflört! Wozu ber 
günftige Abend nun! Wozu der herrlichen Zauberkräu⸗ 
tee reiches Blühen!” Und zürmend fchüttelte fie das 
Goldhorn, daß beffen mürziger Inhalt zerftreut. über 
die Gräfer hinflog. Heerdegen wollte ſich ihr entſchul⸗ 
digend nahen. Da blinkte die heile Klinge raſch in 
ihrer fhönen Hand. Sie winkte ihn zurück damit, und 
ſchritt feierlich in einen Nachen, ber fie vermuthlich 
kaum erſt hergetragen hatte, und ben fie nun geübten 
Armes mit fehnellem Ruderſchlag in die weite Meeres: 
fläche hinaustrieb, bald darauf hinter einem nahen Hü⸗ 
gelgehölze verſchwindend. 

Die Sefchwifter fahen ihre flaunend nad), und ale 
fie nach einer Weile anfangen wollten, ſich über bie 
feltfame Erfcheinung zu befprechen, fuhr Bertha Über: 
weht in die Döhe, und rief: „ac Bruder, was find 
das für wunbderlihe Maſten dort im Wald?” — Und 
binfhauend ward Heerbegen flatt der Maften gewaltige 
Hallebarten gewahr, welche über das minderhohe Ges 
zweig hervorragten. Gleich darauf traten viele ber 
Männer, welche fie trugen, aus dem Schattendunkel 
des Forſtes heraus, riefengroße Geftalten, mit gewaltig 
Hirrenden , ſchweren Panzerplatten Üüberdedit, und große, 
erzbedeckkte Schiidränder an ihren linken Schultern. 
Heerdegen fprang empor, und blickte forfchend, die Hand 
am Schwerbdtgriff, nach der andern Seite um, von wel 
her eine eben fo furchtbare Menge gewaffneten Volkes 
herangezogen war. in bildfchöner junger Mann, im. 
soldfarbnen Harnifh, von feinem fehr hohen Helme 
zwei ungeheure, goldgetriebne Geierflügel hervorragend, 
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trat aus dem Gewirre ber Schaar auf den Plag her: 
. aus, zeigte mit einem mächtigen Wurffpeer in feiner 
Rechten auf die Geſchwiſter, und fagte: „bringt fie 
nach unfern Schiffen” — „Was wollt Ihr mit frei 
gebornen Leuten?” rief Heerdegen, und das Schwerdt 
in. feinee Fauft leuchtete den Fremden entgegen. „Tritt 
hinter mich, Bertha! Und mer fih von Euch zuerſt 
heranwagt gegen ung, hat ſein Leben verſpielt.“ — Da 
richteten ſich eine Menge von Wurfſpeeren in nervigen 
Händen gegen den Jüngling, aber der Anführer rief: 
„tape ab! ich will fie lebendig.“ — Und die Wurf: 
fpieße ſenkten ſich, aber die Schilde reiheten ſich zuſam⸗ 
men, wie zu einem Eunflreihen, mandelnden Gebäu, 
und immer enger und enger ſchloß ſich der eherne Mei: 
hen um SHeerdegen und Bertha her. — „Pful bes 
Mißbrauchs der Uebermacht!“ vief der bedrohte Jüng⸗ 
ling. „Hätteſt Du Goldgeharnifchter dort ein Elihnes 
Herz, und wärſt ein Rittergmann, wie ich, die Fehde 
nahme bald einen andern Gang” — „Halt!” rief 
der junge Führer, und bie vordringenden Erzrieſen flan= 
den wie regungslos. Dann trat er felbften in den 
Kreis, ftellte ſich Heerdegen gegenüber, lehnte ſich auf 
den Griff feines großen Schwerbdtes, und ſprach: „was 
wollteft Du denn da fagen, Du wärſt ein Rittersmann? 
Du bift ja ohne allen Harniſch.“ — „Zog ich denn 
auf's Kämpfen aus?” entgegnete Heerdegen. „Ich 
fuhe mit meiner Schwefter zu Abend von der Küfte 
herliber. Wer dachte an Ueberfall!” — „hr hättee 
doh dran denken follen,” antwortete der Freimde 
„Habt Ihr mir meinen Zins vorenthalten, fo nehm’ 
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ich dafür im’ Vorüberfegeln von Eurem Strande, was 
mir gefällt; Ihr Beide aber gefallt mir, obgleich Du 
auch in. Wamms und Barett nicht prächtig angethan 
bift, wie Eure Häuptlinge doch fonft zu thun pflegen.” 
— „Zu ben Häuptlingen des Landes gehör’ ich nicht,” 


ſagte Deerbegen. „Ich bin ein fremder. Ritterdmann, 


und halte nichts auf Schmud und Bier.” — „Das 
feh ich wohl,” hohnlachte der Führer, „und mer weiß 
überhaupt, wie e8 mit Deinem Ritterthum angethan 
it, Fangt ihn ein, Landsleute! ”— Die eherne Dauer 
engte fish wieder, langfam vgrfchreitend, zufammen, — 
„Halt!“ rief Heerdegen mit fo erfchütternder Stimme, 
daß die eifernen Seflalten abermals flanden, wie auf 
das Gebot ihres Herrn. „Ich erkenne Euch, für Nor: 
männer,” fuhr. er fort, „an Sprache, Geftalt und 
Tracht. Mormänner find tapfre Degen, bem Zweikampf 
bold und jeglihem ehrbaren Wagſtück. Sch rufe Dich 
auf, Du Führer diefer Schaar, prob Dich mit mir in 
Waffen. Der Obfieger mag entfcheiden, was aus mir 
und meiner Schwefter werden fol" — „Sa, das ift 
ein Andres,” fagte der Führer. „Bier wird’d nun ein 
ordentlicher Holmgang, wie wir bei uns bie ernften 
Zweikämpfe nennen, die wie auf Eilanden ausfechten. 
Geht Kaum, Ahr Kriegeleute, denn jest fehe ich wohl, 
daß bier ein Ächter Rittersmann vor uns flieht, und 
edit uns den Rund zum Gefechte ab. Du aber, frems 
der Degen, kannit Du die Waffen unfres Volkes füh⸗ 
ten? Das iſt eine Hauptſache, denn ich habe Feine an: 
been bei mir.” — „Siehft Du mid für ein Knäbs 
kein an?” fagte Deerdegen. „Ein Kriegemann, der fo 
Fouque’s ausgew. Werke. IV. 9 
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lange im Nörbland umhergereift iſt, als ich, wird doch 
wohl vor allen Dingen Nordlands Kampfesfitte gelernt 
haben, und verftehen, Eure großen. Schüde zu ſchwin⸗ 
gen, und Eure gewaltigen Speere zu werfen” — Da 
forgte der Führer alsbald, daB fchöne Harniſche und 
Helme und Schilde herbeigefchafft wurden, und aud) bie 
beften MWürffpieße, die man im Schiffe fand, und ließ 
unter allen feinem Gegner bie Wahl. — „ Schwerd: 
ter,” fagte er, „heiß ich Die nicht bringen, dieweil 
ja ein eignes an beiner Hüfte klirrt, und ein ſolches 
ift doch immer und Fechtern ber allerhefle und zuvers 
läffigfte Freund.” 

Während fih nun Heerdegen mit der Beihülfe des 
normännifchen Helden maffnete, ſprach diefer: „ſiehſt 
Du nun wohl, daß ih ein ehrlicher Ritter bin? Sch 
wußte nur anfangs nicht fo recht gewiß, ob ich auch 
an Geburt und Kampfrüftigkeit meines Gleichen ‚vor 
mir hätte. Sonften, wenn Du viel in den Norblans 


den gereifet bift, Tann e8 Die nicht unbelannt geblie 


ben fein, daß mir Seeritter nicht nur zu fiegen wiſſen, 
fondern zu fehonen und ben Gegner zu ehren auch.” 
„Ich weiß wohl,” entgegnete Heerbegen, „und in die 
fer Zuverfiht rief ih Dih um ben Zweikampf an. 
Aber nun fage mir vor allen Dingen, Kampfgefell, ob 
Did) die fchöne Jungfrau mit dem Goldhorn und dem 
Ritterſchwerdte zue Mache geſandt hat, weit ih fie in 
bem Sammeln ihrer Kräuter und Beeren und Blätter 
geftört?” „Ich weiß nicht, was Du mit Deiner fchö- 
nen Jungfrau willft;” antwortete der Seeritter. „Au⸗ 
fer dem holden, zitternden Bilde dort, welches Du 
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Deine Schwefter nennft, weiß id von feiner ſchönen 


Jungfrau weit'und breit. Da mußt Du mir ordents 
‚li erzählen, was Du damit meinſt.“ — Und kaum 
daß Deerdbegen von ber wunderbaren Erfcheinung Bes 
eicht abgeftattet hatte, To Lehrte fih der Normann zu 
einigen Kampfgenoſſen, bie in feiner Nähe ftanden, und 
ef aus: „„denft einmal, Gerda ift hier gewefen, und 
faum vor einer halben Stunde, und hat hier Zauber: 
Eräuter gefucht! Was mag das wohl bedeuten follen?” 
— Die Befragten fchüttelten unzufrieden und ſchwei⸗ 
gend die Köpfe, und wurden, als fie eben ihre Mei: 
nung Fund geben wollten, daran verhindert, weil ein 


‚junger Kämpfer herangefprungen kam und fagte: „ja, 


was ift Hier zu fragen und zu befinnen! Wer fi) nod) 
bei den legten Sonnenlihtern fchlagen will, der mache 
ſchnell, und grüble nicht lange, Bleibt er leben, fo 
dat ee nachher noch Zeit zum Ueberlegen genug; fällt 
ee, fo fteht ihm bie Neugier nicht mehr an.” Und 
weil nun Deerbegen bereits vollkommen gerüftet war, 
auch einen Spieß und Schild ſich ausgefucht hatte aus 
dem Haufen, fchritten die zwei Sechter In das Rund⸗ 
theil hinein, welches die Gelbteften unter den Kriege: 
kuten indeſſen nad) nordländifher Sitte genau abges 
meſſen, und mit eingeftedten Haſelruthen bezeichnet 
hatten. eben ber beiden Kämpfer führte ein eißgrauer 
Degenheld an feinen Plag, drückte ihm die Hand, fagte: 
„halt? Dich gut!” und ließ fie dann einander gegenüber 
allein. 

Die Speere hoch, die Schilde zur Deckung vor die 
Bruſt gehalten, begannen bie Fechter langfamen, ge: 
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meßnen Schrittes in derſelben Entfernung um einander 
her zu gehen, immer an ben Gränzen des Kreifes hin, 
jeder eine Gelegenheit zum Wurf erſpähend. Wohl 
bemerkte Bertha mit heißem Erbangen, daß ihrem Bru: 
der dies fremde Gewaffen ungewohnt fei, daß er fi 
unter der Rieſenwucht des Schildes unbeholfner als fein 
Miderfacher bewege, und den ungeheuern Wurffpeer nur 
mühfem und prüfend ins rechte Gleichgewicht zu brin⸗ 
gen wiffe, dagegen der Seeritter fein Lanzengefchoß 
leicht, wie ein zieres Stäblein, in der Rechten ſchwang. 
Aber Muth und befonnene Freudigkeit am Kampf lo: 
derte zu gleichen Parten aus ber beiden Streiter Au: 
gen. Wären bie Lichter in ihren Bliden Pfeile gewe⸗ 
fen, die Ritter Hätten allgwei durchbohrt auf den Raſen 
fallen müffen. Bisweilen ſchwang einer von ihnen den 
Speer, man mußte denken, zum entfcheidenben Fort 
ſchleudern, — dann aber war ed nur ein Verſuch ges 
wefen, den Gegner zum übereilten Wurfe, oder zu 
irgend einer unvorfichtigen Wendung des Schildes zu 
locken, und fürder harrend und flarr fhritten fie ihren 
feierlichen Mordtanz um einander herum. Da faufete 
plöglich Heerdegen's Speer durch die Luft, und zugleicdy 
drehte der Nordmann fein riefigleuchtendes Schild‘, wie 
einen twirbeinden Mond, fing das Gefchoß mit der feften 
Mitte der Schugwaffe auf, und fchleuderte es fo im 
Bogen geſchnellt gegen den Werfer zurüd. Und zus 
gleich zifchte auch feine Lanze fort, und fuhr durch 
Heerdegen's Schildrand mit fo Erachender Gewalt, daß 
fie den Überrafchten echter, eben da er zum Schwerdte 
faffen wollte, mit fih zur Erbe tif, den Schild in den 
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kafigen Boden einpfählend, Noch ehe fi ber Geſunkene 
davon losmachen konnte, war ihm der Seeritter gewal- 
tigen Sprunges, wie ein geflügeltes Raubthier, auf 
dem Naden, hielt ihm mit einem geſchickten Griff beide 
Arme gegen den Rüden zuſammen, und gewann gleich 
darauf mit der einen Hand des Schwerbtes Knauf, das 
er aus der Scheide riß und weit über den Kampfes: 
rund hinaus ſchleuderte. Während dieſes Ringens fang 
er mit lauter, fröhliher Stimme: 

„Hat den kräft'gen Holmgang ° 

Heiß gekämpft der Nordmann, 

Kniet noch kaum fich regend 

Fremder Kämpfer lautlos!” 
Bertha aber fahe mit wachfendem Entfegen, wie ihr 
Bruder erlag, fahe, wie die goldnen Geierflügel vom 
Helme des Siegers tiber das zornbleiche Antlig Hgerder 
gen's hervorragten, und des gräßlich erfüllten Gefichtes 
im Zauberfpiegel gedenkend, fhrie fie laut auf: „o 
Geier, o mächtiger Geier, o ſchone des edlen Wildes!” 
— Da lächelte der Seeritter freundlich gegen fie empor, 
und fagte: „ich thu ihm nichts” — Dann neigte er 
fid) wieder zu Heerdegen, fprechend: „Du bift wehr- 
los. Willſt Du Did, geben? Dann haft Du's mit 
einem ehrlichen Seind zu thun” — Heerdegen fentte 
in Befhämung und Ingrimm fen Haupt. Da ließ 
ihn der Norbmann los, ging lächelnd zu Bertha, und 
ſprach: „laßt e8 Euch Beide nicht gereuen, daß Ihr 
mic) eine Zeitlang begleitet auf meinen Fahrten durch 
die ſalzige Fluth. Sch Hab Euch rühmlich gewonnen, 
und es ift für Euch und ihn nichts weiter, als hättet 
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Ahr noch einen Bruder dazu. Der ift aber freilich der 
Aelteſte, oder gilt doc dafür, und da müßt Ihr hübſch 
folgen, tie er’3 gebeut.” Dann Eehrte er fi) zu ſei⸗ 
nem Gefolg, und rief: „Boot heran! Seegel bereit! 
Wir müffen heut noch viele Meilen fchiffen beim Ster⸗ 
nenlicht.” 

Und nod mar bie Sonne kaum ganz. hinab in 
die Fluth, da fuhren die Geſchwiſter fchon mit der Flotte 
des Seeritterd, — drei fohnelle, wunderlich gebaute 
Fahrzeuge warens ‚und fie mit ihm in demſelben Schif⸗ 
fe, — auf und davon, Bertha aber fland auf dem 
Verde, und mußte bitterlich meinen, tele die Abend: . 
nebel am verfhwindenden Ufer ſich Eräufelten, und mit 
ihren weißen Armen nah ihre zu faffen fchienen, wie 
abgefandt von der verlaffenen freundlichen Drude. „Ich 
time ja gern, ich käme ja gern;” fagte fie leife unter 
ihren quellenden Thränen. „Ich kann ja nicht wieder 
zurüd.” Eine weiße Zaube flog girrend über fie hin, 
und bie Küſte verſchwand in den Schleiern der Dun: 
kelheit und des Meeres. 
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Siebzehntes Kapitel. 


Einige Zeit, nachdem ſich bie leßterzählten Begeben⸗ 
heiten an dem Strande der Nordſee zugetragen, faßen 
Otto und Zebaldo in der Mitte «des fchönen Landes 
Frankreich unter den Schatten eines tiefdunkeln For: 
ſtes auf fehmwellendem Raſen bei einander. Die Sonne 
fiand hoch am molkenleeren Himmel, und ſchickte, ohne 
die Kühlung zu unterbrechen, nur heiter fpielende Licht- 
lein durch das faftgrüne Laubengezweig. Die Roffe der 
beiden Gefährten grafeten friedlich neben einander, denn 
bed Ritters lichtbrauner Hengſt hatte ſowohl den gel: 
ben Poladen als beffen Herrn auf ber langen Seife 
tennen gelernt, und that keinem von ihnen "mehr etwas 
zu Leibe. Während nun Otto in ernfihaften Gedan⸗ 


ten rückwaͤrts gelehnt durch das Maldesgrün empor 


biidte nad) dem Himmelblau, ergriff Tebaldo eine zier⸗ 
lihe Mandoline, welche er immer mit ſich zu führen 
pflegte, flimmte fie, und fang mit anmuthiger Stim⸗ 
me folgende Worte zu feinem Spiel: 

„ Die Lande fliehn, die Reife ſchwingt die Flügel, 

Sm füßen Schwindel fauft man durch die Lüfte, 

Umkränzung immer neu, und nie Begränzung! 

Gehabt Euch wohl, entichwundne Seen und Hügel, 

Seid ſchon gegrüßt, ihr fern geahnten Düfte, 


% 
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Einfoffend ihr der Gegenwart Umglänzung ! 

O Wechſel, gaufelnd Kind der zarten Feien, 

Führ' endlos fort den luſt'gen Lebensreihen!” 
„Nein, ih ann Dir Dein Lied nicht nahfingen!” 
fuhr Otto aus feinem tiefen Sinnen auf, und Tebal⸗ 
bo entgegnete lächelnd: „mer verlangt denn das aud) 
von Euh? Singt ein andred. Die mwenigften Men: 
fhen Eönnen einerlei Lieder fingen, kaum einerlei Lieder 
vertragen, weshalben es eben fo viele Sänger und Did): 
ter giebt, und gebeg muß.” 

„Ich mag gar nicht fingen,” fagte Otto. „Die 
Sehnſucht in mir Gberfchwillt das holde Maß, in wel: 
chem fie ein tönend Meer des Liedes wird. Sag mir, 
Zebaldo, ift es nicht unbegteiflih, daß man zwei fo 
leuchtenden Geſtalten, als Folko und Gabriele, zweien 
Namen, denen das ganze Frankreich zum Echo dien:, 
noch immer vergeblih nachziehen ann, wenn man fo 
lange und fo eifrig bemüht ift, fie zu fuchen, als wir?” 

„Eben die vielen Spiegel, daraus fie wiederleudy: 
ten,” erwiederte Zebaldo lachend, „eben bie zahllofen 
Echo's, die von ihnen wiederflingen, machen uns irre, 
und unfte Bemühungen zuniht. Sind die Beiden. 
nicht etwa fhon ganz geworden, mie Erfchelnungen 
aus ber alten Sagenzeit, von deren wundervollen Tha⸗ 
ten Sedermann erzählt, was ihm am munberbollften 
vorkommt, und fich berechtigt glaubt, auf ihre Rech» 
nung zu lügen, was er fich irgend erdenken kann ? 
Ste find gewiſſermaßen ſchon bei ihren Lebzeiten der: 
göttert, und eben beshalb auf Erben nicht mehr gut 
ausfindig zu machen.” 
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„Du willſt mich zu Lachen machen,“ fagte Otto, 
„aber gieb mir die Mandoline. ch will doch Lieber 
ein Lied fingen.” 

„Seht She nun wohl?” ſprach Tebaldo, ihm das 
Inſtrument hinreichend. „Ach ja, fingt, lieber Ritter, 
fing. Gefang ift wahrlich der reinfle Engel, der ſich 
in unfte Welt herein verfliegt. Es müßte denn den 
Düften einmal einfallen, Paradies fpielen zu wollen, 
die nehmen's wohl mit jenem auf.” 

Dtto rührte die Saiten und fang folgendes Lied: 

„Vöog'lein dort im Elaren Mauen, 
Beigt mir on , 

Rechte Bahn, 

Wo fie führt zu meiner Frauen! 

Ach, ihr fliegt fo kreuz und queer 

Irr umber. 

Habt fie ſelbſt noch nicht gefunden; 

Bang’ im Leid 

Unterm bunten Feberkleid 
ragt auch ihr der Schnfuht Wunden” 
| „Es iſt feltfam,” fagte der Staliener, als Otto 
ſchwieg, „wenn Ihr deutfch redet und vollends etwas 
ungeſtüm, fcheinen ſich diefe Bäume und Gräſer und 
Geväffer ordentlich zu verwundern, ja wohl gar ein 
wenig zu erfchreden; aber fo wie Ihr fingt, tft Altes 
wieder gut, und fie. fhauen ganz befreundet drein. Und 
ſeht Einmal, was fie Euch jego gar, wie zur Beloh⸗ 
hung, MWundervolles und Schönes befcheeren wollen.” 

Die Augen empor richtend, fahe Otto, daß auf 

‚ einem fchlanken weißen Pferd ein junger Mann durch 
die Hainesſchatten geritten kam. Er trug ein faltiges 
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grünes Sängerkield, und eine prächtige Goldkette dar: 
über, an ber ihm bie blanke Zither vor der Bruft her: 
unter hing. Er fpielte während bes Reitens darauf, 
denn das Rößlein war fo artig und mwohlgezogen, daß 
es ordentlich den tiefer hängenden Zweigen aus dem 
Wege zu gehen fuchte, damit fein Reiter nicht daburd) 
in feiner anmuthigen Befchäftigung geftört würbe. Anz. 
gekommen bei den Reifenden, fragte ber Fremde: „war't 
Ihr e8, die eben fo ergöglich gefungen haben?” Und 
auf Otto's höflich bejahende Antwort flieg er ab, pre: 
hend: „So erlaubt, daß ich mid, ein wenig zu Euch 
fege. Gleich und Gleich gefellt fi) gern.” — Damit 
nahm er feinem Pferde das Hauptgeftell ab, und ließ 
es über bie frifche Waldwiefe hinlaufen. Alsbald kam 
Otto's Streithengft herbei, und ftellte fich kampfhei⸗ 
fhend dem fremden Weidegefellen gegenüber, daß da⸗ 
vor das zarte Thier erfchrat, und Schiem fuchend zu 
feinem Herrn zurück teabte. Otto aber rief den” zorni: 
gen Lichtbraunen mit flrengen Worten an, und fogleid 
"begab er fi) ruhig zu dem Poladen, worauf denn bes 
Sängers Roͤßlein wiedet dreift warb, und fich in aller: 
lei zierlihen Sprüngen auf bem Anger ergößte. 

„Wir ziehen vielleicht eines Weges,” fagte ber 
freundliche Fremde; „ja ich hoffe es fogar ſtark. Denn 
wo ich jegt einen geharnifchten Ritter erblide, kann 
ih mie immer nichts anders einbilden, als reife er nad) 
Oſten in das heilige Land” — „Leider ift es mit 
mir nicht fo,” entgegnete Otto mit einem flüchtigen 
Erröthen, „aber e8 ift nicht meine Schuld. Ein ge 
. gebnes Wort treibt mid, immer gegen Abend fort, fo 
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fehe auch mein Herz ber erquidenden Sonne des 
Orients entgegen fchlägt.” — „Schade!“ fagte der 
Sänger. Es hätte hübſch fein müffen, in Eurer, Ge: 
fellfchaft zu reifen. Aber fo, wie bie Sache fteht, habt 


ihr vollkommen Recht. Gegebnes Wort ift heilig Pfand, 


zuge onon 


und es wär ein fchlechter Gottesdienft, das Heiligſte 
im Stih zu laſſen, um bem Heiligen zu bienen. 
Wollt Ihr aber nicht für jegt noch etwas fingen?” — 
„Ich weiß nit,” fagte Otto, „aber She habt mir 


mit dem Gedanken an das Morgenland das Herz fo 


ſchwer gemacht. Ich Eönnte jegt nichts Ordentliches 
fingen, oder doch wenigſtens was Erfreuliches nicht. 
Viel lieber hörte ich von Euch ein Lid” — „Ja,“ 
fagte der Fremde, „ich weiß auch eben von nicht® an: 
derm zu fingen, als vom Morgenland. Menn Ihr 
mich aber hören wollt, fo hört” — Darauf flug 
er die Saiten, und fang mit mwunderfüßer Stimme 
folgende Worte: \ 
„Was bebt durch diefe grünen Räume ? 
Was rauſcht durch diefe blaue Luft ? 
Was fagt Ihr zu einander, Bäume? 
Welch ferne Kunde bringft du, Duft? 
Es Elingt wie Sammer aus der Ferne, 
Es hallt wie tiefer Seufzerlaut, 
Es ift ein Web, doch hört man's gerne, 
Und begt’s, wie eine Eranfe Braut. 
Ach Gott, wer hätt? es nicht verftanden, 
Sn dem ein hriftlich Herze ſchlägt! 
Scht Ihr den Frevel in den Landen, 
Wo man den Herrn ins Grab gelegt? 
Die Einen Haben ihn erfchlagen, 
Die Andern. ſchwelgen um fein Grab; 
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Kür Jenes haben wir nur Klagen, 

Für dieſes Kling’ und Lanzenftab. 

Wenn Schmerzenlaut von dorther tönet, 

Hoch, wie von bier Trompete Flingt, 

— Schau, wie mit rothem Kreuz verfchönet 
Der Ritter fi) in Bügel ſchwingt! 

Sich Wellen fi an Wellen fchließen, 
Und allefammt von blanfem Stahl, 

Den Speerwald fieh zufammen fchiefen, 
Und jeder Zweig iſt Gottes Wahl. 

Wir wären lange fchon gefommen, 
Mir meinten’s längft im Sinne gut,e 
Doch fehlt es am Panier den Frommen, 
Und blöd' und einzeln ſchwieg der Muth. 
Jetzt tönt ein freud’ger Sarg von Allen, 
Steigt zuverfichtlich himmelmwärts ; 
Danier, Panier, wir fchn dich mwallen, 
Biſt König Richard Löwenherz!“ 

Otto's Wangen brannten, er wäre um Alle 
gern mit dem wunderbaren Sänger dem königlichen 
Kreuzpanier nachgezogen in das Morgenland, und er 
wollte eben feinen Mund aufthun, den Fremden zu 
befragen, ob er nicht etwa vernommen, daß ber Frei: 
herr Folko von Montfaucon mitziehe an das heilige 
Grab; dann wäre jede einzelne Fehde zur Ruhe bis 


nad) ber Fahrt, und ihr Weg und ihr Kämpfen ge: : 


meinfhaftli das glormürdigfte und feeligfte auf ber 
ganzen Welt. Aber noch ehe er fragen konnte, trabs 
ten einige Kriegsleute duch den Wald heran, ſpra⸗ 
hen ehrerbietig mit dem Sänger, zäumten nach fei: 
nem Gebote das meiße Rößlein wieder auf, und ale: 
bald rvitt er mit ihnen, Otto und Zebaldo freundlich 
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grüßend, durch das frifche Gezweig bavon. — „Met 
war der Herr?” fragte Dito einen Kriegsknecht, der 
ſich etwas "verzögert hatte. — „Ei,“ entgegnete dies 
fer, „es ift dee berühmte Meiſter Blondel, der beſte 
Minftrel in allen englifhen Landen, und König Ri: 
hard Löowenherzens Bufenfreund, deshalben er auch 
dem heiligen Lande zureifet mit unferm großen Deere, 
Der hat uns ihm als Behleitung zugeordnet, wenn 
der Meifter unterweges hin. und herzieht, in freundli⸗ 
cher Neubegier, wie es der edlen Sänger heitre Weiſe 
iſt. Gehabt Euch wohl, Ihr Herren!” 

Und damit fprengte er dem luſtigen Zuge nad, 
den man noch fernherüber durch den Wald ſcherzen 


‚und fingen hörte. 


„Kommt es Die nicht vor,” fagte Otto nad) ei= 
nem langen Schweigen zu Zebaldo, „als ob uns fait 
immer die, beften Freuden und Kräfte des Lebens nur 
hohnnedend ind Geficht fähen, ohne uns jemals ben 
Weg zum rechten Genuſſe zeigen zu wollen? Ober, 
teil Du fo gar verdrießlih zu meinen Morten aut: 
fiehft, laß mich lieber die Sprachweiſe verändern, und 
fatt: uns fagen: mir. Es ift boch ordentlich, mie 
sine boshaft fpielende Zauberei, daß ich nun heute er: 
blicken muß, und ganz nahe bei, mas mir das Aller: 
ſchönſte und Höchſte dünkt auf der ganzen Welt, und 


"daB mich dennad ein fremdes Zreiben an der Kette 


meines heiligen Morted fo unaufhaltfam abwärts 
veißt. 
„Ich hätte im Grunde mehr zu Magen, als 


Ihe,” entgegnete auf eine ziemlich mürriſche Welfe 
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Tebaldo. „Denn ſeht nur an, mein edler Herr, 
wenn Ihr thörichte Verſprechungen gethan habt, habe 
ich ſie meines Wiſſens nicht mit gethan, und wäre 
jetzt doch ſehr gern nach Jeruſalem hinaus gezogen.” 

„Verlaſſe mich nur immer, Tebaldo,“ ſagte Otto 
weichmüthig; „ich habe viel verlaſſen, und muß des⸗ 
halben ſchon gut daran gewöhnt fein.” 

Da fah ihn Tebaldo fehe freundlich an, und 
ſprach gerührt: „Nein, Gott bewahre mid, vor ber: 
gleichen! Aber laßt die Lamenten fein, und feht tote: 
der hinauf ins Himmelblau Wie da Wolle und 
Zweig und Vogelflug durch einander fpielt! Sch bächte, 
ed müßte Heilkraft für alles Weh der Erden aus dem 
freudigen Gewimmel herunter regnen.” 

Otto fchaute empor, und ſprach: „, Du haft Recht ; 
auch mir vertreibt nichts beffer das Grämeln und ale - 
les Nichtönugige, als der Hinaufblick in die rege, 
fonnenblaue Halle über und.” 

Und wie nun die Sünglinge ſchon eine geraume 
Zeit auf den Raſen hingeſtreckt lagen, die Augen nach 
dem klaren Himmelsmantel gerichtet, ſiehe, da zog ein 
wunderbar ſchöner Edelfalk, wie ein Schnellſeegler im 
Wolkenmeer, freudig über ſie fort, in ſolcher Höhe, 
daß die ſchon tiefer ſtehende Sonne ihm Schwingen 
und Leib von unten mit ihrem leuchtendſten Glühroth 
beſtrahlte. Freudig fuhr Otto auf, und rief und lockte 
nach Jägerweiſe das ritterliche Thier. Aber der Falk 
ſchwebte nicht zu ihm herab. Wohl ſahe man, daß 
er fein Rufen vernahm, und eines edlen Maidmanns 
Stimme erkannte, denn er zog feine Fuftigen Bahnen 
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wohlgefällig um den Süngling ber, body auf ein Lok: 
ten, fernher aus dem Forfte, ſchlug er fene Schwins 
gen rüflig zufammen, und ſchoß mit Pfeilesfchnelle 
nach jener Gegend hin. Man fah, er hatte dem rech⸗ 
ten Meifter gehört. — „Ich bin froh, daß er fort 
ft,” fagte Tebaldo. „Mir ift nichts mehr in der 
Seele zuwider, als fo ein räuberifcher Kerl mit krumm⸗ 
gebognem, hakenartigem Schnabel, mit gräßlich fun: 
kelndem Auge, mit den ſpitzbübiſchen Krallenfingern 
an ſeinen Beinen. Wie könnt Ihr nur irgend Luſt 
an ihm finden?” — „Wie Du es fagfl,” entgegnete 
Dtto, „Lönnte man ſich jegliches Thier zum Abfcheu 
machen. Ich aber hege alle Thierchen ‚gen; ;s und vols 

lends fo ein Sale! fo Hug und treu!” — „Kiug ift 
ber Teufel auch,” fagte Zebaldo, „und wenn Ihr 
das Treue nennt, ſich mit ſeinen ſpitzen Krallen überall 
feſt anzuhäteln, fo Tann er das eben fo gut.” „Du 
biſt wohl au nie auf eine Falkenjagd mitgeritten ? ’ 
* fragte Otto. — „Es gehört zu ben Vorurtheilen bes 
Ritterfiandes ‚” entgegnete Tebaldo, dergleichen für eine 
Ergöglichkeit auszugeben.” — ‚Nein, fage das nicht,” 
tief Dtto aus. - „Ein Leben iſt's, toie auf Himmel 
und Erden zugleih: über uns ber geflügelte Säger, 
unter uns ein windſchnell jagendes Roß, durch die 
grünen Matten dahin wirbelnd, gedreht von der Eil 
da8 wolkige Zelt, der Lüfte freudiges Raufchen durch 
unfer Haar, der Gefellen jubelnder Waideuf um uns 
ber, — und endlich bannt der zaubrifhhe Kalk feinen 
Feind, und in Kreiſen wogt und ſchwebt und leuchtet 
er über ihm, und nun, und nun’ — 
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Tebaldo's Bogen Hang, und Otto, aus feiner 
Rede aufgefchredt, blickte umher; da ſchwebte eben 
ber Edelfalke taumelnden Flugs, einen Bolzen in ber 
Schwinge, ſtark blutend und ganz wie ohnmädhtig nad 
der andern Seite des Waldes davon. — „Wer hieß 
dich) verlegen, was mich freut?” rief der junge Ritter 
flammenden Blicks. — „War es benn Euer Falke?” 
fragte Xebaldo. „Und wenn Ihr die Zhierlein alle 
gern beat, wie Ihr vor Kurzem fpracht, fo follet Ihr 
froh fein, daß mein Schuß ein armes, ſcheues Gefte: 
der errettet bat, welches ſich jetzt eben vor dem hoch⸗ 
müthigen Räuber in jenen Gebüfchen barg.” „Du 
bift nicht zum Richter gefegt über des Adlers Reich, 
fagte Dtto mismuthig; worauf Xebaldo entgegnete: 
„doch immer eben fo gut, als Ihr oder ein Andrer 
zum Jäger darin.” — 

Die jungen Männer aber wurden in ihrem bes 
ginnenden Streit durch die Dazwifchentunft eines Drit: 
ten geflört. 


Achtzehntes Kapitel, 


Mur ſchlankem fülbergrauen Roß, in prächtiger Jagd⸗ 
kleidung, ein helles filbernes Jägerhorn an der Hüfte, 
hielt ein edler Waidmann von jugendlic fhönem An: 
ſehen unvermuthet vor ben Beiden. Im felben Aus 
genblide, mo Otto den biutenden Falken an des rem: 
den Bruſt gelehnt erblidte, ward auch diefer das Ge: 
ſchoß in Tebaldo's Hand gewahrt, und wandte fich, 
man Eonnte wohl fehen mit mühſam gebämpfter Zor⸗ 
nesgluth, von dem Reifigen weg an ben Mitter, fehr 
höflich fprechend: „Meſſire, wem es Euch gefällt, 
Eure Leute in meinem Forſte jagen zu laflen, fo mus 
thet Ihr freitich meiner Gaftlichkeit nicht minder gu, 
als fie ganz von felbften geneigt iſt, jeglihem edlen 
Reifenden angebeiben zu laſſen; aber ih muß Euch 
ſehr bitten, in Zukunft ein fo ritterliches Thier zu 
verfchonen, als biefed hier.” Dabei flreichelte er ben 
wunden Vogel fehr zärtlih, und fagte ihm zwiſchen⸗ 
duch einige fehmeichelnd beruhigende Worte, worüber 
er auch Otto's Entfchuldigungen Überhörte, die freilich 
niht auf das befte zufammenhingen, weil ber junge 
Ritter ſehr verftört mar, ſowohl durch bed fchönen 
Falken Verlegung, als duch das wunderlihe Betra⸗ 
gen Tebaldo's. Diefen aber hatte ber Zwieſpalt mit. 
Gengue's ausgew. Werke. IV. 10 . 
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feinem Gefährten und der nicht zu Ende gefprochene 
Streit nur flörtiger gemacht; er trat Fed vor den 
fremden Jäger hin, und fagte: „es hat Niemand ans 
ders den Vogel gefchöffen, als ich, und Niemand ans 
ders hat aud darum Rede zu fliehen” — „Zurück, 
Tebaldo!“ rief Otte. „Du fcheinft nit zu willen, 
was Du gethan haft, den Forſtbann eines edlen 
Herrn verlegend, und obendrein an einem fo bertlis 
hen Thiere” — „O ich meiß, ich weiß fhon!” er: 
wiederte der erhißte Stallenet, „Die Fürften und 
Ritter haben die Erde fi einander in kleine Stüd: 
chen abgetheilt, die ihnen ausfchließenb gehören, und 
wo jeder andre Menfch der ihm von Gott verlichenen 
Rechte über die Thiere des Feldes und Über noch man: 
ches andre heilige Erbgut verluftig gehen fol. Wer: 
luſtig gehen ſoll! fagte ih, Ihr flolgen Herren; ver: 
ſteht mich wohl; nicht eben immer verluflig geht. 
Denn wo meines Gleichen eintreffen, ba hat es mit 
Euern ärmlichen Befeslein foniel nicht zu fagen, und 
was Milano im Ganzen thut, vermag jedweder Mila: 
nefer im Einzelnen auch: die angeborne, rechte Frei: 
beit behaupten, trotz Kaifer und König, trog Herzog 
und Graf. Jetzt wil ic mir hier noch einige Vögel 
ſchießen.“ — Und damit machte er feine Armbruft 
von Neuem zureht. — „Ihr habt da einen fondet: 
baren Reifigen, Meeffice;” lächelte ber fränkiſche Herr. 
Aber Otto, an der Wurzel feines ganzen ritterlichen 
Lebens ‚verlegt, hatte ſchon die Armbruſt mit unver: 
fehener Stärke aus Tebaldo's Hand geriffen, ‘fie im 
Augenblicke zerbrechend, zertretend und ihre Gtüde 
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über die Wieſe bin aus einander ftreuend. — „Das 
beißt ja nun mohl, in Iautbare Worte Überfegt, ganz 
volllommen: Ude?” fragte Tebaldo erbittert, und als 
fi) der Ritter unwillig von ihn abmandte, ging er 
finfter auf feinen Poladen zu, ihn aufjäumend und 
fattelnd. Der Streithengft trabte gleihfalls mit lu⸗ 
fligem Wiehern heran, aber Tebaldo wehrte ihn ab, 
ſprechend: „ja, Du wit mich wohl noch, aber Dein 
Here will mich nicht mehr, und fo kannſt Du Die 
auch Deiner Wege Them” — Der vielfach belei⸗ 
bigte Dtto rief feinem Hengſt, rüftete ihn, faß auf, 
und nahm mit großer Freundlichkeit die Einladung des 
eben Jägers an, ihn auf fein nahellegendes Schloß 
zu begleiten, um bort in zahlreicher Rittergeſellſchaft 
alled Aergers Uber diefen wunderlichen Vorfall zu vers 
gefien. Tebaldo ſaß auch fchon zu Roß, und ritt 
langſam und traurig fort, während Otto und der 
Fremde nad) ber entgegengefegten Richtung aufbrachen. 
‚Da wicherten der LKichtbraune und der Polack, und 
wollten nad, einander Hin, aber ihre Weiter trieben fie 
den eingefchlagenen Weg entlängft, obgleih fie es 
ſelbſt nicht zaſſen konnten, ſich mit großer Wehmuth 
nad) einander umzuſehen. 

Schon mar Dtto eine gute Strecke neben dem - 
Fremben fortgeritten, da trabte es plöglich hinter ih⸗ 
un, und umſchauend fahen fie, daß es Tebaldo war, 
‚Der jeboch fein Roß anhielt, fo wie nur Otto's Blick 
auf ihn traf, und mit einer Ihm ganz ungewohnten 
Demuth in deutfcher Sprache gang leiſe Tagte: „Herr, 
aich glaube, Ich hatte Unrecht, mb Ich win ger wies 
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dee mit.” — Da firedte Otto beide Arme nach ihm 
aus, und Zebaldo flog jubelnd heran, und während 
die Gefährten ſich herzten und drückten, wieherten ber 
Lichtbraune und der Goldgelbe Iuflig darein. 

As num alle Drei mitfammen weiter ritten, gab 
der edle Säger feine Freude über diefe Verföhnung in 
echt innigen Worten zu erkennen, und fagte, es lohne 
wohl der Mühe, daB braver Ritter fo bravem Reiſigen 
was zu Gut halte, denn fol ein Bund halte manch 
Dugend andrer Bündniffe, und fei ed auch zwiſchen 
König und König, aus. Darauf fing er an, von ſei⸗ 
nem Falken die artigften Dinge zu erzählen, und von 
den Falken überhaupt, und wie fie älter würden als 
hundert Jahr, und man auf goldnen Halsbändern 
ſolch edler Thiere noch bei ihren Lebzeiten gefunden 
hätte, daß fie Schon längft verblichener großer Helden 
Eigenthum gewefen wären, und wie fie nad) ihrer 
Herren Fall oft Land und Meer weitaus umzögen, 
wild bleibend, bis fie einen.neuen Herrn fänden, der 
des alten würdig ſei. Tebaldo befreundete ſich bar: 
über ganz mit diefen vitterlichen Vögeln, und gab feine 
Reue, den edlen Slügeljäger eines folhen Herrn ver: 
legt zu haben , ganz unverhohlen Fund. 

Sn den erſten ruhigen Augenblicken aber hatte 
Otto alsbald bemerkt, daß der fränkiſche Waidmann 
der Freiherr Folko von Montfaucon ſei, während die⸗ 
fer frellich in dem ſtattlichen, reichgeharniſchten Rit⸗ 
tersmann jenen vorlauten Knappen vom Donauſtrande 
mit keinem Gedanken wieder erkennen konnte. Zwar 
ſah ihm die ſchwarzſilberne Ruͤſtung mie mit ernſter 
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Mahnung an, aber das biondlodige, morgentöthliche 
ZJünglingsantlig paßte dem Gemaffen allzumenig, um 
eine beflimmte Erinnerung auflommen zu laſſen. 
Alles fchwebte wie ein Traumesgebilde, das wir im 
vollen Erwachen nicht mehr feflhalten können, dun⸗ 

kel, und bald gänzlich vergeffen, vor bed Freiherrn 
inn, 5 


u 


, 


— Neunzehntes Rapitel. 


In Herrn Folko's Schloß, bei der luſtigen Abend⸗ 
tafel, ſaßen viel edle Ritter von mancherlei Völker⸗ 
[haften bei einander, und ſonſt auch andre Männer 
an Geiſt und Leben frifh, unter denen Zebaldo feine 
Stelle geziemend fand. Er fprühte bald in feiner ita- 
liſchen Luftigkeit zum Vergnügen der ganzen Gefell: 
haft auf, und ward vorzüglich duch einen feiner 
Landsleute, den man Graf Aleffandro Vinciguerra 
nannte, wohlgefällig bemerkt, während Dtto ganz fill 
und ſchweigſam dafaß, nach dem erflen Erftaunen, 
welches feine hohe, ſchöne Geftalt und fein glänzend 
ritterlicher Aufzug geweckt hatte, von Allen Überfehen. 
Als die Becher fchneller Ereif’ten, und mit feurigern 
Weinen gefüllt, fiel man darauf, die gefellige Luft 
durch das Erzählen allerlei bedeutfamer Geſchichten zu 
erhöhen. An Stoff konnte ed unter fo weit und rühms 
lid) umher gefahrnen Rittern, unter fo eblen Meiftern 
in mandyer Kunft, nicht fehlen, und alle baten ges 
meinfam den Hausherren, daß er den Anfang machen 
follte. — „Es dient dem Wirthe nicht zur Entſchul⸗ 
digung ,” fagte Folko, „daß er nur fchlechte oder mits 
telmäßige Blumen in feinem Garten hegt; genug, 

"wenn feine edlen Gäfte ihrer begehrten, und fomit 
nehmt bin, was ich zu fpenden vermag.” 
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„Es wird Mehrern unter Euch nicht unbelannt 
fein, daß mein Haus in den Gebirgen von Norwegen 
feinen Urfprung bat, und wir dorten nod viel ber 
edlen Verwandten zählen. Won da aus landeten meine 
Ahnen erobernd auf der .-fränkifhen Küſte, drangen 
etobernd ein in den Bezirk, welcher nody heut zu Tage 
Normandie geheißen ift, und brachten unter vielen 
wunbderlihen Sagen auch folgende mit: Ein alter, 
weitberühmter Held hatte ein holdes Töchterlein, bie 
war Schön: Sigrid geheißen; man fprah in allen 
nordlichen Landen von ihr, und fie hatte ber Werber 
viel. Außer ihrer Schönheit war fie auch noch gläns 
send durch ihre feltne Kunde in allen anmuthigen Wei⸗ 
berfünften, und in allem Wiſſen, dem erfreulich heis 
tern fowohl, als dem geheimen, zaubrifchen, welchem 
fi) die Frauen jener Gegenden gern ergeben. So 
wußte fie vor Allem gut einen Trank zu bereiten, 
welcher, vorfihtig genoſſen, ben Kämpfer mit uners 
börter Kraft und Freudigkeit beſeelt, ja ihn jeder an⸗ 
dern als einer gefeieten Waffe unverlebbar macht. 
Es ſoll der Frauen, dieſes ſeltſamen Trankes kundig, 
noch manche bis auf dieſe Stunde in den Nordlanden 
geben, ja, das Geheimniß deſſelben in einem Zweige 
unfres Stammes da oben erblich fein. 

„Nun ſagte der alte Held einmal zu ſeiner Toch⸗ 
ter: „Schön: Sigrid mach Dich auf, und geh in den 
Wald hinaus, und pflüde Beeren‘ roth und Blätter 
grün. Ich brauche morgen Deinen Trank, denn id 
ziehe fort in eine heiße Schlaht.” — „Mit wem, 
Vater, Habt Ihr's denn?” fragte Schön: Sigrid; 


+ 


15% 
und der alte Held entgegnete: „mit Hakon Smwend: 
ſohn, dem jungen Reden, der mich wohl einft in al: 
len Nordlanden überfliegs, wenn ich den kühnen Aar 
nicht niederzwinge,, bevor er noch all feine Kräfte hat. 
Zudem, weißt Du wohl, iſt er uns aus einem feind⸗ 
lichen Stamme.” — Und Schön: Sigrid zog hinaus 
in den abendlich. dunkeln Wald, einfam, tie es bie 
zaubrifche Weiſe der Trankesbereitung gebot.” 

„Felſen auf und Felfen ab, über bie Ufer ber 
Waldſtröme bin, die leichtgetvorfne Fichtenfläimme nur 
kaum verbanden, durch manches finftre Thal, und an 
manchem ſchaurigen Abgrund enttängft zog Schön: 
Sigrid fort, und hatte nun all ihre Kräuter zu dem 
feltfamen Tranke gefunden, da fah fie im ſchon ber 
ein gebrochnen Nachtdunkel umher, und fand an einer 
ganz unbekannten Waldesſtelle einfam und verloren ba. 
Sie hatte wohl nad den Blumen und Kräutern ge: 
fehen, aber nicht nach den Sternen, und fo hell da⸗ 
her auch diefe am Himmel funkelten, Eonnte fid) den⸗ 
noch Schön: Sigrid aus ihtem heimlich ſtummen Weg: 
soeifen nicht vernehmen. Wie fie nun nody fo zögernd 
vor fih hin ſchaute, raſſelte es, ‚duch alle Zweige 
brechend, im nahen Korft, und kaum, daß fie auf: 
fhauend eines ſchwarzen Bären gemahrte, der aufge⸗ 
richteten Leibes, in gräßlich menſchlicher Nahäffung 
brüllend auf fie losgefchritten fam, To ſchwirrte auch 
Thon. ein Wurffpeer über fie bin, und. glei darauf 
wälzte fih der Bär in feinem Blute ben nahen Fele⸗ 
bang hinab. Anmuthig lächelnd trat ein junger Kampf: 
held zwifchen dem Gezweig hervor, und erbot fich, 
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dad holde Mögdlein, welches fein Lanzenwurf ebeit 


errettet, ficher nach Dans zu geleiten. Aber Schön⸗ 
Sigrid meinte bitterlih, denn al ihre Bauberfräuter 
und Blumen waren im. Schredi ihrem Schleier ents 
fallen, das Pflüden von ähnlihen mußte, den Zau⸗ 
bergefegen nach, von vorne wieder beginnen, und hoch 
Thon fand dee Mond, und fremd und unheimlich 
war der Jungfrau die Gegend. — „Sude Du und 
Mlüde Du nur immer fort;” fagte der junge Kam: 
pfesheld. „Auch weiß ich wohl, dag man dabei ganz 
einfam bleiben muß und ungeftört. Da zieh ich denn 
weit um Dich her, Du fchönes Lieb, die fichernde 
Runde, daß Niemand Dich hindern fol, und ehe es 
Morgen wird, geleit ih Dich heim In Deines Vaters 
Felſenburg. Suche nur, ſchöne Maid, o fuche recht 
ämſig nad.” — Und zwifchen dem Geſträuche ver: 
ſchwand der junge Nede, Schön: Sigrid aber: ſuchte 
fürder mit großer Luft und Zuverfiht; und wenn fie 
in dem fremden Forſt ein ängftliches Schredien befal: 
ten wollte, fühlte fie ſich alsbald wieder ermuthigt und 
erquickt, wie das Klirren der, Goldruͤſtung, welche ber 
junge Ritter trug,  fernher durch das Gefäufel der 
Blätter befchligend herüberklang.“ 
„Da war fie endlich fertig mit dem Sammeln 

der. Reäuter, und gedachte nun, fie al6bald in einem 
goldnen Fläſchlein zu kochen, das fie bei. fi trug, 
und fo den munbderbaren Trank leichter und ficherer 
nah Haufe zu bringen Ihr erfter, leiſeſter Mint 
tief ihren Vefchüger herbei, und kaum, daß er ihr 
Begehr vernommen hatte, fo trug er fchon Reifig und 
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Aeſte zufammen, und im Hut Toberte, bed Mägdleins 
Gebote zufolge,. die Flamme. luflig durch den grüns 
dunkeln Forft gegen ben einfamen Nachthimmel em: 
por. Aber das Kochen des Zaubergebräues währte 
lange, und ald es nun endlich zu Stande war, fing 
wieder Schön: Sigrid bitterlich zu meinen an, denn fie 
fühlte wohl, daß fie den langen Heimmeg nicht mehr 
unverzüglich zu beginnen im Stande fei.” 

„Schlaf fiher, holde Maid,” fagte darauf ber 
Kriegsheld, „ich werde Dih fchon bewachen, und 
Did auch weden zur rechten Zeit.” Und aus feinem 
Mantel und vielem zufammengetragenen Moos bereis 
tete ex Ihr ein weiches, warmes Lager, und als fie 
mit ſcheuem Blide davor ſtand, wich er alsbald in 
die finfterflen Schatten des Haines hinein.” 

„Sie erwachte fo eben in den Lichtern bes Mors 
genrothes vor bem Geruf einiger Kriegshörner aus ber 
Weite, da fand der junge Held wieder neben ihr, 
und fagte: „Du mußt maden, daß Du nadı Haufe 
kommſt, denn was von dorten biäft, find Hakon 
Swendſohn's Hömer, dfe rufen Deinen Vater zur 
—— Nimm Deinen Trank ſchnell auf, und 

omm.” 

„Und da führte er das Mädchen durch wunder: 
liche Schleifwege des Zorftes bis bicht vor ihres Va⸗ 
terd Burg. Als fie nun borten von ihm Abfchieb 
nahm, wollte fie gern feinen Namen wiſſen. — „Ich 
bin Hakon Smwendfohn,” fagt er, „und weiß recht 
wohl, daß Du Schön: Sigrid bift, des alten Helden 
Tochter, und: daß Du den Trank im Gebirge geſucht 
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haft und gebraut zu meinem Verderben. Aber ich bin 
fhon gar zu lange im Dich entbrannt gewefen, Schön⸗ 
Sigrid, und die Feindfchaft unfter Geſchlechter fchlägt ” 
mir jedwedes Hoffen zu todt. Num will ich recht gerne 
flerben von Deines Vaters rühmlicher Klinge, und 
wohl befomm’ ihm dee Trank.“ 


„Obzwar nun Hakon fi) mit diefen Worten In 
das Dickicht hinein machen mollte, zu feinen Schaaren 
zurüd, ließ dennoch Schön=Sigrid nicht eher ab, als 
bis er ihr auf die Burg Ihres Vaters nachkam. Da 
erzählte fie, was ihre widerfahren war, bie beiden Feinde 
nahmen einander ihre Waffen ab, und Hakon Swend⸗ 
fohn und Schön : Sigrid wurden ein glüdliches Paar.” — 


Die Geſellſchaft hatte ihre Freude an der Gefchichte, 
und ein edler Meifter der Malerei fagte: N, bie Spiele 
des Lichtes find immerdar und überall ein holder Gruß; 
wo ſich aber ein Regenbogen zwifchen bräuenden Ges 
woitterwolten geflaltet, geht erſt die allerbefte Freude auf. 
So auch vor bdiefen Blicken der Liebe und Mildigkeit, 
aus den rauheften Gegenden: des Morbens erfchoffen. 
Das frohe Erflaunen, die Süßigkeit der Ueberraſchung 
treten mit ber Luft an den heitern Gebilden in einen 
erquidiihen Bund” — „She Habt Recht, mein edler 
Meifter,” ſprach der Graf Aleffandro Vinciguerra, „wenn 
Ihr den —* der Roſe wunderbarer nennt in den 
Nordlanden, als zum Belfpiell in unſern blüthenüber⸗ 
füllten italiſchen Gärten. Aber überraſchen können uns 
die edlen Blumen der Ritterlichkeit und feinen Sitte 
bei jenen edlen Normännern nicht, ich meine uns, die 
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wir die Normandie gefehen haben, und deren höbe 
Söhne und holdfelige Zöchter kennen.“ — 

Verſchiedene aus der Gefellfchaft hatten fich indeß 
an einen Mann von fhönem Wuchs und fonnegebräun: 
tem Antlig gewandt, ber ein Spanter war, Don Ser: 
nandez geheißen, und ihn gebeten, eine Gefchichte aus 
feinem Vaterlande zu erzählen. Biel Wunbderbares müffe 
dorten gefchehen, hieß e8 von allen Seiten, in einer 
fo reich erblühenden Gegend an Schönheit und Ritter: 
muth, und wo bie chriftlihen Schwerdter beftändig 
wehrhaft fländen gegen Sarazenifche Heeresmenge und 
Schlauigkeit und furchtbare Pracht. Hernandez bat um 
eine Laute. Er wollte feine Gefchichte lieber fingen, 
als erzählen, fagte er. Es gefchah nach feinem Be 
gehren, und die Saiten mit großer Lieblichkeit rührend, 
fang er folgende Worte: 

„Don Gayferos, Don Ganferos, 
MWunderlicher, fchöner Ritter, 


Haft mich aus der Burg befchworen, 
Liebliher, mit deinen Bitten. 

Don Sayferos, Dir im Bündniß, 
Locdten Wald und Abendlichter. 
Sieh mich hier nun, fag’ nun weiter, 
Wohin wandeln wir, Du Lieber?” 


„Donna Clara, Donna Clara, 
Du bift Herrin, ich der Diener, 
Du bift Lenfrin, ich Planet nur, 
Süße Macht, o wollt gebieten!” 
„Gut, fo wandeln wir den Berghang 
Dort am Krusifire nieder; 
Menden drauf an der Kapelle 
Heimwärts uns, entlängft die Wiefen.” 
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„Ah, warum an der Kapelle? 


: Ab, warum bei'm Kruzifixe? — 


Sprih, was haft Du nun zu freiten? 
Meint ih ja, Du wärft mein Diener.” 


„Ja ich fchreite, ja ich wandle, 
Herrin, ganz nah Deinem Willen.” — 
Und fie wandelten zufammen, 
Sprachen viel von füßer Minne. 


„Don Gayferos, Don Ganferos, 
Sieh, wir find am Kruzifire, 
Haft Tu nit Dein Haupt gebogen 
Bor dem Herrn, wie andre Ehriften?” 


„Donna Clara, Donna Clara, 
Konnt' ich auf was andres bliden, 
As auf Deine zarten Hände, 

Wie fie mit den Blumen fpielten?” 


„Don Ganferos, Don Gayferos, 
Konnteft Du denn nichts erwiedern, 
Als der fromme Mönch) Dich grüßte, 
Sprechend: Chriftus geb’ Dir Frieden?” 


„Donna Slara, Donna Klara, 
Durft? ins Ohr ein Laut mir dringen, 
Irgend noch ein Laut auf Erden, 

Da Du flüfternd ſprachſt: Ich liebe?“ 


„Don Sanferos, Don Ganferos, 
Sieh, vor der Kapelle blinfer 
Des geweihten Waflers Schaale! 
Komm und thw wie ich, Seliebter!” 


Donna Slara, Donna Clara, 
Gänzlich muß ich jest erblinden, 
Denn ih ſchaut' in Deine Augen, 
Kann mich felbft nicht wieder finden.” 
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„Don Ganferos, Don Gayferes, 
Thu' mir’s nach, bit Du mein Diener, 
.. Tauch' ins Wafler Deine Rechte, 
Zeichn’ ein Kreuz auf Meine Stirne.” 


„Don Ganferos ſchwieg erfchroden, 
Don Sanferos floh von binnen; 
Donna Klara lenkte bebend _ 

Zu der Burg die fcheuen Tritte.” 


Hernandez ging mit einigen wehmuthsvollen Grif- 
fen in einen andern, dunkleren Zon über, und fang 
darauf folgendermaßen weiter: 


„Nächtens Hang die füße Laute, 
Wie fie oft zu Naht gelungen ; 
Nächtens fang der fchöne Ritter, 
Ro er oft zu Nacht gefungen. 


Und das Fenſter klirrte wieder, 
Donna Clara ſchaut' herunter, 
Aber furchtſam ihre Blicke 
Schweifend durch das thau'ge Dunkel. . 


Und ftatt füßer Minnereden, 
Statt der Schmeichelworte Kunde, 
Hub fie an ein fireng Befchwören: 
„Sag, wer bift Da, finfl’rer Buhle?” 


„» Sag’, bei Dein und meiner Liche, 
Sag’, bei Deiner Seelenrube, 
Bilt ein Ehrift Du? Biſt ein Spanter ? 
Stehſt Du in der Kirche Bunde?” 


„Herrin, hoch haft Du beſchworen, 
pen ja, Du ſollſt's erfunden. 

errin, ach, ich bin kein Spanier, 
Nicht in Deiner Kirche Bunde, 


« 
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Berrin, bin ein Mohrenfönig, 
Gluͤh'nd in Deiner Liche Gluthen, 


Groß an Macht und reif an Schägen * 

Sonder gleich an * Muthe. Pi 
Roͤthlich blüh'n nada’s Gärten, 

Golden ftehn Alhambra's Burgen, 


Mohren harren ihrer Kön’gin, — 
Fleuch mit mir durchs thau’ge Dunkel.” 


„Fort, Du falfcher Seelenräuber, 
Sort, Du Feind!” — Gie wollt’ es rufen, 
Doch bevor fie Feind gefprochen, 
Loſch das Wort ihr aus im Munde. 


Ohnmacht hielt in dunkeln Negen 
Ihr den fchönen Leib umfchlungen. 
Er alsbald trug fie zu Roſſe 
Raſch dann fort im nächt'gen Fluge.” 


Abermals mechfelte Hernandez den Zon, und be: 
gleitete mit feierlichen, Eicchenmäßigen Gängen die nadıs 
folgenden Worte: 


„An dem jungen Morgenhimmel 

teht die reine Sonne Elar, 

ber Blut quillt auf der Wieſe, 
Und ein Roß, des Reiters bar, 
Trabt verfchüchtert in der Runde, 
Starr fteht eine reifge Schaar. 
Mohrenksnig, bift erfchlagen 
Bon dem tapfern Brüderpaar, 
Das Dein Fühnes Räuberwagniß 
Nahm Im grünen Forfte wahr! 
Donna Clara Eniet beim Leichnam, 
Aufgelöft ihr goldnes Haar, 
Sonder Scheune nun befennend, 
Wie ihr lieb der Todte war. 
Brüder bitten, Priefter Ichren, 
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Eins nur bleibt ihr offenbar. 
Sonne geht, und Sterne Eommen, ' 
Auf und nicder ſchwebt der Aar, 
Alles auf der Welt ift Wandel, 
Sie allein unwandelbar. 
Endlich bau’n die treuen Brüder 
Dort Kapel?? ihr und Altar; 
Petend nun verrinnt ihr Leben 
Tag für Zag und Jahr für Jahr, - 

Bringt verhauchend fi) als Opfer 2 

Kür des Liebften Seele dar. 

Die Klänge der Zither verhallten in langfamen Schwin: 
gungen, voll ernfler Wehmuth flarrten die Hörer vor 
fih Hin. 

Hernandez ‚unterbrach das Schweigen zuerſt. Mit 
einer ſehr anmuthigen Höflichkeit fagte er: „ich würde 
mish anklagen müſſen und verdammen zugleih, Ihr 
edlen Ritter und Meifter allzumal, daß ich mit meinen 
ernften Kunden Euer fröhliches Feft fo trübfinnig un: 
terbrach, hättet Ihr nicht felbften eine Gefchichte aus 
meinem Vaterlande begehrt. In meinem Vaterlande 
fiehbt e8 aber fehr ernfthaft aus zu dieſer Zeit, denn 
wo Chriften und Heiden mit einander aufs Leben kaͤm⸗ 
pfen, figt oftmals die Wehmuth am Ruder, und nicht 
minder oft auch der Zod.” 


„Es bedarf der Entfchuldigung nicht 1” entgegnete 
der Freiherr von Montfaucon. „ Meint Ihr denn 
nicht, wir flöchten gern auch dunkle Blumen in unſern 
Kranz? Gottlob, wir Franken ſind nicht zu ſolchen 
Poſſenreißern entartet, daß wir den edlen caſtiliſchen 
Ernſt verkennen oder gar ſcheuen müßten, und über⸗ 
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haupt, wer unter den anmwefenden Herren aus manchen 
Kuronäifhen Landen fhöpfte nicht gern vom tiefen Born 
des Dichten und bes Lebens, ber in der glühenden 
Pprenden = Halbinfel quält?” 

„Ihr fprecht gütig von uns,” fagte Hernandez, 
„und wie hoffen deſſen nicht unmerth zu fein. Aber 
dem fei wie ihm molle: vor allzuvielen dunkeln Blumen 
erbleicht des Kranzes Zier. Kine recht helle Feuerlilie 
dazwiſchen thäte Noth, und ich müßte mich fehr irren, 


wenn nicht eine folche fröhlihe Blüthe auf den Lippen | 


bed edlen Grafen Vinciguerra im Auffproffen wäre.” 

„Hifpanier und Stalier bieten einander leicht bie 
Hand,” fagte Graf Aleſſandro, „und wenn es Euch 
fo gefällt, will ih Euch meine Geſchichte gern erzäh: 
len.” 

„In der prächtigen Stadt Napoli, welche man 
ſowohl ihrer Lage als ihrer Herrlichkeit nach eine rechte 
Sonnenſtadt heißen darf, lebte vor- einiger Zeit ein 
tapfrer, meitberühmter,, aber ſchon ziemlich bejahrter 
Ktiegemann von großem Stande und Vermögen, mit 
Namen Dimetri. Weil er fih nun auf fein höchſt 
mühſeliges Leben ein höchſt erquickliches Alter zu ver⸗ 
ſchaffen wünſchte, ſammelte er alle moͤgliche Herrlichkei⸗ 
ten jener reichen Lande um ſſich her, an Teppichen, 
Früchten, Weinen, Schilderejen, Bildſäulen, und was 
es nur irgend Ergögliches geben mochte, und dag Schön: 
fie von dem allen war ein junges Weib, Madonna 
Porzia, melches er fich aus einem ber ebelften Geſchlech⸗ 
ter heimgeführt hatte. Damit zog nun freilich zugleich 
eine große Unruhe in ſein Haus, denn wje ſittig, mild 

Fouque’s ausgew, Werke. IV. 11 
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und gefügfam auch Madonna Porzia fih betrug, fo 
ließ dennoch ein Bewußtſein des eignen greifen Paares 
und des nicht mehr lieblihen Wefend dem guten alten 
Mann mit eiferfüchtigen Gedanken wenig Frieden.” 


„Empfand aber Der große Unruhe, fo empfand 
fie Meffer Donatello, ein junger Edelmann von allge: 
mein beliebten Sitten, ritterliher Schönheit und zier- 
lihem Weſen, noch größer; denn feit er Madonna Por: 
zia einftimalen in der Meffe, — anderwärtd ließ fie 
der beforgliche Dimetri niemald ausgehen, — erblidt 
hatte, konnte er an nichts andres mehr gedenken, als 
an ihre zaubrifche Geſtalt. Auch nahm er ſich vor, auf 
alle Weife ihrer Minne theilhaftig zu werden, oder fein 
Leben darum zu laffen. Nicht aber fing er e8 an, wie 
manche thörichte Sünglinge, welche durch Botfchaften 
aus dem Munde fchwaghafter Gefandtinnen, oder durch 
ein tägliches Worbeireiten und Worbeirennen und Grü: 
fen in vollem Schmud und Glanz, oder durch, aufge 
drungene Gefchenfe und fonft dergleihen Unvorfichtig- 
keiten ihre Geliebten mit Zodeöfchreden vor den eifers 
füchtigen Männern erfüllen, und felbft daran Schuld 
find, daß gar Fein Raum in den zarten Herzen für 
die Liebe mehr übrig bleibt; vielmehr betrug er fich der: 
maßen Eug und befonnen, daß bie fehöne Porzia feiner 
Liebe zwar anfichtig ward, — mie denn ein Bli in 
einem andern hellen Blicke Leichtlic Feuer ſchlägt, — 
zugleich aber wohl wahrnehmen konnte, Donatello halte _ 
der Herrin Sicherheit und Glück unendlich höher, ale 
feine Wünfche.” 
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„So gefhah es denn, daß fie endlich ſelbſt einen 
Weg ausmittelte, ihm auf fichre Weife für feine Ber 
werbungen und die Zartheit, mit welcher er fie unter: 
nehme, Dan fagen zu laffen, und nad) mehrem Din: 
und Herfenden Eonnte fi endlich Donatello bie Gewäh⸗ 
rung feiner glühendften Sehnfuht verfprehen, wenn 
es ihm nur gelinge, erſt Überhaupt Eintritt in das 
Haus der fchönen Herrin zu gewinnen.” 

„So viel Gefälligkeiten, als feit diefer Zeit dem 
alten Kriegsheren Dimetri durch Donatello widerfuh⸗ 
ven, maren ihm mohl Zeit feines ganzen erfahrungs⸗ 
reichen Lebens noch im Paufch und Bogen nicht begeg: 
‚net, und Das auf eine fo gefchidite Weife, daß dennoch 
nie eine abfichtlihe Zudeinglichkeit dabei fichtbar warb. 
Was aber dem SZünglinge bei der bolden Porzia fehr 
behütflich gemefen fein mochte, war ihm bei dem alten 
Dimetri ſehr hinderlich; die große Schönheit nämlich, 
in welcher er vor Allen feines Alters hervorleuchtete. 
Ohne diefe hätte wohl Dimetri ſchon längſt einen fo 
behaglihen und ergöslichen Gefellen in feine Wohnung 
eingeladen, aber jet erfchien Ihm das Wageſtück nod) 
immer zu furchtbar, und fo freundlich, er auch befländig 
gegen Donatello blieb, fo blieb Donatello doch auch 
feiner Seite immer beftändig vor der Thür. — Der 
. junge Verliebte hatte fhon einen bedeutenden Theil - 
feines Vermögens in Gefälligkeiten für, Dimetri aufge 
wandte, und mar noch Immer feinem Ziele um keinen 
Schritt näher gefommen. Da gebieh enblich bei ihm 
sum Pan ein Gedanke, welcher bisher nur Träͤumerei 
gewefen mar, der Wunfc nämlich, Dimetri möge doch 
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bald’ in’ eine große Lebensgefahr gerathen, und er, ihn 
errettend, ſich feines Zutrauens und feiner Freundfchaft 
unmiderruflich bemächtigen. Er beftellte einige Meu⸗ 
chelmörder, weldye den alten Kriegsheren an einem ent: 
legnen Orte unverfehens überfallen mußten. Sobald 
aber in deſſen fcheinbar größter Gefahr Donatello her: 
beieilte, ließen fich die erfauften Burfche von dem Jüng⸗ 
linge nad) verflelltem Widerftande in die Flucht jagen. 
Das Spiel warb täufchend gefpiele, Dimetri glaubte 
fi) durch Donntello gerettet, dankte ihm aufs ernſt⸗ 
lihfte, aber feine Schwelle blieb verfchloffen nach wie 
vor; ja er zeigte fich feitdem mürrifcher und unzufried⸗ 
ner, als jemal fonft” 

„Das hing .aber alfo zufammen. - Den Glauben, 
Madonna Porzia, könne ihn, einen alten, in allen 
Künften des Gefallens unbeholfnen Mann nicht eben 
lieben, fuchte Dimetri vor ſich felbften nieder zu ſtrei⸗ 
ten, indem er ſich alle feine, in Wahrheit berühmten 
und fehr außerordentlihen Kriegsthaten ins Gedächtniß 
tief, und zu gleicher Zeit auch dasjenige, was große 
Dichter über die Liebe der fchönen Frauen .zu Kriegs: 
helden gefagt hatten: Dabei ermangelte er nicht, der 
jungen Dame alle feine Kämpfe und Begebenheiten 
recht lebhaft vorzuerzählen, auch ihre Bücher in bie 
. Hände zu fpielen, worin mancherlei davon gefchrieben 
ftand. Aber e8 Eam ihm doch immer vor, als höre 
und leſe fie dergleihen mit Eeiner andern Bewegung, 
ale fie die Hiftorien vorlängft zu Staub gemordener 
Helden lad, und er hätte ohne Zweifel ſchon die ver= 
alteten Ehren durch irgend einen neuen Kriegszug Wie= 
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der aufgefrifcht,, feiner ſchwächlichen Geſundheit ungeache 
tet, nur daß ihm die Eiferfucht nicht geflattete, ſich 
fo lange von Porzia’s Seite zu entfernen. Wenn er 
dann bisweilen im Hofe feines Palaftes junge Roſſe 
vorführen ließ, oder Armbrüfte herbeibringen, um bie 


Geſchicklichkeiten ſeiner vielbemunderten Jugend vor ber 


jungen Schönen zu üben, fo fühlte er nur allzumohl, 
wie wenig er jest in diefen Uebungen glänze, und eine 
gewiſſe ängftliche Beforgniß dabei in Madonna Porzia’s 
Biden fah mehr nad der Angft einer Tochter aus 
für ihren gebrechlihen Water, als nach ber Beforgniß 
eines Meibes für ihren mwagehalfigen Gatten. — Wie 
mußte nun erft das: fieglofe Kämpfen mit den Meu⸗ 
helmördern, und die Rettung aus ihren Händen durch 
den Arm eines fo zierlihen Jünglinges, das Herz des 
alten Kreiegeshelden verwunden! Er mächte ſich mehr 
und mehr von Donatello los, und an deſſen Einfüh- 
tung -in fein Haus war auf feine Weife mehr zu 
denken.“ 

„Mit fo vielfach verfehlten Hoffnungen konnte zu⸗ 
it in dem Gemüthe des jungen Verliebten die Geduld 
nicht mehr beftehen. Zwar hielt ihn ein Schimmerlicht 
dereinftigen Gewährens noch immer gegen Dimetri mild 
und freundlich, aber für alle andre Leute in der Stadt 
ward er ein wahrer PDlageteufel, vermeinend, wenn 
ihm fein beftes Wünſchen mislinge, dürfe aud Mies 
mand fonft zu dem feinigen gelangen. So gefchah es 
denn enblich,. daß er, wie ehemal von ganz. Napoli 
geliebt und gepriefen, jego von ganz Napoli gehaßt warb 
und verwünfcht, und endlich einige junge Männer, die 
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er allzuoft feindfellg verhöhnend auf ihren Wegen ge: 
kreuzt hatte, ſich kurz entſchloſſen, ihm aufzulauern, 
um ihn, wo nicht zu ermorden, doc) wenigſtens ber- 
maßen zu verwunden, daß er auf immer eine Scheu 
vor feinen eignen Neckereien bekommen follte. Cr gerieth 
eines Abends in die Schlinge, denn weil er nicht ums 
hin Eonnte, wenigftens bei Nacht in der Nähe jener 
geliebten Wohnung umher zu flreifen, war es leicht, ihn 
dorten zu faffen, und fo tapfer er ſich auch vertheidig- 
te, beachten ihm Ueberrafhung und Mehrzahl bes Fein 
des dennod bald zwei bedeutende Wunden bei.” 

„Da hörte der alte Haudegen aus feinem Palafte 
dad Rufen und Waffenklirren der Kämpfer, und in 
der Begier, vor fich felbften und feiner fhönen Ma- 
donna Porzia den Drlando zu fpielen, gürtet er ſich, 
und läuft, fein großes Schlachtfchwerdt in beiden Hän⸗ 
den,. hinaus. Mochte er nun, alfo zum Kampf vor: 
bereitet, wirklich noch ein furchtbarer Fechter fein, ober 
that det Schreden bei Donatello’s Gegnern das Befte, 
— genug fie flohen vor dem alten Hünengebilde, und 
Donatello war errettet. Da ſchwand dem triumphiren: 
den Sieger jede mögliche Bedenklichkeit aus den Augen. 
Als eine Trophäe brachte er ben geretteten Freund zu 
Madonna Porzia herein; ließ nicht eher ab, bis fie die 
Pflege des Verwundeten felbit übernahm, und weil 
Donatello feinen Vortheil gut genug verfland, um in 
Dimetri's Gegenwart von nichts andrem gegen Ma= 
donna Porzia zu fprechen, ald von der Heldenthat ihres 
Gemahls, und alle deſſen Sechterkünfte, und bedroh⸗ 
liche Stellungen, und unerhörte Wagſtücke mit endlofer 
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Beredtfamkeit aus einander feste, blieb er auch nad 
feiner Genefung der unmwandelbare Hausfteund. Dime⸗ 
tri fand ihn oftmals allein mit feiner Frau, aber jeder 
auffteigende Verdacht ſchwand yufammen, weil er im: 
mer dabei die Gefhichte feiner Heldenthat von Dona⸗ 
tello erzählen, von Porzia bewundern hörte.” 

„Man kann aus diefer Gefchichte lernen, daß bie 
Klugheit eines Menfhen wenig über das Gemüth eirteß, 
andern vermag, daß aber, wenn fich der Narr in un: 
ſres Gegners Bruft einmal für uns erklärt, unfer 
Spiel auch ganz von felber gewonnen ift.” 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Gs wurden viel Stimmen über die Begebenheit des 
alten Kriegsheren Dimetri und des jungen Meffer Do: 
natello laut, und man hörte bald den Verließeen wegen 
feiner Eugen Verſchwiegenheit und Zurüdhaltung prei- 
fen, bald Madonna Porzia loben, daß fie ein fo fel- 
ned Werben zu verfiehen und zu würdigen gewußt habe, 
bald wieder alle Perfonen der Gefchichte, felbft den Di: 
metri mit eingefchloffen, glüdlih nennen, weil ja doch 
Sedem ein Mnge gehegter Wunfc erfüllt worden fei; 
kurz, man mußte des Lachens und der mannigfüchen 
Bemerkungen ein Ziel zu finden. 

‚ Herr Follo von Montfaucon ließ während deffen 
bie freundlich leuchtenden Augen mit achtſamer Wirth: 
lichkeit um die Tafel Ereifen, und weil e8 ihm vorkam, 


als fise Otto in trüben und verbrießlihen Gedanken 


da, vermeinte er, ihn aufzuheltern, und ihn ber Ge⸗ 
fetfhaft bekannter zu machen, indem er fagte: „mein 
ebler deutfcher Saft, Ihr höret, wie man bald dies, bald 
jenes an ber Gefchichte des Grafen Aleffandro lobt; 
was dünkt nun Euch das Preifenswürdigfte dabei zu 
fein? Und findet Ihr's am Ritter oder an der Dame?” 

Mit dunkelglühenden Augen, mit tiefer Stimme 
und einem ftrengen Ausfehen, das feltfam gegen die 
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witzige Luftigkeit der Geſellſchaft abſtach, erwiederte Dt: 
to: „ich weiß nicht, ob an ſolchem Ritter. oder an 
folher Dame auf irgend eine Art das Mindeſte zw. 
preifen fein kann. Wenn She mic) früget, bei welhem 
von Beiden das Abſcheulichſte, Schmachwürdigſte und 
Zeufelmäßigfte zu finden fei, hätt' ich wohl eher eine 
Antwort, und auch alsdann wärde mir die Wahl ſchwer 
füllen. Pfui! Hat Über all ihr Verdienſt der rühmli⸗ 
he Kriegsheld die glatte Puppe gewählt, hat feine Ehr’ 
in ihre Hand gelegt, ihr vertrauend, daß fie den edlen 
Sriedensabend feines tapfern Lebens mit frommen Lich: 
tern der Lieb’. und Herzigkeit und Treue beftrahlen wer⸗ 
de, und fieht die fhlechte Greatur, von ihrer hohen Be⸗ 
Immung weg, nach lodern Buhlen aus! — Pfui! 
Mag es dem zierlich nichtöchuerifchen Burfchen gelingen, 
daß ihm der alte Held gern um fich hat, — eine Ehre, 
davor einem rechten Kerl das Herz aufhüpfen müßte 
vor Luft, — und braucht’ er's nur, ihm feine Fallen 
deſto Liftiger zu ftellen! Giebt ſich mit Meuchelmördern 
ab! Marum nicht lieber gar mit Giftmifhern auch! 
Und endlich rettet ihn ber alte Kampfesfürft im Ernſt, 
wie er's mit Denem frevelhaft gefpielt, braucht treu 
und brav für ihn, vielleicht zum legten Male, das ruhm: 
gekrängte Schwerdt, und flatt vor Schaam in die Erde 
zu finten, — erlaßt mir, liebe Herren, die Mühe, es 
weiter aus einander zu fegen. Ich habe ſchon länger 
dingefhaut, als es gefunden Augen zuträglic fein mag.” 
Es war ſtill geworden an der Tafel, auf vielen 
Wangen brannte eine hohe Schaamröthe, ‚von der ſich 
auch der Graf Aleſſandro Vinciguerra übergoſſen fühlte. 
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Doc, gedachte er ſich daraus hervorzureißen, ſprechend: 
„Ihr nehmt die Sache zu ſtreng, mein edler alema= 
nifcher Ritter. Aus Euerm Geſichtspunkte mögt Ihr 
Necht haben, aber verurtheilt und verdammt mir nicht 
meine glühenden Landsleute von Eurer Seite der X: 
pen herüber; mie find anders, als Ihr, darum muß 
es auch anders zugehen bei uns, als bei Eu.” — 
„Giebt's denn Geſichtspunkte, oder wie Ihr's nennen 
wollt, in folhen Dingen?” fragte Otto. „Ich weiß 
doch gewiß, man will auf jener Seite der Alpen eben 
fo ungern zur Hölle fahren, ald auf unfrer; und zur 
Hölle führt der Weg, den Eure Geſchichte lehrt; bar: 
auf könnt Ihr Euch verlaffen.” 

Es Ing bei diefen Worten ein Ernft, ein Sernfein 
alles Böfen, und zugleich eine flille Kindlichkeit auf 
Otto's Zügen, wie man es wohl auf Engelköpfen alt: 
deutfcher oder altitalifher Meiſter antrifft; ein leiſer 
Schauer, eine Ahnung der maaßlofen Ewigkeit zog durch 
bie Verſammlung, der flolze Vinciguerra brachte Fein 
Auge mehr vom Boden. Hernandez hingegen war un: 
bemerkt aufgeflanden, und hatte fih hinter Otto's 
Stuhl geftellt. Er Elopfte ihm freundlich auf die Schul: 
ter, und fi ummendend, traf der junge Ritter auf 
einen freudig liebevollen Lichtſtrom aug bes Gafliliers 

ugen. 

Nach) einem langen Schweigen erhob ſich ber Frei⸗ 
herr von Montfaucon von feinem Sige, und ſprach zu 
dem jungen Deutfchen: „Herr Ritter, Shr habt ung 
allefammt befhämt, aber Ihr habt uns auch allefammt 
auf den rechten Weg geholfen, denn Ihr Eangt ed ber: 
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aus, wie eine reine Kicchenglede, was Chriſtenthum 
und Ritterfchaft gebeut. Nehmt meinen inbrünftigen 
Dank; ich erkenne Euch fir das edelfte Zumel in 
diefee Burg” Und damit neigte er fi ernft vor 
ihm, und alle die Ritter und Meifter flanden auf 
und thaten das Gleiche. 

Dtto’8 Wangen leuchteten hell in fittiger Verle⸗ 
genheit.” — „Liebe Herren, fagte er, ich denke, 
She neigt Euch vor dem lieben Gott und nicht vor 
mir, und fo ift es denn fehr gut. Wär’ es anders, 
ih unbebeutender Ritterjüngling dürft' e8 ja nimmer: 
mehr verflatten.” . 

„Wir bitten um Euern Namen, ebler Herr,” 
Iagte der Freiherr, „und um die Gefhichte Eures 
ebene.” 

„Daß mein Leben erft noch eine Gefchichte be: 
fommen wird, und welde ed befommt,” erwiederte 
Dtto, „liegt mit auf Euerm Schwerdtgriff, mein 
edler Wirth. Gedenkt Ihr noch des Knappen am 
Donauftrande, zue Stund’, als She den ſtarken Gra: 
fen Acchimbald von Walbek fälltet? Sch habe nun 
die goldnen Sporen, und bie drei flachen Klingen: 
ſchläge auch.” | 

„Wohl, Ritter, und She kommt nad) Gabrie: 
les Ring?” fragte Montfaucon. — Mit höflich be: 
jahbender Verbeugung ſenkte Otto fein Haupt. — 
„Zu Euern Dienften;” fagte Folko freundlih, und 
fuhr dann, zu ber Gefellfhaft gewendet, fort: „Ihr. 
Herren, ber junge beutfhe Ritter hat Euch keine Be: 
fhichte erzählt, aber er wird Euch eine fehen laffen, 
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wenn Ihr ihm und mir die Ehre erzeigen wollt, und 
morgen auf eine meiner Burgen in der Normandie, 
mohin ich die wunderfhöne Gabriele von Portamour 
einladen will, zu begleiten, und borten unfre Kam: 
pfeözeugen zu fein.” — Er fagte barauf, wie er mit 
Dtto früher bei der Vefte Trautwangen zufammen ges 
troffen fei, und mas jegt zwifchen ihnen bevorftche, 
zugleich auch, daß die Burg, wo man nun vor Ga- 
briele'6 Augen fechten wolle, der Hauptfig jener Herr: 
ſchaften fei, auf welche ber beftrittene Ning ein aus: 
ſchlleßliches Recht ertheile, fo daß bie fhöne Herrin 
nicht zögern werde, ſich dorten einzufinden. Alle Ans 
mefenden hatten ſchon die Einladung angenommen, ba 
ging Otto mit befheidner Anmuth im Kreife umher, 
dankend, daß eine fo hohe Verfammlung zufchauen 
wolle, wie feine faft thatenlofe Jugend durch einen 
Kampf mit dem großen Folko von Montfaucon geehrt 
werde. Jedes Herz ſchlug dem freundlichen Jüngling 
entgegen, und Aleſſandro Winciguerra küßte ihn herz⸗ 
lich, aufrufend: „wahrhaftig, werm das Schickfal mei: 
nen Uebermuth mit einem ftrengen Hofmeiſter und 
Prediger dämpfen wollte, konnte e8 mir body in der 
weiten Welt feinen lieblichern und treuherzigern zu⸗ 
fenden, als dieſen hier” 


Ein und zwanziftes Kapitel. 


Mei den früheften Strahlen des andern Morgens 
: brach die ganze zahlreichsedle Geſellſchaft nady der Nor⸗ 
mandie auf. Es war ſchön anzufehen, tie fie bald 
duch blühende Fluren, bald durch ſchattende Laub: 
sänge oder Holzungen, bald über hellgrafige Wieſen 
mit einander dahin ritten, Kriegsleute und gelehtte 
Meifter und gepugte Diener in glänzender Miſchung, 
zwiſchendurch auf Saumroſſen viel reiches Gepäd und 
leuchtende Deden mit Gold: oder Silberfranzen brü: 
ber. Zu den herrlichſten Geſtalten gehörte Graf Alef: 
ſandro Vinciguerra, der die vielfah bunten Farben 
feines Stammſchildes von einem feidengewirkten Wap⸗ 
penrock prächtig durch die Luft hinftrahlen ließ; köſt⸗ 
liche Perlenſchnüre fchlangen ſich durch das farbige 
Spiel, und bildeten in mannigfahen Schwingungen 
bald artige „ bald Eriegrifchstühne Sinnfprühe. Was 
aus den reichen Gewanden und Deden an Schienen 
und Platten hervorblickte, war vom reinften, gold» 
eingelegten Stahl, Federn von zahllofen Farben ga= 
ben fi) auf des Grafen Barette den Winden zum 
Spiel, oder wallten ihm majeftätifch den fchlanken 
Rücken hinunter. Seltfam ſtach dagegen der edle 
Spanier Hernandez ab, Er hatte es ſich nach Reiſe⸗ 
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manier bequem gemacht, und zog auf einem wunder⸗ 
ſchönen, fehr zierlih geſchmückten Mauithiere einher, 
feine andre Waffen zur Hand, als ein zierlich geform: 
tes Schwerdt und eine Beine, glänzende Zartfche, beide 
an den fammetbezogenen Sattel feines Thieres gehängt. 
Unfern von ihm aber führte ein Knappe den 

benden andalufifhen Streithengft an goldner 
zügeln, ein andrer auf einem Saumroß fo 
ieuchtendes Rittergewaffen, und fo ſchön gı 

als man ſich es nur irgend denten mag, den 

fenen Helm mit feinen gewaltig wogenden 

federn body oben darauf gebunden, 

Der tapfre Freiherr und Otto titten meiſt im⸗ 
mer neben einander, in mannigfache Geſpräche ver: 
tieft, und ſich gegenfeitig mit jedem Augenblicke lies 
ber gewinnend. So waren auch Folko's Silbergrauer 
und Trautwangen's Lichtbrauner verträglich mit eins 
ander, fo wenig dieſer ſonſten Friede mit fremden 
Roſſen hielt. Von dem, was die edlen Feinde zuſam⸗ 
men beſptachen, ſei es vergönnt, Folgendes aufzus 
ſchreiben. ' 

„Ich meinte kaum, Euch mehr in Frankreich zu 
finden;” fagte Dtto einmal. „Am heiligen Grabe, 
dachte ih, müßten wir zufammen treffen, oder doch 
mindeſtens auf dem Wege dahin. Denn fchlagen nicht 
alle großen Herzen Europa's dem feeligen Magnet 
fleine zu, weicher in ber Grabesnacht, ummogt von 
heibnifchen Gottlofigkeiten, feinen ſtillen, aber gewalti⸗ 
gen Zug zur Befreiung ausfendet durch alle Melt? 
Und Euer Herz, mein hoher Widerſacher, fehlägt ges 
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wißlich mit den allerbeften in der Chriftenheit gleichen 
Takt. Wie ift denn Eure Schulter nicht roth bes 
kreuzt?” 

„Weil nihe nur der Heiland an feinem Grabe 
Fechter braucht,” entgegnete Montfaucon, ,,fondern 
auch mein König In feinem blühenden Reiche Barone. 
Ehen weil mein edler Herr felbften mit hinaus zieht 
in die Morgenlande, begehrt er und gebeut, daß mel: 
nes Gleichen zurüdbleiben follen, ihm den Erdengars 
ten Frankreich zu hüten, während er den Gottesgarten 
Palaͤſtina erobert. Die Mohren in Spanien ſind ja 


nicht fo gar fern von bier, auch durch keinen Mee⸗ 


resarm von uns getrennt, und wenn fi tapfre cafti- 
lifhe Degen dawider anftemmen, müffen mir entweder 
unfer edles Bollwerk verftärken helfen, oder uns felb: 
fien vorfommen, wie müßige Selglinge. Ich denke, 
nächftens dorthin zu ziehen, mit dem tapfern Hernan- 
des in Geſellſchaft, und es kann fein auch mit Euch, 
bafeen ich im Kampfe erliegen und ihn dennoch fiber: 


leben follte, denn als Sieger werdet ja auch Ihr ein. 


franzöfifcher Wafal.” — Dtto ſah ihn fragend an, 
und der Freiherr fuhr fort: „ich dachte, Ihr wüßte 
ſchon, daß die fchöne Gabriele von Portamour dem, 
welcher ihr den twunderfamen Ring erftreitet, ihr wun⸗ 
berholdes Selbſt als Eigenthum verheißen hat. O 
wie Euch nun die Augen funkeln, Ihr hoffender Käms 
pfe!” — Sin der That Leuchtete Ottos Seele von 
nie geahnter Freude, und boch mußte er wieder mehr 
ald je an feinem Siege zweifeln, zweifeln, ob er les 
ben werde bis zum Tage des Gefechtes, weil jenes 
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Glũck in allzuũberraſchender Herrlichkeit ihm entgegen 
ſtrahlte. Foiko ſchien eine rechte Freude an der Be 
geifterung des Jünglings zu haben, und fah ihn wie 
der zugleich mit einer tiefen Wehmuth an, vielleicht 


weil er bedenken mochte, daß den jung: je 
Heldengluth eben jegt feiner furchtbaren Ns 
chem Gegner töbtlihen Lanzenfpige- er " 
Da ſuchten Beide in unterfdiedlihen zu 
vergeffen, daß fie einander bald auf T m 
zu treffen hatten, und als Otto ben e⸗ 
fragte, mas er denn eigentlich von ben m 
Ringeskleinod wiſſe, gab ihm diefer in f r⸗ 
ten Kunde: 


„Der Ring iſt ein Erbtheil meines 
eines ſehr gewaltigen Kriegshelden, welc 
Huguenin geheißen war, und am Hofe un 
in einem hohen Anſehen ſtand. Obgleich 
Fremder in das Land gekommen war, Ei 
vom Often, Andere vom hohen Norden be 
fid) doch viele große Lehen im Reihe zur 
feiner tapfern Kriegsthaten erworben, unt 
fo uneingefhränktem Befis, daß er fie 
durfte, wem er mollte, fei es Fräulein ’ 
Bei alen Feften des Hofes glänzend, war er in eine 
ſchöne Jungfrau entbrannt, die Tochter eines der er= 
fien Häufer, hatte ſich ihr verlobt, und ihr den wun: 
derbaren Ring verheißen, welchen er mit aus den nor: 
diſchen Wunderlanden gebracht haben foll, geheimen 
Zaubers ſtark. Auch follte died Kleinod der Befigerin 
als Pfand gelten, quf die in Frankreich exrrungenen 
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Lehen. Dan will fogar das Fräulein bereits mit dem 
föftlichen Goldreif an Feften haben prunken fehen; 
doch Eehrte er noch immer wieder In die Hände Mef: 
fire Huguenin’s zurüd.” 

„ „&r reifte um dieſe Zeit in bie Normandie, um 
feine fhönen Burgen das erfle Mat zu fehen, und 
diefe Tagen diht am Stammfige unſres Haufes, wo 
meine Mutter einfam lebte, einzig befchäfftigt, mich 
zu einem wackern Ritter, des Namens ber Montfaus 
con nicht unwürdig, zu erziehen, und in ihrem ver: 
laßnen Stande um fo bedrängter, da ihre, es fchien 
unverwelklich blühende Schönheit noch immer bie huld⸗ 
reichften und. jüngften Frauenblumen bed Landes über: 


ſtrahlte, und von vielen, ihre allefammt läfligen Freiern 


nachgeſucht ward. Ich erinnere mich noch mohl, mie 
dee herrliche Meſſire Huguenin das erſte Mal auf un: 
fer Schloß geritten kam, wie mein ganzes Herz an 
der fürftlichen Geflaltung hing, und wie er fo ritter⸗ 
ih artig, fo fern und doch fo fittig vertraut mit ber 
Mutter fprah; denn ich mar fehon ein Knabe von 
mehr, als zehn Jahren, und wohl fähig, den Unter: 
ſchied zwiſchen ihm unb unſern andern Nachbarn wahr: 
zunehmen. Wenn ich nachher bismeilen' fo glücklich 
gewefen bin, edlen Frauen nit zu miefallen, mußt 
ih mir immer fagen, daß ich die befte Sitte von 
Meſſire Huguenin erlernt habe, ohne dies Mufterbitd 
adligen Weſens doc je vollkommen erreichen zu kön⸗ 
nen. uch meiner fchönen Mutter war er höchſt an⸗ 
muthig und bedeutend gemwefen, fo wie dagegen ihre 
himmliſche Erſcheinung ihm jede andre Berbinbung, 
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als die mit ihre, unerträglich machte. Seine erfte 
Sorge war nun, ſich von bem frühen Verhältniſſe 
mit jenem Fräulein loszuwinden, und die Scheu vor 
der Gunft des Königs gegen Huguenin fowohl, als 
vor des Ritters tapferm Arm zähmte die Verwandten 
der Dame dergeftalt, daß Alles im tiefen Frieden ab:. 
ging, ber Ritter feinen Ning behielt, und meine, 
Mutter erft lange naher, als fie fhon Huguenin's 
Gattin war, das erfte von diefer Verhandlung ers 
fuhr.” 

. „Wittig hatte die ſchöne Wittib ihr Leben und 
Glück, und was ihr weit höher am Herzen 

ritterliche Erziehung ihres Sohnes, dem rı 

Meffice Huguenin anvertraut, Wie die beide 
nannten, koͤſtlichen Kleinode bei ihm aufgehi 
mochten, weiß ich nicht, denn fo herrlich di 

zeit feiner, Liebe blühte, fo kurz blühte 

Kaum etwas Über zwei Jahr, mährend welcher meine 
Stiefſchweſter Blancheflour, ein Abbild alies Huld⸗ 
reizes der ſchönen Mutter, geboren warb, lebte der 
praͤchtige Ritter Huguenin in unſrer Burg; dann zog 
er auf die See hinaus, und Fam nimmermehr wieder. 
Zum Beften feiner Seele und feiner Ehre laßt uns 
denken, ihn habe irgendwo ein ſchneller rühmlicher 
Tod erreicht. Deine Mutter vernahm nie wieder etz 
was von ihm, und je mehr er während jener kurzen 
Verbindung ihr Glück erhöht hatte, je fihrer zog er 
jegt ihre ſchönes Leben in feine Dunkelheit nah. We— 
nige Jahre zehrte der Gram an ihrer Gefundheitz 
dann fank fie ſchmerzlich lächelnd in ihr ſtilles Grab.” 


— — — — 
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„Das andre Pfand, | mich felbft und meine rit⸗ 
terlihe Bildung, hatte er ehrlich bewahrt. Ernft und 
liebevoll, hoch und freundlih, einer winkenden Feuer: 
fäule vergleichbar, fchritt er. Immer vor mir her. Des 


Tages Über ſprach er wenig mit mir, aber er zeigte mir 
‚In Waffenübung und Sagen und Reiterftücken defto mehr 


Zrefflihe® und Ermunterndes. Des Abends quollen 
die Sagen und Gefchichten uralter Zeit reichlich von 
feinen flolzen Lippen zu mir bernieder, wenig oder 
feine Ermahnungen dazwifchen; aber er erzählte fo, 
dag immer der Geift und die Schöpferkraft der Tha⸗ 
ten in freudiger Leiblichkeit daftand, mir gleihfam die 
Hand hinhaltend, daß ich einfchlagen follte zum glaͤn⸗ 
jenden Bund. Und das that ich denn im Herzen um 
fo inniger, da ich wohl wußte, e8 erzähle mir dad Als 
les ein gewaltiger Held, der vielfady nicht mindere 
Dinge vollbracht habe, als die, von welchen er ſprach. 
sh war ihm auh, — das barf ich wohl ohne Prah⸗ 
lerei fagen, — in den zwei Jahren gut nachgewach⸗ 
fen, weshalb er mid am Abend vor feiner Abfahrt 
mit in fein Zimmer nahm, hinter uns abfchleß, und 
fagte: „Folko, ich ziehe hinaus; auf wie lange, weiß 
Gott; mag fein, auf immer. Deine Augen fagen 
mir fchon die Bitte an, daß ih Dich mitnehmen fol 
in Kampf und Sieg, aber das geht- nicht, meil ich 
Dich noch zu mas Höherm berufen habe. Du follft 
mir bier bleiben, als Schirmvogt Deiner Mutter und 
der Kleinen Blancheflour, denn zähleft Du glei nur 
dreizehn Jahr, fo bift Du doch an Geiftestraft und 
Waffenfertigkeit um ein halb Dutzend Jahr „siter. 
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Dazu Haft Du mid) lieb, und bie arme Heine Blan— 
cheflour auch. Die fouft Du nun fügen bei dem 
wunderbaren Ringeskleinod, welches ich ihe hinter: 
laffe, und bas man ihr, — ich fehe es voraus, — 
von mancherlei Seiten her anfechten wird. Aber laß 
Du es ihr. nicht nehmen, mein junger Leue von Mont 
faucon, und forge auch, wenn iht Beide größer mer: 
det, daß fie bereinft Deines Haufes Namen führen 
möge, denn der des meinen, zwar groß und gemaltig, 
iſt nicht fo bekannt hier im Reid), und raufcht fremd 
und unbehülftih in fräntifhe Ohren. — Winft du 
mie nun das Alles verfprehen?” — Ich ſchlug flolz 
und freudig ein, und habe mit Gott mein Wort ehr: 
lich gehalten bis auf den heutigen Tag. — Meffire 
Huguenin’® frühere Verlobte heirathete nachher den 
Nitter Portamour, und ward Gabriele's Mutter, 
Darauf hörte die Schöne Gabriele, früh zur älternlo— 
fen Waife geworden, durdy ihre Vormünder viel von 
ihren Rechten auf den Ring, nach welchem ibre arme 
Mutter in der Zodesftunde gerufen haben fol, ale 
nad) einem ihr verlobten, theuern Eigenthum, und da 
nahm das viele Fechten darum feinen Beginn. Wenn 
es Gottes Wille und Euer gutes Glück fo ift, nimmt 
es heute oder morgen vielleicht fein Ende; denn feht, 
die Thürme der Burg, mohin id; meine ſchöne Fein- 
din geladen habe, ragen bereits über die Baummipfer 
hervor.” 


Zwei und zwanzigites Kapitel. 


In einem friſchen Buchenwalde, am Fuße des Schloß⸗ 
berges, hatte die Geſellſchaft unter den breitſchattigen 
Aeſten Halt gemacht, um der anmuthigen Herbſtluft 
zu genießen, die abendlich durch die Waldung hinzog, 
während ein vorausgefandter Knappe nach ber Burg 
hinauf eifte, die Ankunft des Herrn und feiner edlen 
Säfte zu verfünden. Aber kaum noch, daß man von 
den Hoffen gefliegen war, und die Becher gefüllt hatte, 
fo kam auch der Bote fehon wieder eilig zurück, mel: 
dend, Fräulein Gabriele von Portamour fet bereits 
eingetroffen in ber Burg, und auf ihe Begehr habe 
Stäulein Blancheflour, als die Wirthin des Caſtells, 
befohlen, Wefperbrod und Abendeflen hier unten im 
Sorfte zu bereiten, auch bewege fid) der Zug, welcher 
die edlen Frauen geleite, ſchon den Hügel herab. 
Wirklich fah man ed durch das Gezweige leuchten von 
blanfen Waffen und filbernen Geräthfehaften und rei⸗ 
hen Gewanden. Der Zreihere von Montfaucon wandte 
fih an Don Hernandes und an den Grafen Binck 
guerra, bittend, daß fie einftweilen an der Spige ber 
itterlichen und ſangeskundigen Genoſſenſchaft die Da⸗ 
men empfangen mögten; „denn,“ fagte er, „es 
ziemt fih, daß mir zwei Kämpfer zierli und ges 
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ſchmückt vor der ſchönen Gabriele erfheinen, met, 
als es uns Reife und Ueberrafhung jegt im Augen- 
blick geftatten würden” — Und fo fhritt er mit 
Otto ein Meines Thalgeſträuch hinab; Tebaldo und ein 
Knappe. des Freiheren folgten, 

Die jungen Degen wappneten und ſchmückten 
fih mit Eile und Fleiß. Sorgfältig wurden die Platz 
ten und Schienen abgerieben und geglättet, bie Ries 
men fefter gefchnallt und verftedt, bie Federn der 
Helmbüſche geordnet, die Feldbinden ausgeſtäubt und 
zierlicher umgelegt. Als Beide ihre Helme auf die 
Häupter festen, ſah Folko den jungen Ritter ſtau— 
nend an. — „Nun erft mit dem Adlervifier,” fagte 
er, „wird mir es recht fund, was mir an Eurer 
Thwarzfilbernen Rüſtung fo munderlih vorfam und 
doch fo bekannt. Iſt das nicht der Harniſch des Gras 
fen Archimbald von Walde?” Und auf Otto's beja= 
hende Antwort, fuhr er fort: „ih werde Euch eins 
mal bitten, mie ausführlicher zu erzählen, tie Ihr 
junge Ritterblume in diefes ſtrenge Gewaffen hinein 
tommt, und Euch dagegen berichten, wie viel Selts 
fames id) vom Kämpfen mit einem filberfhtwarzen 
Adler geträumt habe. Der flog immer von Deutfch- 
Land ber den Rhein herüber, und pflüdte mir mit 
biffigem Schnabel in einem Kranze, der auf meinen 
Scheiteln ſaß. Wenn id) dann vor meinem eignen 
Straͤuben erwachte, fagte ih zu mir felber: Du müßs 
teft an heiße Kämpfe mit Graf Archimbald von Wals 
bek glauben , doch den bindet ja fein Wort und fchließt 
ihn vom Ningesabenteuer aus. Aber nun ift der 
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Adler dennoch fhlagfertig da. Folgt mie, meln juns 
ger Aar, die Damen warten.” Und alsbald fchritten 
bie beiden ritterlichen Genofien Hand in Hand den 
Abhang wieder hinauf. 


Durch den Kreis, welchen oben holde rauen 
und edle Herren und Meifter gefchloffen hatten, leuch⸗ 
tete Gabriele's Schönheit fo munderbar, daß Dtto, 
feines Entſcheidungskampfes und des feeligen Preifes 
bewußt, die Augen demüthig zur Erde ſinken ließ. 
Folko trat gegen das ſchöne Fräulein Portamour her: 
an, fprehend: „nie würd’ ich es mir verzeihen, als 
ein fäumlichee Wirth fpäter zu erfcheinen, denn ein 
fo holder Gaft, wenn es nicht noch unentfchieben 
ftände, wer hier Wirth und Gaft Überhaupt verblei: 
ben fol. Wär’ e8 Euch gefällig, fo hielte fich biefer 
tapfre junge Deutfche, die Streitfrage zu entfcheiden, 
bereit.” 


Gabriele warf einen feltfamen Blick auf Dtto, 
Es mar bald, als zweifle fie an feiner jugendlichen 
Unerfahrenheit und am Erfolg, bald wieder, als gelte 
ihr eben diefe Jugend und Arglofigkeit für einen hel⸗ 
fenden Engel. — „War't She nicht jener Süngling 


am Donauftrand? fragte fie nachfinnend.” — „Das: 


war ih,” entgegnete Otto mit: leifer Stimme, „und 
fiehe nun bier, mein Gelübbe von damals zu lö⸗ 
fen.” — Gabriele fah mohlgefällig, aber, wie es 
ſchien, noch immer zweifelnd auf ihn bin. Da trat 
Ritter Montfaucon toieder herzu, fprechend: „Dame, 
mwollet diefen edlen Deren zu Euerm Kämpfer erkie⸗ 
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fen. Ich ſtehe nicht eben in dem Ruf 
Widerfacher zu begehrten. Diefen in 1 
mir gegenüber hätt’ ih gern.” — Ur 
Fräulein Gabriele ben zierlihen Hand 
ſchwanenweißen Hand, Enüpfte ihn an Ri 
gen's Feidbinde feſt, und fagte: „m 
meine Hoffnung bind’ id) an Euer tapf 
Dann mit gefenkter Stimme fegte fie 
Gabriele wird des Siegers Dank.” — 
zu antworten, da girrte e8 neben ihm, 
teltaubenlaut. Und aufblidend fah er 
holde Geftalt an Ritter Folko's Schulte 
Geſtalt, in der er nach der Beſchrei 
Blancheflour erkannte, und nun vor 
glaubte, was ihm der Freiherr von ber 
Schönheit feiner Mutter gefagt hatte, 

fer Huldreiz noch Über das Grab her in 
ein! Blancheflour aber neigte fich demüı 
beiefe, und flüfterte: „o, eine Bitte, ei 
habe nur den einen, einen Bruder, ur 
bis an fein Lebensende für das Kir 
Und nimmer ich des jungen Helden 
froh fein? O, laßt doc den jegigen ; 
immerdar entſcheiden. Erliegt mein 

Herrin, ad, fo tft der Ring ja Euer. 
Euer Kämpfer fällt, fo laßt auh Euen 
len, ein für allemal. O bitte! Ihr 
muth allzuvoll, um fort und fort fo 

Spiel zu fpielen.” — Dan konnte wo 
Gabriele ein ernftes Streiten mit ſich 
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Zuletzt aber fchaute fie freundlich, in die Höhe, und 
fagte: „es ſei! — Herr Ritter,” fuhr fie fort, gegen 


Trautwangen mit einer Mifhung von Würde und 
Iengftlichkeit gewandt, „nun liegt mein ganzes Wohl 


und Weh in Eurer Hand und in Euerm kühnen Her ' 


im” — „OD barf ich denn nicht noch in diefer Stunde 
fehten?” fuhr der begeifterte Dtto auf. — „Nicht 
alfo,” fagte Gabriele ernft. „Ich kenne bie Rüftung, 
die Ihr tragt, fehr wohl. Vielleicht ift fie beflimmt, 
in meinem Dienft mein früheres Unheil wieder gut zu 
machen, vielleicht, es zu vollenden. Doch wenn id) 
damals eilig war, zu dem unheilvollen Rennen, fo will 
ih mic) heute zügeln. Drum morgen, um die Mit: 
tagsftunde, fechtet auf dem Burgplatz. Und bis dahin 
von all den ernflen Angelegenheiten nichts. Vielmehr, 
— wenn ich hier irgend um etwas bitten darf, — 
gehe Feſt und Spiel in forgenfreier Luft vor uns auf.” 


Folko neigte fih, und alsbald hatte er die Gefell- 
haft mit anmuthiger Leichtigkeit unter den grünen 
Laubgewölben geordnet. Weine und Speifen wurden 
in köſtlicher Mannigfaltigleit umher gereicht, und dazu, 
‚ bald von Dem, bald von Ienem, anmuthige Lieder ge⸗ 
ſungen. Da erhob fi vielfah die Bitte, Fräulein 
Blancheflour möge das Lied von Abälard und Heloife 
mit irgend einem ber. eblen Meifter fingen. Sie fuchte 
fih) dazu einen Süngling von ihres Bruders Gefolge 
aus, der Meifter Aleard geheißen war, und ihr Wech⸗ 
. felgefang begann in folgenden Worten: 
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Blancheflour. 


Ueber Wald und Flur und Wiefe 
Streu't der Abend Blumen aus; 
Eine nennt man Heloife, 

Doch die welkt allein im Strauß. 
Kloftergarten 

Hält im harten 

Zwinger diefes Blümleins Pracht ; 
Kann nicht fliegen, 

Muß erliegen, 

Sagt zum ben: gute Nacht! 


Alcard. 


Lieber Gott, das Spätroth funkelt, 

Nactigad führt füßen Gtreit, 

si ie fühlen, Abend dunkelt; 
das war ja fonft die Zeit. 

Ei, du Locken! 

Kloftergloden 

Geh'n den mahnend ernften Gang. 

Liedeszungen 

Sind verklungen ; 

Was noch Elingt, iſt Leichenfang. 


Blandeflour. £ 


Willſt hinaus Du, Heloife? 
Sehnſt Dich nad) der blüh’nden Schaar? 


Aleard. 


Willſt Du über Feld und Wieſe, 
Wieder wandeln, Abalard? 


Beide. 
Nein, der Erde 
Srambefchmwerde 
Sagen wir fortan Adel 


Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Mi: den Morgenlichtern des andern Tages regte ſich 
ein vielfaches Treiben auf dem geräumigen, von frifchem 
Rafen begrünten, von hohen Linden befchatteten Burg⸗ 
hofe. Pfähle wurden eingerammt, und Balken darin 
eingefugt, zum Gitter, welches den Kampfplag vor der 
zudringenden Menge fichern follte, reiche Teppiche über 
die Berzäunung hingehängt. Im Runde felber Iuden 
einige Wagen feinen, fehr weißen Sand ab, und eine 
Menge von Knechten breitete ihn geebnet und forgfäl- 
tig aus, damit die Streiteoffe feflen Zritt faffen Eönn- 
tn, und ſich freudig tummeln, ohne auf dem ſchlüpf⸗ 
tigen Raſen zu gleiten; auch, falls die Herren zum 
Fußkampf mit gefchliffnen Schwerdtern kämen, die 
beerzten Ferſen fichern Halt gemännen. Auf und ab 
gingen dabei Don Hernandez und Graf Winciguerra, 
welhen man, ſchon geftern alle& verabredend, die Ober- 
aufficht als Kampfesrihtern anvertraut hatte. Sie 
maßen den Rund, fie ordneten umd bezeichneten bie 
Stelen der echter zu gleiher Sonne und gleichem 
Mind, alles nad ſehr reiflihem Erwägen. Für die 
Frauen ward eine hohe, herrliche Bühne erbaut, recht 
zwiſchen das Gezweig der alten Lindenbäume hinein, fo 
daß fie mitten in ber Beſchattung und dem Schutze 
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der dichten Blätter zu figen kamen, d 
freien Ausfiht über die Rennbahn un 
wie himmliſch belebte Früchte anzufehen, 
wie Engel aus Paradiefeslauben hervor. 
von Bufchauern hatte ſich bereits umher < 
Ungebuld auf die Erſcheinung der Heldeı 
nen des ſchönen Zodesfeftes wartend. 

In abgefonderten Gemächern wapı 
deffen der Freiherr und Ritter Zrautwan 
fen war heut fein Gefährte Tebaldo mit 
falt bemüht, und mit einer Weihmütl 
ihm felten zu finden war. Vom Ablı 
auf die goldnen Sporen fah er Alles u: 
zehmal duch, und ſchnallte batd fefter, ı 
der bald, und fand es noch immer nicht 
feinen Nitter und Freund. Diefer ſchar 
ich an, fprehend: „ei, Diephold,” — 
verbeutfchten Namen pflegte er ihn in 
Stunden am liebften zu nennen, — , 
Du thuft ja fo mwehmüthig beforgt, als 
mic) zum legten Mal!” — „Das kann ı 
edler prophetifcher Mund!” ſeufzte Teball 
ſich über feines Ritters noch ungepanzer: 

Da flogen die Thüren auf, und g 
niſcht, blau leuchtend und gold, mie bie 
vom ganz güldnen, noch ungefchloffenen H 
trat herein der Freiherr Folko von Mo 
Knappe mit dem großen, funkelnden € 
nah. — „Lieber Kampfgenoß,” ſprach 
an, „wir haben verträglich zufammen gel 
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den heutigen Zag, und einander dftmalen vertrauend 
ins Antlig gefehen. Nun aber trifft es fich wohl ale: 
bald, oder kann ſich doch wohl fo treffen, Daß nach dem 
Schließen unſrer Vifiere nicht Einer des Andern Auge 
wieder fehaut, zum mindeflen lebend und ungebrochen 
nicht. Da komm’ ich denn her, und will Eudy noch 
einmal recht herzlich, Eüffen, und beten wollen wir in 
dee Kapelle vor dem Altar zufammen audh.” — Und 
weit breitete Er feine Arme aus, und Otto flürzte lie 
bevoll hinein, und die beiden ehernen Männer drüdten 
fi) an einander, als follte die flarre Hülle vor der Gluth 
ihrer brüderlichen Freundſchaft ſchmelzen. Draußen biies 
eine Trompete, und fie riffen ſich fchleunig los. — „Der 
erſte Ruf!” fagte Tolle. „Gürtet mir nun mein 
Schwerdt um, Shr edler Gegner. Sch thu' Euch als⸗ 
dann den gleichen Dienft.” Es gefchah nach des Frei⸗ 
herrn Begehr, und wie fie einander mit den herrlich 
. luchtenden Waffen umglirteten, erzählten fie fi, wie 
dem Einen fein Stiefvater, dem Andern fein , Vater 
die goldgeſchmückte Wehr zum erften Mat in die Hand 
gedrüdt habe. Dann fchritten fie Arm in Arm nad) 
der Kapelle hinab, und fnieten im flillen Gebete zu 
beiden Seiten des Altares, kampfmuthig und liebevoll, 
bis die Trompete von neuem rief. Aufftehend fahen 
fie fi noch einmal fehr freundlich an, ſchloſſen darauf 
die Helme, und traten mit einander in den fonnenhel: 
: len Burghof hinaus. 

Die Damen faßen bereitd auf dem Balkone, und 
Folko ſprach zu feinem Gefährten: „in den nordlichen 
Stammlanden meines Haufes haben fie ein Mährchen 
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von goldnen Aepfeln ber Unfterblichkeit. 
da droben, Gefell?” — Er hatte bios 
ches und Exheiterndes fagen wollen, aber w 
dumpf aus dem gefchloffenen Helme heru 
einem Licheln des Mundes oder des A 
flare und regungslos vor bem Gefichte das 
Viſier, Hangen die Worte niht wie ein 
fondern wie eine ernſte Mahnung an d 
Nitter fchüttelten fi die Hand, und gi 
ander nad ihren Roffen. Indem fic 
lintshin feinem Sibergrauen nahte, flog 
te, von jener frühern Wunde Tebaldo’ 
aus . em Zenfter des Schloffes auf feine 
beim yerab, und wollte von da nicht we 
Folko herunter nahm. Diefer fkreichelte 
und gab ihn dann feinem Leibfnappen ı 
welcher die Sammetdede vor des freuen ! 
309, und mit ihm von binnen ging. Ei 
Gemurmel erhob fich über dieſes Begegn 
die Einen deuteten es für den Fteiheren ı 
gesgruß aus, die Andern als des fromme 
ſchied und des Herren bittern Tod. 
Herold zum dritten Mal in die Trompete; 
ward ſtill; die Fampffertigen Helden rit 
entgegengefegten Seiten in bie Bahn. 
Und es erhob fich zu ben Füßen des 
die Damen faßen, Don Hernandez, prächt 
mit offnem Helm, laut ausrufend: „kun 
fen fei den Frauen und Rittern all, und 
ſten hier bieberbe Leute find, daß mein 
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Kampfesrichter hier, der Conte Aleffandro Vinciguerra, 
das Kaſtlein, welches ben beftrittnen Ring bewahrt, in 
feinen Händen hält. Der Kampf mit Ranzen und ge 
ſchliffnen Klingen, zu Roß und Fuß, ſteht beiden edlen 
Fechtern frei, und wer alsdann von ihnen fi dem 
Grafen Binciguerra mit fitt'gem Gruße nahen kann, 
das Käftlein von ihm nehmen, es feiner Dame auf 
dem Balkone bringen, und ihr das Kleinod an ben zar- 
ten Singer fteden, ohn’ daß fein Gegner ihn vermag 
zu hindern, ber hat, gefiegt, und aller Streit ift ab 
und todt. Seid Ihr's zufrieden fo, Ihr edle Herren?” 
Beide Fechter neigten bie febergefhmücdten Metall: 
bäupter, zum Zeichen ber Bejahung, und Hernandez 
lieg fi) mit ernfter Würde neben Aleſſandro nieder. 
Da iag eine tiefe Stille Über der Verfammlung, aber 
nur Augenblicks, benn die Trompeten fchmetterten von 
allen‘ Seiten mit furchtbar haltendem Jubel, und die 
Zuſchauer ſchreckten in einander, und bie beiden Fechter 
fprengten ihre fhnaubenden, hellwiehernden Roſſe an. 
Mitten auf ber Kampfesbahn trafen fie zufammen, mit 
fo entfeglichem Gepraffel, daß es dem fortjubelnden 
. Rufe) der Trompeten Überlang, und wie zwei tiefige 
Bildfäulen ftanden ſich Sibergrauer und Lichtbrauner 
gegenüber, auf ben Hinterbeinen, hauiend mit den Vor: 
derhufen, um fi) im Gleichgewicht zu erhalten, nad 
dem ungeheuern Stoß, ber bie Lanzen beider Ritter in 
taufend Zrümmern weit über den Rennplag hinaus 
zerſtäubt Hatte. Feſt faßen bie Reiter, beide vornüber 
gelegt, beide zum Sprunge nad) vorwärts mit ben 
Sporen ſtachelnd, aber nach kurzem Schwanken ſchlu— 
Grunde aufgen. Werte. IV. 13 
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fe, unfähig, fid wieder in ben recht 
yingen, mit ihren Herren krachend rü 
Sand. ’ 

wei bed Entfegens ſcholl vom Balkoı 
n Bufchauern ringe im Kreiſe umh 
m war er verhallt, noch hatten bie ı 
te ſich nicht wieder erhoben, ba war 
ı Kämpfer bereit unter der Wucht ihı 
von Sattel und Bügel 106, und lief 
verdtes nach der Stelle zu, wo Gi 
iciguerra mit dem entſcheidenden Klein 
jald aber bemerkend, daß Keiner dem A 
illung der Bedingungen Raum laſſ 
fie fid) gegenliber ftehen, faßten die Kli 
ſchritten dann gemefjen, Jedweder d 
ge- behaltend, nad) ber Stelle zurüd, t 
wen, und two ihre Schilde nod lage 
Ruf hatten fie zu gleicher Zeit die lem 
ergriffen, und Jedem fand zur Sei 
n die edlen Thiere hatten fi auch er 
nd waren ihren ‘Herten hin und zuri... 
bienftfreubig nachgetrabt. Beweglich aber 
yen, tie bed Freiherrn Silbergrauer, vom 
n am Vorderbuge verlegt, auf nur drei 
feinem Ritter herhinkte, und. nun im 
gelähmte Bein weit von ſich fortſtreck⸗ 
3 dazu tieherte und mit den Nüftern 
egerifche Freudigkeit fefthaltend, und die 
je die kriegeriſche Kraft auch ſchon verlor 
0, einen. Vortheil begehrend, und des 


d, fragte: „laſſen wir die 
ı führen, mein ebler Freis 
:üßte mit höflichem Dans, 
Yilen. Ihr thut, wie ih’6 
zedacht. — Man zog die 


Ritter mit gehobnen Schil⸗ 
en auf einander zugeſchrit⸗ 
vften Hiebe auf das tönende 
en herunter raffelten, fiehe, 
nappen, welche ihn hielten, 
Otto s Lihtbrauner über 
nit unbändigen Säten und 
ſeinem Herrn zur Hülfe, 
. Aber Otto rief Halt! 
Roß, ed am Zügel faffend, 
© Schranken zurücführend. 
happen wieber, fagte ihm 
be: ſei flille, Vurfh!” 
tan, daß man ber goldnen 
ht mehr bedurfte. 

em zurückkommenden Dtto 
mit dem Schwerbte, dann 
ven Wiebe, und ber furcht⸗ 
ue. Bald fehmetterten bie 
bald trafen die Fechter 
nmen, ſich hin > und herr 
ruhen laffend, bis irgend 
Hauen erſah, und beibe 
Schwerdtern aus ‚ginander 
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flogen. Da fuhr endlich Folko's Klinge: blitzſchnell an 
Otto's linker Seite herunter, und. des jungen Ritters 
Schildrand fiel halb zerfpalten von feine: 

tief der Freiherr. Otto hielt, und f 

wund, mein edler Gegner? Mir fehlt 

„Euer Schild fehlt Euch,” entgegn 

„und auf ben meinen leuchten ber q 

die golbne Kugel noch unverfehrt, wet 

weggeben will, denn ehrlicher Rampf E 

fen” — Und er winkte feinen 8 

und reichte ihm das blau und golt 

Aber Otto wollte es nicht zugeben, 

here fehr ernſt: „junger Degen, w 

freundliche Belehrung von mir ertrag 

Jahrer zwölfe länger unter den Waffı 

weiß fo ziemlich), was ſich fehlt. H 

mit Dank ımd Achtung angenommen, daß Ihr vorhin 
die Roffe aus den Schranken bringen hießt, teil mei: 
nes wund geworben war, fo denk’ ich, vergeht Ihr Euch 
Eurerſeits nicht allzuviel, wenn Ihr von ben Handen 
Folko's von Montfaucon eine ähnliche Gefälligkeit em⸗ 
pfangt.” — „Ihe habt Recht, mein edler Meifter in 
allem Ritterthum!” ſprach Otto, ſich ehrerbietig nei- 
— und der Leibknappe trug den glänzenden Schild 
jinaus. 

Da ging das Fechten mit erneuter freudiger In⸗ 
brunft an, aber nicht lange, fo führ ein Hieb Otto's 
über Montfaucon’s linken Panzerärmel zwiſchen Halsberge 
und. Küris hinein, fo gewaltigen Schwunges, daß der 
rüdgezogenen Klinge. das frifche Blut wie ein rofiger 
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- Springborn nachſprudelte, und Folko bald nachher zu 
wanken begann, fi mühfam ftügend am Schwerdte, 
und ehe noch Otto ihn auffangen Eonıre, zu Boben 
fant, Und mit ihm, zugleich Eniete auch Otto in den 
Sand, die Zuſchauer meinten, von einer gleich heftigen 
Wunde ſchwach, aber bald fahen fie, daß er nur be 
müht fei, dem gefällten Widerfacher Helm und Halde 

berge und Küris zu löfen. Bu gleicher Hulfleiſtung 
mar Blancheflour herbeigeeilt, und Eniete von der ans 
deen Seite neben dem Freiherrn. Sie meinte ſchmerz⸗ 
lich, aber Dtto fah ihr freundlich in die Augen, fprer 
hend: „Gottlob! er lebt, und die Bruftwunde reicht 
nicht ans Herz” — Weil nun aud) eben Folko bie 
Augen auffhlug, reichte Blancheflour dem Gegner über 
den biutenden Bruder hin. mit dankbarem Lächeln für 
feinen Troſt bie Hand, melde Dtto ehrfurchtsvoll Füße 
te, und dann erft aufftand, vom Grafen Vinciguerra 
das Käftlen zu holen, und es hinaufzutragen auf ben 
laubigen Balkon. Wie er jegt hintrat unter das grüne 
Blättergezelt, und Gabriele mit himmliſch füßem Lächeln 
ihm entgegenfchritt, und draußen bie Trompeten jubele 
ten; unb Ritter und Sänger und alles Volk feinen 
Namen riefen, ba ſank er, mie von feeligen Träumen 
umgaufelt, ing Knie, und während er Gabriel ben 
Wunderring an bie ſchwanenweiße Hand ſteckte Nannte 
ein leiſer Kuß auf des Ueberglücklichen Stien.r 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. / 


In feinem Gemad) enttoaffnete fih Dtto, 
ich zu bem glänzenden Verlobungsmahle, 
Babriele ſich felerlih für feine Braut -er 
Rnappen und Edelknechte drängten einand 
von ber erfiegten Jungfrau zur Bedien 
heils mit Halsketten, Ringen, Barettfei 
er Bier für ihn aus ihren ſchönen Hände 
üßen Taumel feines Glücks, und deffen 
us all ben leuchtenden Farben um ſichl 
hn Tebaldo's Abwefenheit erſt dann, als 
inen Saal trat, wo ihn Gabriele hin bi 
ım fi von da feierlich an feiner Hand 
ige Speifezimmer führen zu laſſen. € 
derz von alle dem Helle, das Über ihn f 
vieber thauete, hätt’ er es“ gern im trauli 
ntlaftet, und fann flaunend darüber naı 
Eebaito noch immer nicht blicken laſſe. Da trat biefer 
us einer Seltenthlie in die Halle, fo ungewöhnlich 
unt und wunderlich ausgeziert, daß ihn ber Ritter zu 
Ynfang nicht gleich erkannte. Es bemerkend, fagte 
Vebaldo: „ja, ja, Ihr habt nicht Unrecht, denn ich 
che verwandelt aus. Aber e8. verwandelt fih ja Alles 
n der Welt. Da ſchaut einmal feldften hin, ob bier 
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noch der Rittersmann in dem ſchwarzſilbernen Adl 
harniſch mit einem einzigen Gedanken zu erkennen if 
— Und leicht gewandt hatte er den Nitter einem gı 
FentWandfpiegel gegenüber geftelle, vor beffen leuchte 
dem Bilde, wie es ihn felbft zurüde ſtrahlte, der adl 
Züngling mit ſtaunendem Erröthen ftehen blieb. V 
eine Blume aus ihren reihen Blättern funkelte b 
lichte Antlig aus der dichten Spitzenhalskrauſe herv 
wohlgeruchduftend Eräufelte ſich unter ſammetgrünem X 
tett des goldnen Haares Gelock, goldner faſt, als | 
prächtige Agraffe, welche des Hauptſchmuckes reichſchwu 
kende und wallende Federn zufammen hielt; das w 
ſammetne Wamms, durchkreuzt von grün und goldn 
Aufſchnitten, über den Hüften zuſammen gegürtet ve 
ganz geldnen Schwerdtkoppel, ſchmiegte ſich zierlich 
den. Eräftigfchlanten Leib, drüber hin fiel in geordnet 
Falten ber Eurze grüne Mantel, mit Hermelin aufı 
fhlagen, mit Perlen befiumt. — „Nun?” fagte I 
baldo nad) einer Meile mit faft höhniſchem Lächel— 
„das iſt doch mohl nicht das Reiſekleid nach Jerul 
lm?” — „Eben fo wenig, als Du das Deine.. 
nennen Sannft;” entgegnete Otto, fi unwillig a 
menbend. Aber Tebaldp fagte: „verzeiht, edler Her 
ein Reifekteib ift meines doch, und wenn Ihe einen EL 
nen Unmeg. nicht allzuhoch in Anfchlag bringt, au 
eines nad) -Serufalem, Ich trage die Farben des Gr 
fen Binciguerra, — Ihr wißt, die ſind auf hell- italiſt 
Weiſe ein wenig bunt, — und ziehe mit ihm noch 
dieſem Augenblicke nach meiner blühenden Heimath foı 
und ſo über Napoli zu Schiffe in den heiligen Kri 
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unter Löwenherzens Scan.” — „Was hab’ ich Dir 
zu Leide gethan?” rief Otto fehmerzhaft aus. „Was 
willſt Du mic) verwunden in meinem höchſten Giück?“ 
— „Ihr habt mir nichts zu Leibe gethan,” erwies 
derte freundlich Tebaldo, „aber Ihr wißt, ih ſuche 
der Waffen Spiel .und nicht des Haufe Frieden; 
drum ſptachet Ihr ganz recht heute früh; ich waff⸗ 
nete Euch wirklich zum legten Mal. Kriegsluſt und 
noch vieles Andre reißt mid fort. Ich möchte gern 
wieder einmal an dem Blumenhügel Enieen, wo Lißs 
beta fchläft. Gott weiß, warum fie mid als Kind 
fo oft haben dort fpielen laſſen; nun iſt es, als wäre 
darunter meines Lebens befter Schag begraben, und 
id) muß bistweilen hin. Was aber das betrifft, mein 
lieber Ritter, vom Euch Verwunden in Euerm höch⸗ 
fien Glück, fo fagt mir freundtih Dank dafür, falls 
ich es wirklich thue. Wißt Ihr denn nicht, daß man 
den alzuvollfaftigen Bäumen Wunden rigt? Und kennt 
Ihr die Gefhichte von Polykrates, der feinen Ring 
ind Meer warf, den Neid des Glückes zu verföhnen ?. 
Laßt mich der Ring nur fein, und gebe Gott, dag 
mid fein Hecht in Eure Hand zurückbringe.“ — 
„Was eilft Du denn aber fo fehr?” fragte Otto. — 
„Das ift des Grafen Vinciguerra Schuld;” ſprach 
Tebaldo. „Ich Hab’ ihm eimmal angelobt, nad) feis 
nem Willen mit ihm zu reifen” — „Und dee?” 
fagte Dtto. — Xebaldo entgegnete lachend: „er hat 
denn doch einen Eleinen Aerger auf. Euch, wegen jenes 
Hofmeiſterns aus Euerm jugendlichen Mund; Ihr 
wißt ja noch, bei der Geſchichte des jungen Reffer 
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Donatello, - Denn im Vertrauen hat er es mir geflan- 
den: der junge Meffer Donatekko war er. Und ba 
kann er es nun nicht wohl "vertragen, Euch im vols 
im Glanze ald die Hauptperfon bed Feftes zu fehen. 
Er mollte ſchon vor Aerger umſinken, als er Euch 
das Ningestäftlein geben mußte. Laßt mich im La» 
hen darüber ſcheiden, lieber Ritter, und keine traus 
tige Stimmung komme zu Wort” — Otto fagte 
weihmüthig: „Du haft es wohl gariz vergeffen, mie 
ſchwer Dir das Scheiben anfam, damals, als wir 
uns, des Falten wegen, entzweit hatten?” — „Ja, 
eben weil mir. ung entzweit hatten;“ entgegnete Te: 
baldo. „Jetzt aber ſcheiden wir im- vollen Frieden, 
und id lag Eudy bei einer himmelfchönen Braut im 
allem Heil und Segemrzuüd. Bekomm's Euch gut!” 
Und damit war er: freundlich nidend aus ber Thür, 
und als Otto endlich langfam an das Fenfter trat, 
gaufelten die beiden Italiener in ihren regenbogenfarz 
bigen Nöden ſchon wie zwei bunte Papageien den 
Schloßberg luſtig -Hinab. 


Der junge Deutfhe fah ihnen mit Werwunderung 
und Betrübniß nad; da legte Etwas die Hand auf 
feine Schulter, und fid) ummendend, bficte er in ben 
vollen, prächtig geſchmückten Lichtglanz von Gabriele's 
Schönheit. War ſchon die hülfeſuchende Jungfrau 
beim’ Gefecht unendlich reizend anzuſchauen geweſen, 
ſo überſtrahlte nun die bräutliche Siegerin jenes holde 
Bild noch weit. Der Juwelenkranz, welcher auf Ihe 
ren. feidnen Locken funfelte, der ſchwarze, goldbeſpangte 





Sammet, ber ihren ſchönen Leib umfloß, — es wa: 
ven nur matte Folien ber wunderbaren Schönheit jes 
des ihrer Züge, jeber ihrer Bewegungen. Und in all 
diefer Herrlichkeit neigte fie fih mit ebler Demuth 
vor dem jungen Ritter, fragend: „wie fo ernft und 
misvergnügt, mein hoher Herr? Kann Gabriele's 
Hand Euch nicht die Flucht zwei launiſcher Geſellen 
vergüten? — Kommt, — unfte Gäſte warten, — 
kommt, führt mic in ben Saal.” — . Bon all den 
holden Worten durchblitzte das unfer hei Ermähnung 
der Gäfte den Sinn des glüdlichen Verlobten mit den 
freudigfien Flammen. Er küßte des Fräuleins zarte 
Hand, küßte, — ein milder Biick fagte ihm, baß et es 
dürfe, — ihre blühenden Lippen, und trat voll nie 
empfundner ſtolzer Sreubigkeit aw ihrem Arm in bie 
glänzende, von zahleeih eblen Gäſten mimmelnde 
Halle. " 


Alles neigte ſich glädtlnfchend und Raum ges 
bend, milde Blasinftrumente fpielten einen fröhlichen 
Marſch, Blumen flogen aus ben Händen ebler Jungs 
frauen auf das fittig dankende und erröthende ſchöne 
Paar, und an der Tafel oberes Ende gelangt zeigte 
Gabriele ihrem Bräutigam den edlen Folko von Mont 
faucon , welcher dort auf einem feidnen Ruhebette Ing, 
von feiner Schwefter Biancheflour unterftügt und ge: 
wartet. — ” — ” 

Dtto, 
res zei 
weit g 


Dantend über ihre Hand gebeugt, ſprach Otto: „und 
ich konnte ja wiffen, daß nichts für Eure Macht zu . 
ſchwer fei, holde Zee” — „Still, ftill von meiner 
Feinmaht!” lächelte Gabriele. „Ihre beften Heiz 
lungöftäfte Liegen in bem Ringe, ben Ihr mir erfoch⸗ 
ten habt.”.— Folko hatte ſich indeffen mit Blanche: 
flour's Hülfe in die Höhe gerichtet, etwas bleich noch, 
aber fehr freundlich laͤchelnd, und ſtredte dem fiegen= 
den Trautwangen feine gefunde Rechte entgegen, welche 
diefer mit Rührung brüdte, und kaum fie, wie eines 
väterlich forgenden ältern Bruders Hand, zu küſſen 
ſich enthalten konnte. Man lieg fi nun zum Mahle 
nieder, und Jedermann hatte feine Freude an Folko's 
Hulbreihem Anblick, mie bie ſchlanke Helbengeftalt 
unter blaufammetnen, mit reichen goldnen Franzen ges 
zierten Deden, in fo prachtvoller Anmuth dalag, feis 
nen gleihfaus noch wunden edlen Falken auf bem 
Hauptliffen, der fih oftmals ſchmeichelnd herunter 
-neigte, aus feines Herrn goldnem Becher nippend. — 
„Man behandelt mich hier wie ein krankes Kind;“ 
fagte Folko deshalb zu der Gefellfhaft mit lächelnder 
Entſchuldigungs verneigung. „Man läßt mir "mein 
Spielwetk hei Tifhe” — Es gab einige Ganges: 
meifter, bie ihn heimlich flüfternd mit dem fchönen 
Abdonis, dem wunden Liebling der Heibengättin Cy— 
preis, verglihen, und man fand, daß fie. Redt 
hatten. 


Indem fie nun allefammt recht vergnüglih an 
dee von mwürzigen Speifen blühenden, von heilen Bei 
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nen duftenden Tafel beiſammen ſaßen, ließ ſich vor 
der Burg der ſchmetternde Ton eines ungeheuern Hor⸗ 
nes vernehmen, und gleich darauf trat ein rieſengro— 
Ber Menſch in voller, ſchwerklingender Waffenräftung, 
eine gewaltig hohe Hallebarte in der Fauſt, durch die 
Thüre jherein, fah fih in der ihn anftaunenden Ge 
feufchaft einige Augenblicke forfhend um, und ging 
dann mit höfliher Neigung des Hauptes auf den Rit- 
ter Folko von Montfaucon zu. — „Mein edler Hew;” 
fagte er, „ich bin vom Seekönig Arinbiörn, Euerm 
Vetter und Freund, bier herein gefandt. Er hält 
vor Euerm Haus, und hat ſich fo meit ins Land her 
ein gemacht, einzig und allein Euch zu !befuchen. 
Da will er num hören, ob Ihr wohl Luft und Gele 
genheit hättet, ihn bei Euch zu hewirthen, fammt eis 
nigen eblen Jungfrauen und Reden in feinem Ge 
folg.. Die eine von den Jungfrauen iſt aber etwas 
munberlih.” — „Hätte ich hier nod zu befehlen,” 
entgegnete Folko, die funkelnden Augen ein wenig ge: 
gen ben Boden gefenkt, „ſo würde mid die Wunde, 
an ber ich darnieber liege, nicht abhalten, Euerm edlen 
Herrn, mo nicht entgegen zu gehen, doch mindeftens 
entgegen zu ſchwanken. So aber” — Gabriele un: 
terbtach ihn mit freundlichen Zürnen, fpredhend: „o 
tapfrer Freiherr, wenn Ihr Euch nicht ganz hier be< 
tragt als des Haufes Wirth, fo jagt Ihr mid und 
meinen Kämpfer hinaus” — „Da ift es ein Ans 
der6;” ſagte Folko, gegen den Fremden gewandt. 
„Quer Here und fein Gefolge follen höchlichſt will: 
tommen fein, und entgegen ziehen will ich ihm auch.” — 
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€r regte fich auf feinem Lager, aber in Blancheflour's 
angſtlich bittende Augen fehend, ſprach der riefige Bote: 
„nein, Herr, das muß ich in Seekönig Arinbiörn's 
Namen verbitten. Wenn eben ein rüfliger Mann 
auch an fo was nicht flirht, fo hat doch das ſchöne 
Zungfräulein dort neben Euch Xengfte deshalb. Und 
die foll biderber Held ja füßem Weibe fparen, wo er 
nur irgend kann. Drum bite! Euch, fo lieb Euch 
meine Hein Wünfche find: dasmal bleibt ruhig 
auf der Streu. Der Seekönig ift im Augenblid zu 
Euch herein” — Damit fchüttelte er ihm bie rechte 
Hand mit derber Freundlichkeit, und fchritt grüßend 
wieber aus dem Saal. 


“ „Der Seekönig Arinbiörn,“ fagte Folko zu ber 
ihn mit den Augen befragenden Gefellfhaft, „iſt ein 
tapfrer Normann, mein Anverwandter von den alten 
Zeiten her, wo unfer Stamm ſich theilte, und ber 
Zweig, welchem ich zugehöre, aus jenen eifigen Bergen 
ſich in Frankreichs milde Gauen herüberſchlang. Wir 
haben immer feit da her gute Vetterfhaft mit einan= 
der gehalten, in manchen ernten Thaten auch Waf- 
fenbrüderfhaft, die mir zu großem Heile gereichte, ba 
Arinbiörn Seekönig if. Sie geben diefe Benennung 
dort in den hohen Küffenlanden folhen Helden, die 
auf dem feften Boden nur wenig, oft gar nichts Eig— 
nes befigen, aber auf ihren Barken, in tapfrer, ihnen 
ganz ergebner Mannen Genoffenfhaft, die Erde um- 
fchiffen, von jenfeit des Norderkaps her, ja vom fer— 
nen Jeland herunter, bis an die glänzende Konftantis 
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nopolis hinab, fogar bis an die Küften der blühenden 
Afia, ober der goidſchmelzenden heißen Afrika, wo faſt 
keine Schiffer Beſcheid wiffen, außer ihnen, und wo 
fie, vermöge ihrer tönenden Waffen, nach Belieben 
[alten mit Königesmacht.“ 


Folko hätte noch mehr erzählt, und i 
[haft gern noch mehr vernommen, aber die 
Tritte ber wunderſamen Gäfte hallten bereit 
Steigen, und Alles wandte fih nad) der X 
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in dieſer irdiſchen Seeligkeit 
uend, erkannte er Mühmchen 
aber ganz freundlich, ganz 
mondenbleich alle das, wie 
toſt's Gemähern- her. Weis 
einer Gewitterwolke des zür⸗ 
rbtes Antlig..— „So mar 
ein Traum!” ſagte Dtto, und 
vor der Stine hin und her, 
von feinen Wimpern ſcheu⸗ 
fih vor und ſchien ſprechen 
: trat zwiſchen Otto und Gas 
nde zufammen und ergoß fi 
ımuthiger und freubdenreiher 
glauben mochte, es fei ein 
Engel vom Himmel herunter 
Bündnig zu fegnen, Auch 
ı fchwanden bie Wolken vor 
n, und Arinbiörn fagte: „die 
ilen meine Gefangne; ich hab 
en Küfte im ehrlichen Holm: 
e fie gern mit zu dem heimi⸗ 
Siegeözeihen, unb als meine 
oben ein, benn nichtwahr, 
fo haben wir bisher mit ein- 
Beide nur immerhin meiner 
zur Beier diefes hohen Fe— 
jungen : Heldenbefieger, borten 
— Und ein neuer Jubel: ere 
den Saale ; ——— tüßt: 


„Genus 
aus unfter $ 
nit Dein € 


„Mit di 
Arinbisen for 
maßlofer Gien 
liche Wirkung 
Kriegsleute, 
meint es doch 
ſam ift fie, 
eine eigne W 
oſtfrieſiſchen 
Holmgange & 

Und wäl 
Seſellſchaft d 
Gerda ſelbſten 
Meiften unb 
Stuhl Platz 
lauterm Ira 


Schlund hinab, und gleid 
in einem Winkel der Hall 
tig Über Arinbiörn's Stre 
hen darüber befchreibend, 
Dtto zu verwenden. “ End 
an des Geekönigs Geffel 
aus bem Saal. 

Heller und freudiger 
Gefpräh um die Tafel; 
und Wohlbehagen taufchte 
gen gegen einander aus, 
worfnen Liedern oder Spr 
kannte man gern bie © 
festuft. 

Aber in des armen £ 
jubelnde Tönen um ihn 
ein verworrne®, unhelmlid 
drangen Lieder und Worte 
über ihn hin, geftalteten z 
ihn umgab, engten des | 
fammen zue büfter enge 
ihm die Züge Arinblörn's 
808 und Bertha's und ( 
tm zu Muth, als feywiı 
betäubend braufenden Mee 
geſichtern fchnappten höhni 
ſonders einer entſetzlich m 
Paar große Geierfittige a 
und einen von Schwerdth 
dei im Rachen trug. — 

D 
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Bewegung fprang bie Wunde wieder auf. Ofnmäc: 
tig fank er zurüd, und warb, won der zitternben 
Blancheflour begleitet, aus: bem Gemach getragen. 

Alsbald fprangen Hernandez und drei edle frän- 
kiſche Ritter heran, den furchtbar taſenden Yhngling 
zu bändigen, — im Augenblid aber taumelten fie 
ſchwer verwundet vom feiner Kauft nad den Mänden ' 


— lachte, und ſtellte ſich ſo, daß Niemand 
n vom Ausgange des Saales gelangen konnte, 
o m bedroht zu fein. — „Woerft Speere, 

n w nach ihm!” ſchrie es von allen Seiten 
in > Bangigkeit, Bertha's leifes Bitten: 


ſchont ıpn: D ſchleudert doch nichtt” ungefkim über: 
tönend. Die Meſſer, die Sperre flogen; fie trafen 
den Ungeharnifcyten, umb prallten wirkungélos ab. 
Der Bafende lachte. — „Ihr Suche thut's mir noch 
nicht mit Euerm Befprägen!” ſchrie er gellend auf. 
Und durd die entfegte Verfammlung ging abermals 
das Geflüfter:_ „der Zeufel ift mit ihm und macht 
ihn feftz der Teufel ift fein Her” — „Nein, nim: 
mermehr!” ſprach Bertha, ein Paradies der Liebe und 
des Vertrauens in ihren blauen Augen. „Du Dtto, 
mein lieber Otto, gieb mir in Gottes Namen bie Same, 
und folge mir in Frieden nad Deinem Gemad.” 
Sie ſchritt auf ihn zu, fo beherzt und liebevoll, dag 
Alle mit Zuverfiht ihrem Sieg entgegen fahen, wie 
dem Siege der Jungfrau, die in heiligen Bildern auf 
dem Monde und über dem Drahen fteht, aber ber 
Sturm in ODtto's verwirrten Sinnen fuhr noch wü— 
Yer auf. — „Was will die Here,” ſchrie er, „bie 
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bleihe Here!” und mit einer. Sch 
freundlich bargebotmen Hand taume 
Heerdegen fing die Schwefter aufs 
glühend ben wahnfinnig umhertanze 
er konnte von der ſchneeigen zarter 
„Angriffe los. . 

Da trat der Seekönig Arinbiscı 
art vor. — „So ſoll body ber 
Blut der holden Jungfrau büßen,” 
ich ſchütte meines allfammt zu be 
Eftih!” — Und gehodner Waffe 
„Hu,/ Geierfittig! Hu, Todtenſchäde 
„Willſt noch ’nen Hieb von mir? 5 
tan, wart!” — „Hei Satan felb 
zurüd, und über die wirbelnde Klin 
Schwingungen auf das Barett heri 
waltige Streitart. Otto ſank ohne 
zu Boden. 


Sechs und zwanzigfied Kapitel. 


Es mochte ſchon Hoc) gegen den Mittag des andern 
Tages gehen, da kam Dtto aus ber langen Betäubung 
wieder zu ſich felbft; aber er konnte die Augen nicht 
aufſchlagen, und auch kein Glied bewegen. Zu Anfang - 
war es ihm, als liege er ſchon als Leiche da, und bie 
Seele könne nur aus dem ftarren Leibe noch nicht her⸗ 
aus, und wie er fi) nah und nad auf Mancherlei 
befann, was geftern vorgefallen war, meinte.er, der 
Seekönig Arinbiörn habe ihn mit feinem ungeheuern 
Hallebattenhiebe erfhlagen. Doch fühlte er bald, daß 
er wohl noch leben müfje, und daß er auf weichen Kifs 
fen ruhe, forgfältig zugebedt, auch daß die Wunde am 
Haupte nur ſchwach fein möge, und ihn wenig ſchmer⸗ 
ge, vorzüglich weil eine leichte Hand immer tühlende 
Tücher darüber fchlang, und bie alten Verbände jedes: 
mal fo ſchonend wegzog, daß er gar kein. Wehethun 
dabei empfand. Aber jene Regungslofigkeit lag ſtarr 
und unabänberlih auf ihm feft. 

Da hörte er endlich eine Stimme, die er für Ga- 
brieles erfannte, fagen: „er iſt doch alfo gewiß außer. 
aller Gefahr?” — Und .fhon wollte er ſich der zarten, 
bräutlihen Sorgfalt erfreuen, als eine männliche Stim⸗ 
me, einem der weifen Meifter aus dem geftrigen Kreife 
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war.” — „Sa, wir merkten es 
tige männliche Stimmen, „baß es nicht 
ven, zuging. Wie hätte denn ein fo 
fien ben farlen Freiherrn von Mont⸗ 
können!ꝰ „Ach, und doch iſt es 
Ye holde Gehalt!” feufzte Gabriele. 
reuherzige Blauauge in die Höhe fhlug, 
nd die ganze Welt ihm gerne vertraut.” 
uch nur nicht auch noch jeto von ihm 
warnten einige Weiberſtimmen, und 
Thür auf, und Edelknechte meldeten, 
eiſe fertig. Mit einem ſchweren Seuf⸗ 
zabriele weg, und ſchritt hinaus, alle 
ach; Otto hörte, wie fein Minneglück 
: Ruf von binnen ſchied, und ver 
ier nicht Zunge, nicht Auge, nicht 
Da lag er im trüber Verlaffenheit 


tanz allein; das inte er an ben küh⸗ 
die ihm noch immer um das Haar ges 
‚und an bem leifen Weinen zu feines 
Manchmal war ed auch, als flreiche 
mit ſcheuer Flüchtigkeit feine kalten 


te ihm plötzlich Heerdegen's Stimme 
„Schwefter,” vief er, „was haft Du” 
bem Xeufelöfnechte zu thun? Soll er 
Nic noch Einmal verwunden? Friſch 
warten! Die Andern find ſchon Aue 
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nur ftill. Es ift Beine Zeit mehr zu 
x” Dann band er das Waffengezeug 
ngftes Sattel feft, und führte ihn am 
Thor. Die Burgleute wichen ihm er— 
Seiten aus. Bald nachher verlor er 
n Schatten des Waldes. 

ſich dod ein Menfh, wenn feine er: 
auf ihm herab regnen, und er fo Über 
lich iſt! 
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Erftes Kapitel. R 


Der Frühling begann ſo eben nach einem ſchneidend 
harten Winter über die Ardennengebirge herein zu 
ſehen; unfreundlich noch im grauen Regenwolkenman⸗ 
tel, im. feuchten Lufthauch, und in vieler Ströme ſtür— 
zendem Geleit. Da Fam eines Tages gegen bie Abends 
zeit ein prächtiger, golbgeharnifchter Ritter auf einem 
hohen Roſſe über die Waldhöhen herunter geritten in 
ein ſchmales, wie von ber ganzen Melt vergeffenes und 
verlaffenes Thal. Dem Keifenden hing eine mächtige 
Streitart an güldnen Ketten vom vordern Bogen des 
Sattel® herab, zwei hohe güldne Gelerfittige zierten 
feinen Helm: es war der Seekönig Arinbiörn. 

- Er war nodp nicht weit in die veröbete Thal: * 
gegend hinein getrabt, da kam ein wildes. braunes 
Pferd gelaufen, das hub einen ingrimmigen Kampf 
mit des Seekönigs Roffe an, und riß es zu Boden, 
noch ehe ſich der Reiter davon los machen konnte, fo 
daß Alles über einen Haufen lag, und der wüthende 
Hengft ſchonungslos darüber hinhieb. Schon biutete 

Gomqudt augen. Berk. V. 1 





Arinbiden’s Roß, ſchon war feine eig 
mehren Stellen zertrümmert, als eine ge! 
vom nahen Felfen herunter rief: „ruhig, 3 
Und der tobende Hengft, das Haupt 
den Boden fenkend, ftand wie eine Bil 
108, während Arinbiörn ſich in bie Höl 
feinem wunden Thiere zugleich auf die 2 
zeigte fi ihm Jemand hülfreich babe 
recht hinfah, war es ein Menſch in 
kleidet, furchtbar anzuſchauen mit ſein 
Haupt = und Barthaar; dennoch Hang 
Stimme aus dem Eraufen Lodengemwirr 
zeigte des Fremden ganzes Benehmen ve 
lichkeit und Huld, da Arinbiörn Leinen 
ihm, tie er darum bat, nad feiner 
folgen. 


Sie traten in eine Felshöhle, aı 
großen Baumftämmen und Rafenftüder 
des Vordach gefüge war. Tief im Gr 
wärmendes Feuer, und mie fie fih d 
ward Arinbisrn einer volftändigen, au 
Nitterrüftung gewahr, welche die Lichte 

genugſam beftrahlten, um bemerklich zu 
fie in wunderlichen Formen aus tiefem 
leuchtendem Silber zufammengefügt fei. 
ftand ein Helm, vom Viſier einen filb 
hervorſtreckend ; ein glänzendes Schwerdt 
Stüde zerbrochen, hing darüber; alles 
es in Kirchen bei den Grabſtätten ehn 


3 ‚ 
leute aufgeftett fieht. Arinbiörn meinte erſt, es lehne 
ſich dorten fo ein feltfamlicher Kriegsheld an die Wand, 
und wollte ihn ſchon grüßen; dann wieder, die Leere 
des Harniſches erfennend, fuhr ihm ein Gedanke an 
Nachſtellung in den Sinn, und ob nicht vieleitht bald 
auch feine eighe Goldrüftung fo an ber Felswand pranz 
} faßte nach der Streitart, bie er vom 
et und mit hereingebraht hatte Da 
e Mann: „feld unbeforgt, Lieber Herr; 
eigne Rüftung, oder fie war es wohl 
mag fie nicht mehr führen, feitdem die 
e an mir todtgefchlagen haben. Ich 
raut mir nur, — ſchlage dennoch) nies 
— und thue niemandem etwas zu 
war auch ein thorenhafter Einfall von 
! r Seekönig. „Menn Ihr gedacht häi 
et, mie Uebels zu thun, warum mich vor Eurem zür⸗ 
renden Pferd erretten? Warum meinen armen Zalben 
0 forgfam pflegen, und ihm heilende Kräuter auf die 
Bunden thun, und ihn Eofend in ein Gehäg voll wei⸗ 
hen Moofes bringen? Denn wer fürs Roß dermaßen 
orgt, meint’ auch mohl mit dem Reiter gut. Were 
eiht „mic, vielgettener Wirth.” — „Schon gut,” 
agte ber rauhbekleidete Menfch; „ic, vergeihe von Herz 
en getn, wenn auch mir im der Melt gar nicht das 
Rindefte verziehen worden if.” — Dabet ward feine 
Stimme fehr weich, und er wandte ſich ab, wohl mehr, 
m feine Augen zu verbergen, als um, wie er ſich fo 
sen gefchäftig erwies, einige Lebensmittel unter einer 
Noosdecke hervorzuholen. 

* 
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»Daß Gott,” rief der Seekön 
mohl gar eben ber, welchen ich f 
ſchwarzſilbernen Rüſtung haben fie 
von einem Adlerhelme, recht, wie ei 
ſteht. Ich zwar hab’ Euch im Haı 
fondern in der Luftigen Feſtkleidung 
Barett und perlengeftidtem Mantel 

„O ih hab’ Euch von Anfang 
der erfannt;” fagte der haarige Di 
der Geierflügel vergeffen haben? Di 
art? Da feht einmal die Narbe, 
ließ.” — Und damit flug er feir 
aus einander, ben verlegten Schädel 
fuhr er wieder fort: „ich fand es 
mid Euch zu erkennen zu geben, al 
ſoll mich immerdar finden. Was rn 
Herr Seekönig? Ich bin fertig zu 


„Ihr feht mir kühn und fehle 
mein junger Held,” fagte Arinbiörr 
es nicht nöthig. Die Gerda hat 
Uebel bekannt, fo aus ihrem verwün 
für Euch entftanden ift. Ich habe 
immer vertiefen von mic und meir 

„Umbringen hättet Ihr fie mi 
biste Züngling, „auf daß nicht a 
ein gleiches entfegliches Leid widerft 
ihren Handen widerfüͤhren ift! Kon 
nicht mindeftens deutlich warnen, fol 
Trank durch meine Adern quo?” 
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„Nein Otto, das Eonnte fie nichtz” fagte der 
Seekönig. „Sie hatte, des Uebels gewahrend, in ängft- 
licher Sorge um meine Sicherheit erft meine Streitart 
mit getaltigen, hochſchweren Zauberworten befprochen, 
damit ich Euch mit «der geferten Waffe zu miberftchen 
im Stande fei, und wer in Einem Tage fo viel ber 
unheimlichen Sprüche redet, der ift der Geifterwelt wie 
halb verfallen; es reißt ihn fort, und ſagt ihm nicht, 
wohin. So mar es denn auch hinausgeftürmt mit ihr 
in die herbftlihen Wälder, und hatte ihr das Ohr ber 
täubt mit Wolfeögerinfel und Eulengekrächz. Erſt als 
ic, am zweiten Tage nachher, ſchon fern von borten 
war, und faft der Meeresfüfte nahe, kam fie mir nad, 
und erzählte mir all die entfeglihe Noth und Verkens 
nung.” B 
„Ja, fie erzählte!” ſprach Dtto, ſich unmuthig 
auf ben Moosfig zurück werfend. „Was hilft mir 
das! Mein Ruf und mein Liebesglüd liegt in Trüm— 
mern, und ihr Erzählen baut es nicht twieber auf.” 

„Für wen haltet Ihr mich?” rief der Seekönig 
in eblem Zorn. „Ihr Eönnt doch wohl von felbft dem 
Zen, daß ich gleich mein ganzes Gefolge zerfireute, auf 
alle Bahnen hinaus, wo wer von jener Gefellfchaft zog, 
und ben Leuten mid und mein Schwerdt und meine 
Ehre verbürgte, Ihe wäret ein biederer Ritter, jedwe— 
des zauberhaften Makels frei. Dabei jagte ich felbft 
natürlich nad) der Burg zurüd, um Euch zu tröften, 

weil ic da den Kern jener edlen DBerfammlung 

) zu finden hoffte Ihr wart aber fpurlos vers 

unden, und aud Gabriele, fammt Blancheflour 
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ernandez von ihren Wunden heil find, 
Spanien, und ſich mit den Mohren 
aben das ſchon fich ſelbſten früher ver⸗ 
llte auch ein Gelübde für Euch thun, 
Frauen alle drei ſprachen mid, reht » 
an. Weil ich's mir aber von Anfang 
mmen hatte, Euch mit allen Kräften 
sortete ich ihnen, es fei weiter nichts 
Und fo bin id nun, fo lange der 
and auf Land ab, herumgezogen, und 
mit Gottes Hülfe endlich gefunden, 
ihr fcheert Euch nun morgen den Bart 
das Haupthaar, und reitet zu Eurer 
einem Luftfchloß im Gascognerlande, 
wblühendften Thäler Frankreichs, mit 
Engelsbildern von Fräulein wohnt; 
) wieder auf meine alte Heimath, das 
3 mie fchon felt längfther bange thutz 
ganze Geſchichte vorbei.” 
8 denn mit bem Ringe geworden?” 
zabriele hat ihn ja an Folko zurüds 
ihn nicht von meinen Handen mollte.” 


indern Neben ift auch dies ängſtliche 
gern verfchtwunden;” entgegnete Arin⸗ 
hat ihn wieder, glaub' ich, und auf 
fie ſich darum vertragen, denn fie 
en Freundſchaft. Ich hab’ Euch ja 
5 Blanchefiour während des Freiherrn 
mit auf Gabriele's lieblichem Schloffe 
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vohnt, in dem hellen Südfrankreich, 
rein recht nahe Kunde von des tapl 
‚en und Siegen vernehmen kann. ( 
»as nächſtens felber erzählen.” — 

„Nein,” ſprach Dtto nachden 
or ſich hin, „Gabriele wird mir 
elber erzählen. Ihr follt wiffen, € 
aichts unausftehlicher ift, als bedauen 
»edauern würden fie mich über alle 
ch jetzt. Da ſoilen fie mich denn 
'ehen, als bis ic mit fo glänzenden 
den Helm angeritten komme, daß 
sechtfertigen müffen, fondern an mir 
dazu.” \ 

„Es ift ein Stolz,” fagte Ari 
müßte lügen, wenn ich behaupten wı 
ſchlecht. Laßt Euch einen Vorfchlag t 
mangen. Die Leute in ben finnif 
und auch viele Nordſchweden, find 
hartnädige Heiden. Ich habe mei 
Bezwingung verheifen, und ba giebt ed 
unzähligen Gefahren und Ruhmeskri 
mollte Heerdegen, falls er Cuch den ! 
fände, gegen ben Sommer borten m 
treffen. Da thun wir wadre Thate 
und unfter Klingen Preis. Zieht m 

Otto faß eine ganze Weile fhr 
bemerkte er, daß Arinbiörn ihn vern 
und rief mit glühendem Erröthen 
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wohl gar, Herr Seekönig, es fei mir mit meinen Feld: 
zügen Fein Ernſt, und ich gehöre zu den leihtherzigen 
Burfchen, die für ihr Leben gern von großen Thaten fpres 
Gen, und von ihrer Luft dazu, aber in Ohnmacht zu⸗ 


nn Semand bie erfehnten Dinge fo 
‚an fie erreichen kann! Denkt Ihr fo 


yon Frautiwangen,” entgegnete Arin⸗ 
Euch den ganzen Winter lang nach⸗ 
thät' ich für Seinen Kerl, wie Ihe 
ten abgemalt habt, denn glaubt nur: 
War e8 doc nicht viel beffer, als 
viele Monden durch ohne See blei- 
daß Ihr Anftand nehmt, auf einen . 
gottgefälligen Zug einzufchlagen , bes 
käugne es nicht. Und die Urfache 


ıch unverhalten fein, auf bie Gefahr 
» etwas kindiſch vorkomme;” fprach 
nen Geierflügel an Eurem Helme tra= 
nd gerade jegt, tie fie fo rieſig über 
zu mic herüber ftarren, bricht mein 
avor mit vermehrter Gewalt aus der 
mir mein Vater viele Mährchen ers 
ıtfeglichen Mann, viefengroß wie Ihr, 
ch einen ſeltſamen Kopfſchmuck teug. 
w iſt ein freiſamlicher Held, und es 
‘, bie in feinem ernſten Gefichte die 
d verfielen; aber wenn er von dem 
Jeierfittigen erzählte, wurden immer 

° 
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feine großen dunkeln Augen alles 
er ſtarrte in irgend eine Ede d 
fleige von borten ber verrufne Ge 

„Was hat er Euch benn 
fragte der Seekönig mit einem tr 
„Biel, ſehr viel!” entgegnet: 
derm, wie er auf eine ſeltſame M 
angezogen worden fei. Meilen 
Gebirge hinüber, duch Thäler u 
er hin gemußt, wo etwas Entfet 
wefen fei. Dann zeigte er ſich hi 
chenden Noth, aber weil er imme 
ſchreckte doc Alles im ungeheuern 
wo irgend ber riefige Held mit 
ſchien. Und wer nur irgend eir 
Herzen trug, dem ftarrte vollen! 
Übern vor der mächtigen Geftalt 
war des Helmbeflügelten furchtbar 
ſchlug ihm nun und nimmer fehl 
Mal, und .davon hat mir mein 
wollen. Es fei doch allzugräßlich, 
blutig für ein junges Gemüth.” 
„Euer Vater hat Euch Fein 
fagte der Seekönig feufzend. „E 
fol) "einen ſchrecllich herrlichen 9 
Stamm, aber nun ift er ſchon Ia 
„Ich glaub’, ich habe einm 
bel in unſrer Burgkapelle gefocht 
leiſem Zittern, ohne daß ihn Atinb 
fuhr er lauter fort: „Das iſt di 
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tönig, die mic abwärts von Eurer Seite treibt. Wer 
weiß, es liegen wohl recht furchtbare Geftalten lauernd 
‘in der alten Finfterniß Eures’ und meines Stamme.” 

— „Die lauern in jedweder uralten Finfterniß,” ent= 
gegnete Arinblörn freundlich, „und. fo gehört es ſich 
auch, wenn ein Eräftiges Licht aus der Nacht erhlühen 
foll. Kein Graus, keine Luft!” 

„Ja, tief Otto begeiftert aus, da habt Ihr Recht, 
und der alte Meifter Walther auch, wenn er fang: 

„Man geht aus Nacht in Sonne, 

Man geht aus Graus in Wonne, 

Aus Zod in Leben ein.” - 
„Nun, feht Ihr wohl?” fagte Arinbiörn. „Hat in 
unfern Häufern ber Graus vorgearbeitet und der Tod, 
fo ift es vielleicht an und, Wonne und Leben aus ber 
finftern Saat zu ermeden. Friſch an das Mer, 
mein tapfrer Gefährt, und fehlag Deine Hand in, bie 
meine auf glückliche Fahrt zu Morgen über Oſtfries- 
land und bie See nad) Norweg, und von da nad den 
finnifhen Gränzmarten hin!” 

„In Gottes Namen!” rief Dtto. Die zwei tas 
pfern Zünglinge fehlittelten ſich die Hände, und ath— 
meten bald hernach, der wadern, unmandelbaren Ent: 
ſchließung froh, auf ben Moosbeden der Felshöhle die 
Erquickung eines frifhduftigen Schlafes. 


Zweites Ra 


Dre beginnende Morgenröthe 
gen gegenüber warf eben ihr 
Höhle, ‚da fuhr Arinbiörn aus 
men erwachend auf. Weil er j 
Schimmer einen engelfhönen Ji 
fah, frühlingshel und mild, ı 
freundlichen Wächter befteitt, fo 
nur wiederum ein Traum, unt 
neuem. Nicht lange aber, fi 
des Jünglings leife an, und 
Lippen quollen die Worte: „r 
mit dem früheften Morgen auf. 
ler Gefell?” 

Und Arinbiörn ermunterte 
kannte ben jungen Ritter Zraı 
gefhornem und geordnetem Hau: 
Theil wieder in die Gewande 
bungsfeftes gekleidet, die zwar 
veraltet waren, ſich aber mit ı 
dem fchlanken Leibe des Jüng 
„Ei Gott, wie fhön und hertlii 
fprady ber Seekoͤnig mit freundl 
Hände zufammenfhlagend. „. 
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feiner Kreatur, und Ihr habt fehr wohl gethan, bie 
tauhen XThierfelle, welche Gottes Ebenbild verftellten, 
megzufchmeißen, und aud Euer Haar nicht mehr wu— 
chern zu laffen, wie bie Ranken eines wilden Forftes, 
fondern es zu ordnen und zu bezähmen, einem fon- 
" "ten gleich.” — „Wenn man wie: 
oil,” fagte Otto, „muß man ja 
‚ daß man ausfieht, wie ein Menſch. 
gefälig, Euch von mir wappnen zu 
eiftet Ihr mic wohl denfelben Dienft.” 
nad Otto's Worten, und beide junge 
!inanber alsbald, der Eine goldleuch⸗ 
in Silberſchwärze funkelnd, als eherne 
gegenüber. Dann wurden die Koffe 
dumt. Arinbiöen’s Thier war bereits 
Pflege und feinen Heilkräutern faft 
eneſen; und wie ber Kichtbraune auf 
fen herangetrabt kam, ſchreckte es in 
em wilden Gegner zufammen. Aber 
gen bebräute feinen kühnen Schlacht: 
er ftand abermal wie eine Bildſäule 
ud geduldig fatteln und aufzäumen, 
ı wohl anmerken tonnte, daß er beffen 
ungewohnt worden war, und fich jegt 
ounderte. 
errlich muß das Thier ausſehen,“ rief 
„wenn es in rechter Wartung und 
chon jegt mit feinem langen, rauhen 
n ſtruppig wilden Mähnen leuchtet es 
Iſt es in feiner rechten Pracht, fo 
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darf es ſich wohl ungefchent einem Stamme von Rof: 
fen zugefellen, die in meiner Heimath gezogen werden, 
und fonft nirgend ihtes Gleichen finden. Ja, ja! bier 
fer muß wahrhaftig dazu gehören, denn lichtbraun find 
fie auch, und zornig, tie biefer, und leiden keine an⸗ 
dre, als fehe gewaltige Helden zu ihren Reitern.” 


„Daß diefer Gaul fo lichtbraun 
Otto, „macht mir ihn ganz beſonders 
ift für mich eine recht engliſch holde I 
tige Mutter hatte fo große lichtbrau 
weil der Himmel da heraus blidte, 
ganze Farbe mie ein leuchtender Gru 
vor.” 


As nun alles fertig war, gürtete Otto feine ber 
ſchlagne Schwerdtſcheide um, ließ das eine Stüd der 
zerbrochnen Klinge hinein fallen, und ſtieß alsdann das 
andre, welches den goldnen Heft noch an ſich fühet, 
darauf. . 

„Nein,” fagte Arinbiörn, „fo waffenlos Büfe 
Ihr mir nicht reifen. Da, nehmt meine Streitart, 
und Eettet fie Euch an den Sattel feft.” 

»Waffenlos?” entgegnete Otto. „Das bin ich 
mit nichten. Schneidet dody mein gebrochnes Schwerbt 
wohl immer noch beffer, als mand) ein unverlegtes 
thut.” 

„Ich bitt' Euch, nehmt dennoch die Streitant;” 
ſagte ber Seekönig. „Haut Ihr noch Scharten in 
die Klinge, ober ſioßt fie wohl gar am gebrochnen Ende 


tauh, fo fehmieber”| 
den Zauberworten 
zufammen, den ich 
der fie Euch wieder 
tein 
chm’ i 
weife 
verhol 
liegen 
m mit 
men v 


Drittes Ra 


M oꝛhteſt Du nicht einmal n 
nen Herrn Hugh einen Blick 
günftiger Lefer? Der greife M: 
auf feiner Burg; fein ganzes rel 
und leichenartig hinter ihm abge 
einzigen Sohne vernimmt er fei 
von Bertha, nicht von Heerdegi 
der alte Heldenfänger Walther E 
wäre ber einft fo vegfame Kriegi 
gar zum Rittey-Eremiten worben, : 
vefte zur ritterlichen Einfiebelei. 
fo ganz allein in dem großen € 
ſich wohl, und ruft: „Dtto!. Bi 
to! Bertha!” hallt's von ben 
gengängen draußen zurüd, und 
den Kopf, und lächelt ſchmerzlic 
Eines Abends faß er mit 
den Tiſch, die filbernen Becher 
Weines zroifhen ihnen; draußen 
tegenguß in Strömen herab, ald n 
aufhören. — „Raufd nur zu, re 
alte Here Hugh, freunditch nach di 
„So hältft Du mir doch den n 
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id ich trinke Dir einen fröhlichen 
Himmelsgabe.” — Walther ſtieß 
Wirthe an, erquidt duch den 
„welcher aus dem edel trüben: 
ıft fo, mie wenn man über eine 
meinend, ſich verirrt zu haben, 

plöglich einen freudigen Schein 
t und unter unfern Füßen bie 
Bahn. — „Fürwahr,” Tprad). 
zeiten, „lieber Walther, Ihr feid 
ir tragen wohl beide weißes, Haar, 
erſchiedene Weife. Mir laftet es 
ein Buſch bereiften Moofes, der 
iner vermitterten alten Bildſaͤule 
ich läßt es wie eine zierlihe Sil⸗ 
um Lohn für das lange Singen, 
en mit weißen Händen aufgefegt 
mt doch nur öfter herein, Ihr 
nit Eurer Liedergabe, und fünfe 

Sinn.” 

Leute ſchüttelten einander fehr 
md wollten eben bie Lippen aufs 
vertraulichen, längft zurüdgehals 
: Here Hugh zu eben folhen Er: 
in Neifiger in den Saal, und 
yer-braußen in der Worhalle fei, 
tegenmetter nicht tiefer in ben 
inne, und um Obdach und Bes 
„Der kommt recht ungelegen!” 

und ſprach dann laut gs dem 
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iger trat zu der eichnen Thür 


n, nicht alt, nicht / jung, nicht 
r nad) Frankenart viel und ges 
zwar nicht wenigen, aber doch 
Worten zu verftehen gab, daß 
velmann fei, und daß ein Gelüb- 
feinem Vater geleiftet worden, 
zwinge, bie er jegt am beften 
Löwenherzens Kreuzheer abzus 
neinte er felbft, wäre er freiwil- 
gern gekommen. Der alte Herr 
» mit feinen Gedanken von bie 
gewandt; er faß ganz ſtill vor 
Erinnerungen vergangner Tage 
tilfunkelnden Augen, wie er es 
r er allein war, und Walther 
den Schooß genommen, fie zu 
faft träumerifhen Accotden anz 
Fremde ganz ungehindert weiter 
anf, und die gaftlihe Wohlha⸗ 
mit höflichen Worten pries. 
ich, daß der Pilger einen Na— 
ein bligähnliches Aufrütteln in 
1 alten Männer fuhr. Er ſprach 
ten von Montfaucon, und Herr 
ı ber Heldenfänger, wußten recht 
Herrn Dtto von Trautwangen 
Der ſtarke Folko, erzählte der 
gen Herbſt einen Bructannef ges 
” 


erfreulihen Worten ſchloß der Fremde 
! feiner Erzählungen, wünſchte dem 
mern eine ruhige Naht, und ſchritt 
huldigungen, daß ihn die Müdigkeit 
manne, einem vorleuchtenden Reifigen 
hür. 

er fort, als Walther die Saiten ſei— 
wieder in freudigen Klängen flug, 


1ge Ott’, der Reiche 
titterwerth, 

auf Feinde Leiche, 

des Feindes Schwerdt. 

Neidhart ſprechen 
'ci hinfort! 
276 Lügen brechen 
Feindes Wort!” 
ugh winkte mit der Hand, und fags 
e Siegeslleder an, Du getreuer Mal 
freilich niemand beffer, als ih, daß 
aucon welt Überlegen ift, denn fo mas 
n ber erften Jugend zweier Knaben 
ich kenne fie Beide gut; aber es ſieht 
er Schatten in Otto's Leben hinein, 
eine feindlich riefige Bildung auf den 
en. Mußte doch gleich des armen 
Ernftlampf den trüben Sieg über 
n. Ach Gott! Ach Gott! Ich bin 
Frage mich nicht, Walther, wie das 
uns ſchweigend zu Bette gehn.” 

“ 


mftbegeaften Hügel hinan ‚geritten 
lötzlich unfern von ihnen das Meer, 
lichlelt, von taufendfachen Sonnen: 
leich einem, endlofen Blumengarten, 
w Geftaltung aus. Otto hatte das 
zen Leben nicht gefehen. Ex breis 
chweigender Ueberrafhung weit aus 
? er Meer und Erde mit gottähn= 
; dann ftürmte er ein lautjubelndes 
he Welt hinaus; dann ftieg er ftill 
Pferde, und Enie'te zu einem ſchwei— 
18 Grad. Wer ſchon des Meeres 
tft, und ungefähr ermefjen kann, 
Ritterjüngling zu Muthe fein mog⸗ 

das Alles nicht gar zu fehr vers 


te auch, während fein Falber die 
Seeluft anwieherte; aber das war 
wundern, fonbern ein vertrauliches 
eines Hirten, ber zu feinem viel 
thlichen Anger aus fremden Landen 
prang alsbald vom Roſſe, fammelte 
Zweige aus einem nahen Gebüſch, 
ıem Gipfel des Hügels ein luſtiges 
m mit feinem gluthfarbigen Rauch 
yegewwirbelt war, als fih auch ſchon 
T hinter einem umbüfchten Eiland 
nehmen lief. — „Sieh da,” fagte 
eine Gefährten find doch richtig bes- 
id haben gut aufgepaßt.” — Und 


* 


dann fuhr ex gegen Otto 
hatte, fort: „das borte 
bufchige Infel, wo ich ı 
hielt, und hier auf ein 
auch Frau Minnetroft’s 
fein, davon Heerdegen un 
muthiges zu fagen wußte 
Mit fehnfüchtiger‘ I 
Burg umher, welche er 
furchtbaren Siege = und 
wonnen hatte; alle Wor 
waren, lebten in feinem 
in nädtigen Träumen d 
Pfalz mit ihren Lilienzin 
herauf. Ex gedachte nu 
mit beſcheidner Sitte anzı 
Tönen aus den Hallen w 
Elingen,. und wenn bie ' 
migen Mauern heraus blid 
lich grüßen, und ihm 1 
Tauglichkeit und Ehre vo 
müffe, wie geweiht und 
in feinem Herzen wohne, 
Gemäuers in der Nähe 
anders aus, als er fih 8 
Moofigverfallne Steinwän 
Burggraben herunter; fi 
und andre& verwildertes U 
zwiſchen durch ſah häßlich 
ten Schnäbeln fee, herve 
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s ein großer Fuchs oben auf 
kam, und mit lauernden aber 
m entlängft zog, als fei er 
e bie Runde durch den men⸗ 
err Gott, welch ein wüſter, 
ıfzte Otto; „das kann doch 
erſtarb das Wort im Munde, 
ete auf die ungeſprochene Fra⸗ 
ilich auch nicht denken, daß 
ben ſollte. Und doch, nad 
aus.” 
Nitter in ftaunender Betrach⸗ 
nerkt ein Bauer an ihre Seite 
h, und fagte: „ia, ja, Ihe 
ohl zwei Reifende aus fernen 
eſſern Zeiten auf Diefer felben 
ınn’d mir wohl fo vorftellen. 
die ift es immer noch, aber 
ft weit von hier weg, und 
Aus den Blumen find böfe 
dem hellen See drinnen ein 
wohnen in den Sälen, und 
Nachtzeit auch böfe Geifter. 
venn der Menfc fein Mach: 
iſieht, und das arme Ding 
Dann ift nichts beffer, als 
vergängliche Würmer ſchaffen, 
ıg, und hält man nicht im—⸗ 
b fefte, fo bricht's vor eigner 
wär's aud ein fo herrlicher 
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iligen Sägen ben Hügel hinunter, 
er ſchwangen fih in den Sattel. 
aten ein Waffengeklirr und Streis 

und bald darauf ftaubten einige 
nd Fuß im Dandgemenge vorbei. 


vorhin, Neifegefel,” ſprach Arin⸗ 
Du Luft, Frau Minnetroft’s Burg 
Die) durch Die Kerle hier nicht ab⸗ 
n wir in einer halben Stunde fo 
vaß fie Gott danken, wenn fie das 
ı fieh, da feegelt mein zweites Schiff 
und bie andern find gewißlich all⸗ 


ur Arinbiden;” antwortete Otto. 
ven Sälen, wo mir vielleicht eine 
ungen entgegen heulte, und thät’, 
in wär’? Oder wozu das garftige 
ammern treiben? Und Frau Min- 
8 Augen haben borten geleuchtet, 
en gelungen. Cs müßte ein gräu⸗ 
und man tönnte drüber toll wer: 
e gräßlichen Beſtien grüßte, als ob 
e fi) fähe, — wir mollen lieber 
nen, fondern eilig zu Schiff!” 


h im Grunde fehr Redht;” fagte 
fomit trabten fie den Hügel hinun⸗ 

Schlachtfertig geordnet ſtanden 
rieſige Seehelden in ihren verwun⸗ 


thig fahen, und fo voll ritterlicher Freundlichkeit, fielen 
ihm Manche ungeftüm um den Hals, und preften ihn 
an fih, daß ihm der Küris hart auf die Schultern 
eindrang. 

Man machte eiligft Anftalt zum Einfchiffen der 
Roffe des Seekönigs und bes jungen Ritters. Willig 
ging der Salbe auf das ihm mohl vertraute Element; 
aber Otto's Lichtbrauner flieg und hieb wie ein Uns 
gethüm, unb wäre fein Here nicht immer heiher geganz 
gen, rufend: „gieb dich ruhig, du Burſch!“ es hätz 
ten einige Normänner ihr Leben drum laſſen müffen, 
ehe man das gewaltige Roß an Bord gebracht hätte. 
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Doc alle Bänder finden 

Mic) ſchon gebunden Dir. 

Sch wollt’, es träf' fich immer, 

Daß Du gedächteft mein, 

Wenn Deiner Hulden Schimmer 
all mein Herz nimmt ein. 
ahnendftilem Sinnen 
:ähmft Du jest das Rinnen 
Wellen Eühl im Meer. 

ı Scufzen und mein Minnen + 
’ hin und Deines her.” 


Seelönig hatte ſich während bes Singen 
— —— niedergeſetzt, und das Haupt war ihm in 
ie vorgehaltene Hand geſunken. Endlich ließ er ſich, 
wie von den Eindlich weichen Tönen des Liedes um— 
ſpült, nad) und nach auf bie Planen niebergleiten, 
und als die legten Klänge verhalten, lag er lang 
ausgeſtreckt auf dem Verdeck, die Augen gegen den 
Himmel thränenfeuht emporgerichtet. — „Ich will 
Dir einmal etwas erzählen lieber Dtto,” fagte er, 
„das vor Deinem Singen in mir aufgewacht iſt. 
Kber fo juft laß mich's vollenden, wie ich jegt liege, die. 
Nugen tief in das blaue Gezelt da droben hinein ges 
ehrt, denn da wird ed dem Menfhen fo mild und 
röftlich zu Sinne, und fo vertrauend.” — „Es if 
nie auch. wohl früher oftmalen fo zu Muthe gewe⸗ 
en;” entgegnete Dtto. " „Defto beffer,” fagte Arin⸗ 
iörn, „und auf ben Wogen gleitend iſt es vorzligs 
ich anmuthig. Da hat man Himmel über fih, und 
dimmel unter ſich, als ſchwebte man in einer unend⸗ 
hen Kriſtallkugei Mitten. Höre mir denn recht acht: 
. 
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ich ein prächtig geſchmlicktes Gemach 
id) mic, auftichtete, funkelte ein En: 
ulein barinnen. Ich will e8 Dir nicht 
n, Dtto, wie es mit dem lichtbrau— 
‚genden Haar, mit den klaren, freund- 
mit dem- feinlähelnden Munde, mit 
Anmuth in jeglicher Bewegung des 
erfhien, denn Du wirft bald erfah— 
Du es fhon mit Augen gefehen haft, 
fo was überhaupt nicht befchreiben. 
in eilig erhebe, und fie begrüße, und 
ſchuldigen will, bemerkt fie mein Da- 
ıber nimmt eine Laute und fängt dar 
n, und doch höre ich in bdiefer Nähe, . 
ın ihr, auch nicht einen einzigen Ton, 
inglichtunden Marmorfinger auf und 
er das goldbefaitete Spiel. Und wie 
jer und näher hinſchaue, merke ich 
in gar Seinem Gemache figt, fondern 
ven Laubgarten, der eine weiße Roſe 
nderſchlank und zart emportrieb, daß 
als verfuhe er es, auf feine blumige 
zu entwerfen. Und zugleih kam ein 
ın Heden hervor, ber brachte ein No: 
elt es ihr Enieend entgegen, und fie 
ie man wohl an ber Tieblihen Bewer 
28 wahrnehmen Eonnte, und warf el⸗ 
m, — ad Dtto, wenn id je einen 
ı ihr gewinnen kann, bin ich der fees 
F Erden; Bann ich es nicht, go gräm’ 
u. v. 
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ich mic) zu Tode. — Nm 
ferfuht und Sehnſucht über 
weg, und wie ich hinfomme, 
gel, merkend, daß die Geftal 
leben, und ein wildes Gew; 
fi) drin zu empören, daß ic 
zu taumeln anfange, und 
Entfegen getrieben, hinunt 
hinaus in die Nacht, über 
und mic bes Morgens erft 
ſchon ganz nahe bei meinen 
fach hab ich feitbem das Geb 
auch mit Genoffen, aber nie 
Spur des Thurmes wieder z 
»Du haft wohl geträi 


0 

„Da hätteft Du mas 
Waffenbruder ʒꝰ entgegnete t 
uUnwillen. „Bin idy denn fi 
und Wachen niht mehr vi 
Tann? Und vollends erft, w 
wie. mir von Stund an w 
kam nicht aus meinen Sin 
der Gerda verwarf ih, Fauı 
Weibsbild an, als um zu | 
Scönften meine füße Herrin 
fand fie nicht, und die and 
men für nichts. Weil man 
will, was man über Alles I 
Namen der Holden nicht wi 


Dit 
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‚die fi neben ihr aufgerankt hätte, 
Rofelinde ward mein Feldgeſchrei zu 
m Schlaht. Die Blumenſchrift hatte 
jelogen, vielmehr recht ordentlich des 
amen auf ben Rand gefchrieben, denn 
tem verhängnißvollen Brautmahle den 
h ich zum erfien Mate Folko's Schwe⸗ 
ih in ihr mein feelige® Spiegelbild; 
ıe weiße Roſe Blandyeflour, und heißt 
ugleich Rofelinde?” 

Du nun wohl ein glücklicher Braͤuti⸗ 
Itto, \ 
agte der Seekönig feufzend. „Denn 
us dem Spiegel faß auch mit an der 
nannten ihn Meifter Aleard; er fang 
he Lieder, und es kam mir biöweilen 
Blanchefiour ben holden Spiegelblick 
r, allein ganz flüchtig nur und ganz 
hab’ ich denn noch immer in bangen 
egen. O Gott, wenn's auf bie Lies 
d Blancheflour fi lieber wollte erfins 
erfechten, ich reiffte gern bis an ber 
b fhönen’ Gefängen, und würd’ ein 
äger, aller zarten Mehmuth voll —” 
teien fie denn da von bem dritten 
w, und fuhr raffelnd in die Höhe. 
trat heran, ſprechend: „ich fol Euch 
daß orten ein Fahrzeug feegelt, und 
olk an Bord. Dem haben wir zuge: 
halten, und fih uns fetten, und fa: 
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gen, ob da Feind fei oder F 
als ging es fie nichts an, un 
und arbeiten mit den Rudern 
auch ſchon einen guten Borfp: 
noch griehifh Feuer, von 
fragte Arinbiörm, und ſprach 
wiederung fort: „fo wickelt eir 
und Werg, und thut folh F 
es ben frechen Gefellen in it 
hören will, muß fühlen!” 
Und glei, darauf flogen 
dunkel bin die Pfeilboten, wi 
nady dem verfehmten Schiffe ; 
lich fehen, wie einige am Bor 
geln hafteten, und alsbald fin 
und ſich zu drehen, gleich mac 
ſchwamm bald hier, bald be 
Eins zufammen, und endlich, 
gewinden, begann es von ben 
hernieder zu leuchten, vom & 
hinauf. Zuſammen zifchten pl 
die Punkte alzumal, und das 
Gluth. — „Nun raſch mit i 
fagte Arinbiorn, „und fiſcht 
Meere heraus. Daß ja Nie 
ich bind' es Euch auf die Seel 
Nicht lange nachher brach 
an bes Hauptfchiffes Bord. 
fie alle gerettet, und man freu 
über, da man alöbald an Tr 
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gen Waffen, melde die See nicht vers 
te, wahrnahm, fie feien gleichfalls Nor» 
n bitdfchöner, fehr jugendlicher Menfch 
Anführer vor den Seekönig geführt. — 
diefer bemitleidend aus, „Wetter Kolbein, 
' Das ift ja recht Schade” — „Ja 
techt Schade um mein ſchönes Fahrzeug,” 
: Züngling trogig, „und nie hätt’ ich ges 
ben Du, Arindiörn, es mir verbrennen 
ſehr ernſt fagte der Seekönig: „wer hieß 
Dich auf das Meer hinaus zu machen, 
‘echt mit beffen Sitten bekannt mwarft? 
e Schiffe ein kleines anrufen, fo hält es, 
eſcheid, fonft macht es fih auch Freunde 
Du haft nun heut erfahren, wie wenig 
it dem Recht verwandt if.” — „Das 
nid) Eure Flammenbolzen nicht eben übers 
> fpradh Kolbein. „Uber weil Du es 
tapfrer, weltberühmter Seeheld, bin ich 
igt, und bitte Dich ſehr um Vergebung, 
ungebührlich aufgeführt habe.” — „Hat 
enz” entgegnete Arinbiörn. „Nun Kaft 
ht der Kriegskunſt recht aus bem Grunde 
Sie fhüttelten einander die Hände, und 
m hielten ein höchft vergnügliches Mahl. 





Sechstes Kapitı 


Zu Anfang einer lauen Fruühlingsnad 
dem Verded eingefchlafen; es mochte 
Morgen gehen, ba wedten ihn einige 
über fein Geficht hinfreifend, auf. €: 
die Höhe, vom heilſten Mondlicht umg 
Reihe ſchroffer, hoher Felſen ſtarrte uı 
fes gegen ben tiefblauen Nachthimmel 
tige Buchenmwälder raufchten auf ber 
pfeln, die Binnen einzelner- Warten u 
thürme vagten hin und her zwifchen- be 
zwiſchen dem wilden Gektüft heraus. 
Klippen horftend, flogen rufend herur 
die Schiffe hin. Sehr ſchaurig war d 
ter zu Muth, und doc) fo wohl. 
Worte: J J 
„Wie ernſte Sagen wehen 

Won Sangesmund⸗ p gehen 

Mir Schauer aus und ein. 

Uralte Wälder rauſchen, 

Mondlicht und Seefluth lauſchen; 

Das muß bier Norweg fein.” 
Und Braten | —A fi Arinbiörn's 

„Per orig; wohnt R 
SIR ma Be Cu der Abel, 





Skalde hier läßt Lieder Hallen, 

" Die gelung’nen Schwunges tönen, 

Tönen von der Schönen Treumuth, 

Von der tapfern Fechter Thaten; 

Meih glänzt lichthell, Heerd glimmt traulich. 

Grüß' Did, grüß' Di, liebes Normweg!” 

Der Seeheld ftand am Steuer, dad Hauptfchiff 
felbft dem geliebten Strand entgegen führend. Und 
fhon waren fie einer Eleinen Ebene am Fuß der Klip⸗ 
penberge nah, die Anker fielen, Arinbiörn fprang in 
voller Rüftung über Bord, und ſchwamm voll freu: 
diger Ungeduld vollends hinan, und ald bie Andern 
auf den Kähnen nachkamen, blies er fchon gewaltige 
Zöne aus feinem Waidhorn zu Gruß und Ankünbi- 
gung gegen bie Berge hinauf. 

Oben in dem dichten Buchenforfte ward es licht, 
wie von einzelnen Sternenfunken, und man konnte 
bald wahrnehmen, daß ſich viele Fenſter einer weit⸗ 
läuftig herrlichen Burg mit Kerzenſchein erhellten, das 
vorhin nur geahnete Gebaͤu in voller Pracht offenba⸗ 
rend. Zu gleicher Zeit hallte ein freudiges Hörnere 
getön zur Antwort herab, Roſſe hörte man die Stein⸗ 
wege herunter kommen, und Waffen der Reitenden 
Bingen; Arinbioen zeigte fröhlidy hinauf, und fagte zu 
Dtto: „das ift mein und meiner Väter uralter Wohn⸗ 
fie. Du ſollſt viel Züchtiges droben kennen lernen, 
lieber MWaffengefell.” 

Man hatte indeß auch die Roſſe aus ben Fahr: 
zeugen gebracht, und führte fie nun nad) guter echter 
HMeiterfitte am Strande auf und ab, um ihre Glie⸗ 
Der Aa dem langen Stehen und der ungewohnten. 
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Reife wieder zu ſchmeidigen und zu Eräftigen. Otto's 
Lichtbrauner taumelte, wie beraufcht, und Eonnte den 
alten, unbändigen Muth nod gar nicht. wiederfinden. 
mährend ſich Arinbiörn's Falber nad wenigen X 
bliden gänzlich erholt hatte, mit. Seefahtten vi 
vertraut, und nun voll breifter Ruftigkeit um ben 
gefürchteten Lichtbraunen herfprang und herwie 
als wollte er feine jegige Obmacht geltend machen 

Des Seekönigs VBurgmannen maren die 
herunter gefommen, ihren Herrn und deſſen Gaft 
aud ben jungen Kolbein, ehrerbietig, bie eignen ' 
fengenofjen mit luſtiger Vertraulichkeit grüßend. 
hatten Roffe für die Nitter mitgebradht, man fpr 
jubelnd den Schloßweg empor, und trabte nach 
DViertelftunde durch das finfter gemölbte, vielfach 
berhallende Thor der Veſte in dem fackelhellen 2 
hof hinein. 

Da trat aus einer dunkeln Seitenhalle, in 
her man tiefrothe Kohlen glimmen fah, ein ſchidarz⸗ 
rußiger, großer Menſch von vitterlichem Anftande her- 
vor, und bot dem Seekönig feine rechte Hand zum 
Gruße. Arinbiörn ſchlug freundlich ein, fprechend 
„guten Morgen, Asmundur, Du gewaltiger Waffen: 
ſchmidt! Und haft Du viel Deiner herrlichen Arbeiten 
zu Stande gebraht, feit ich abmwefend war?” — 
„Ich denke, ic habe manchem Feind feinen Tod ges 
fhmiebet,” entgegnete Asmundur, zuverſichtlich mit 
dem Kopfe nickend — „Ich bringe Dir einen Freund 
bier, welcher Deiner Kunft bedarf,” fagte Arinbiötn, 
indem er auf Dtto zeigte. „Das köſtliche Schwerdt 
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an feiner Seite hab’ ich ihm mit meiner Streitart 
jertrümmert, und ih meine, Du folft es ihm nun 
wieder zufammenfchmieden, befjer, Als es jemald ge: 
weſen if.” — „Sa, 068 audh der Mühe lohnt!” 
ſprach Admundur. „Denn eben fo leicht könnt? ich 
ihm ein neueß fertigen. Laßt mal fehen das Schwerbt.” 
— Otto zog die eine Hälfte aus "der Scheide, und 


ließ die andre, nachfchüttelnd, ihe folgen; der Kunfts 


mann faßte beides in die Hände, und betrachtete es 
genau, dann rief er aus: „Iſt der Mann, wie das 
Schwerdt, fo haben alle Zwei ihre8 Gleichen kaum! 
Freilich, wen der Seekönig Arinbiörn mit fi bringt, 
und ihm die von mir gefertigte Streitart anvertraut, 
und orbentlidy für ihn das Wort führt, — der muß 
wohl ein tüchtiger Rede fein. Aber weil ich nun 
überhaupt für fehr wenige Leute fchmiede, und einzig 
und allein für die Beften, mögt' ich doch lieber vor: 
her no ein oder die andre Waffenübung von ihm fes 
ben.” — „Das folft Du gen, Asmundur,“ ents 
gegnete der Seekönig. „Er wird Die volllommen Gnüge 
leiften.. Aber Du begreifft doch, daß er vor Allem 
ein wenig ausruhen muß von feiner erflen Meife auf 
hohem Meer” — Der tapfre Schmidt neigte fein 
Haupt bejahend, und mollte in die Kohlenhalle zurüd 
treten, aber Dtto rief aus: „wozu erft ruhen? Das 
wär’ ein jämmerlicher Kämpfer, dem ein Bischen uns 
gewohntes Reiſen fo viel von feinen Kräften nahm’. 


Friſch auf! der Morgen funkelt ſchon fo heil, daß er 
die Fackeln überflüffig maht. Weiß Einer irgend eine 


hübfche Fechterübung, ich thu’ ihm gern Befcheid.” — 


j 
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iſt nur,” fagte Arinbiörn 
inder, unfte Art und Weil 
zum denn nicht!” rief Di 
alfo gar umfonft durch viı 
jereiſt. Er hat al’ ihre 
a, und fie mir ſorglich wi 
ich doch von Euch nicht wiſſ 
Werfen mit den Langen 
!in Haufen liegt?” — Un 
Roß, erfaßte einen Mur! 
zit getvaltiger Schwingung 
er Über den ganzen Burg 
Rüfter am fernften Ende h 
ver Normänner nicht beacht 
es nicht allzugenau nehı 
Ich bin ein wenig aus 
tw, um Euch zu zeigen, di 
uicht fremd if.” — Da 
feemben für einen erfornen 
um den Andern ivetteiferi 
‚bung mit ihm zu meſſen 
g herauf, und Otto ward 
ober Speere zu ſchleudern 
tumpfen Schwerdtern zu | 
ermübdete Asmundur, den 
hauen. Ja, endlich trat 
ſprechend: „Ich meiß 
em wirft, aber es muß eir 
erbtesfhläge zu proben, « 
yann auch möge ih Dir 





3 \ 


Dingen en Waffenſchmidt binz aber 
achtender Waffenſchwinger body au.” — 
wie Asmundur gefagt hatte. Viele 

empfing er von Dito’S gewaltigen 
ach tapferm Widerſtande flog die Wehr 
hmidts neun Ellen weit über den Hof, 
nachher im Ningen auch tüchtig und 
ite, taumelte er dennoch in ben Sand; 
n liegend, hielt ipm Arm und Beine 

— „Laß 108!” ächzte Asmundur, 
m Otto empor half, fagte er: „noch 
ſchmied' ih Die Dein Heldenſchwerdt, 
» zu Mittag, bei den Bechern, wollen 
ider figen, denn ich dene immer, Du 
3 vor Mech und Wein, als vor irgend 
mn in ber Welt” 





Siebentes Ra 


Die Becher waren geleert, die £ 
und Otto, von Allen mit Gruß 
ſchlief auf den Deden feines Lage 
Ermüdung des vorigen Uebungsta⸗ 
Aber fhon um Mitternacht drang 
und Singen durch feinen Schlumn 
in feine Träume verwob, endlic 
men ermunterte. Achtſam um f 
in Grauen, halb in Luft von bei 
gen befangen, merkte er endlich, 

dur's Schmiedehalle wohne, und 
unten an feinem zertruͤmmerten 
ein Lied dazu fingend von dem ( 
Siegmund Wolfung, wie es in be 
Speere brah, und mie es ber 

dem Siegmundsfohne, Sigurd 1 
wieder zufammen löthete. Sein $ 
von Jugend auf von diefer Helden 
Dinge erzählt, und er konnte je: 
eines Normanns Munde zu vern 
ftehen; zumal, da abmwechfelnd mi 
einem ftarfen Reden, Hugur, d 
Otto noch nicht wußte, und na 
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dns ganze Herz brannte. Leiſe flieg er vom Lager, 


ergriff Mantel und Streitart, half ſich vorfichtig die 
Stiegen hinunter, und, dem Klange von Lieb und 
Schmiedezeug nachtappend, trat er plöglich in Asmun⸗ 
dur’8 Halle ein. Der Künſtler ſtand zürnend von fet- 
ner Arbeit auf, und fhritt mit gefhmwungnem, glüh: 
eothem Hammer dem Störer entgegen; kaum aber, 
daß er Otto erkannte, fo Eehrte er ſich begütigt ab, 
und legte nur fehr ernft den Firger auf den Mund. 
Dann begab er fich wieder an fein Gefhäft, und Otto, 
bem bedeutfamen Wink Folge Ieiftend, nahm ſchweig⸗ 
fam gegen ihm über auf einem halb eingefunfnen Am: 
bos Platz. 

Da begann mit der Arbeit der Waffenſchmidt 
auch wieder feinen feierlihen Sang, daß die Wölbung 
nicht minder von den Hammerfchlägen, als von den 
Thaten Sigurd’s wiederhallte. Nac jedem Abfag aber 
verwandelte er den Ton, und fang folgende Worte: 


„Doch fo wie der ftarfe Hugur huldios 
Hat gebraucht die raushende Klinge, — — 
Schr weinte das ſüße Weib im Todkampf! — 
So brauch’ man Dich nimmer, mein fchimmernder Schwerdtblig. 
Weh, ftarker Hugur, nicht gut haft gethan! 
D weh, nie mady’s ihm ein Heldenkind nach!” 


Dann kam es wieder an die Thaten Sigurd’s, 
dann wieder an bie wehmiüthigen Worte vom flarken 


Hugur, und nimmer taftete dabei der Hammer, und 


immer funtelte dabei die Gluth, die Bildung bes ge⸗ 
waltigen Schmidts mit furchtbarer Feierlichkeit beftrah: 
lend. Endlich war das Schwerbt vollendet; mit einer 
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m es ber Künftter 
noch in Geftalt einer 
det. Dann that er 
Deto: „haft Du mi 
b Du Eannft es jei 
je für Dich und fi 
nit, um zu fpre 
m zu hören, denn 
uldung Mit den 
de zu fein; ich Een 
u mir aber nun nı 
befchichte mit dem f 
mir recht etwas zu 
hen,” fagte der Schn 
ven voll Mech zur | 
oldhorn vol: Wein.’ 
den halbverſunknen 
zwei Küriſſe herbei, 
einander gegenüber 
rauf Asmundur folg 


beinah vierzig Jahr 
dee war Hugur gehe 
ſchönſter und ftärkft 
genden gekommen t 
er fei von dem ur 
dem fehönen Lande 
liche vergebens aufge 
worden. Wie es 
habe mich taufen I 
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tee Chrift geworben; aber wenn einer von Odin und 


Gottheim fpricht, geht mir doch immer das: ganze Herz 
auf, Bloße Lügen, mein junger Held, Eönnen die 
alten Götterfagen nicht gemwefen fein. — Nun, ber 
Hugur zeigte fi) bald als der fieghaftefte Nede in 
ganz Norweg, einen einzigen ausgenommen. So lieb 
aber die Leute den Hugur hatten, fo unlieb hatten fie 
Jenen, weil deffen Anmefenheit immer Unheil vorbebeu: 
tete; er konnte auch mit allee mannhaften Hülfe, und 


mit einer firengen Rache, darin er für unüberwindlich 


galt, nie mieder gut machen, mas der Schred über 


feine Erfcheinung oftmals dem Leben der Menfchen an 


Sreudigkeit, ja an Gefundheit und Dauer benahm.” 


„War das nicht dee Rächer mit den Geierfittigen 
auf dem Helm?” fragte Dito ſchaudernd. 


„Seht einmal, She wißt fchon gut Beſcheid bei 
ung;” entgegnete Asmundur. „Nun, Arinbiden hat 
Euch wohl davon erzählt; denn der ift aus jenes Hel⸗ 
den Stamm.” — Otto fah flieren Auges in eine 
Ede, ald werde der Störer mit den Geierfittigen von 
dorten auffteigen, und Asmundur fuhr folgendermaßen 
fort: „nun gab ed damals einen Jarl in Norweg mit 


faſt Eöniglichee Gewalt und Goldesfülle, der hatte zwei 


mwunderfchöne Töchter, und die einander fehr ähnlich 
fahen; die ältefte hieß Aſtrid, bie jüngfte Hildiridur. 
Aftrid war ein Mädchen, wie fie oftmalen find: züch⸗ 
tig, gutherzig, und gern im Umgange mit ihren Ge⸗ 
fpielen froh; Hilldiridur aber, eben fo gut, und nicht 


minder fittig, hatte von den Sternen Sehnſucht und 
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‚Kraft zu der geheimen zaubeift 
die hier in den Mordlanden ; 
deshalb in früher Kindheit vi 
ernſten Wiſſens mächtig, an 
men, und mit nach der eben 
reichen Inſel hinüber geführt 
„Nun warben faft alle 
ſchön Aſtrid, der Rächer mit 
weil ſich aber die Jungfrau vo 
tete, die ber Himmel auf bef 
gewann ber ſtarke Hugur deſte 
der Tag zu feiner Hochzeit wa 
her ſchied ohne Zorn, wie e 
guten Gemüthes war, und nı 
niemalen fein eignes rächte; al 
ſtreckte er dennoch die goldnen 
zu ber Halle herein, von nah 
malt gemäß, bie ihn trieb, ı 
digte ſich, daß er komme; er t 
Braut ward bleich, der Brä 
trüber Höflichkeit ais einen ebl 
zeit ftand bie Burg von einem 
nerkeit in Flammen; ber mit 
im kühnſten Wagemuth das & 
plöglich emporwirbelndem Raud 
mãchtig hingeſunken war. Ab 
wann einen Ingrimm wider di 
wegbleiben hinfort aus feiner $ 
fagte ber Geierbeflügelte Held; 
Dein Unglül zu Die hinzwi 
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gefprochen hatte, geſchah es; Hugur tar. ı 
Unfällen ausgeſetzt, und mochte ed num ihn 
feinem ſchönen Weibe, oder. ihrem im erſ 
jengten Knaben gelten, ober.auc nur ein 
toß bebroht fein, ober eine Aerndte; fo fir 
mer der Geierhelm vorher unter das Vorda 
Da hatten, feines Rettens ungenchtet, Af 
gur den Rächer in Verbaht, er bringe 
dem ee nachher. widerfirebe, als ein verſchi 
ber zuvor gefliffentlich herein. Es fam e 
daß Hugur dem Helmbeflügelten ins Angı 
ihn unverwarnt niederzuhauen, wenn er f 
von ihm in. feinem Burgbanne treffen laff 
Ger zuckte die Achſeln, und ging fehr bet 


„Es geſchah nicht lange nachher, daſ 
einmal, wie fie wohl zu thun pflegte, ga 
die nahe Holzung hinausging. Sie hatte 
ten Wurffpieß in der Hand, nicht fomohl 
damit zu treffen, denn fie war Eeine Jäger 
mehr, um ein artiges, blankes Spielzeug 
führen. Da fand fie an einer Stelle, 
Buſchwerk fehr dicht In einander rankte, 
fhlafend liegen, feinen geierbeflügelten Gol 
fih im Grafe. Sie erſchrak fehr, und Eoı 
nicht ertwehren, ftehen zu bleiben, und ı 
fehen. Es geht und wohl öfters mit furı 
genftänden alfo. Endlich fiel ihr ein, ol 
leicht in dem Helm eine Bezauberung ſ 
man löfen könne, wenn man die furchtbar 

Beuque's augen, Werte. V. 


| r 
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von ihres Herrn Scheitel entfremde. Gedacht, gethan; 
denn ſie traute ja dem Rächer nichts 
wollte ihn: daher fo ohnmächtig maı 
Und durch das finftre Gezweig zurü⸗ 
ihr der Helm in ihrer Hand fo graı 
ihn welter von ſich zu halten, fledte 
Jagdſpieß, und trug ihn fo vor ſich 
„Da kam aber eben ber ſtarke 
Forſt geritten; die goldnen Geierflüg 
lich neben ihm aus bem Laube herv 
nichts anders denken konnte, als ber 
im Verſteck, fluchte er fürchterlich, u 
feiner Kraft einen Dieb nach dem v 
hinunter. Die Klinge glitt vom Hel 
feines herzlieben Weibes Bruft, unt 
Aſtrid's Tod. Bevor fie aber ſtarb, h 
geweint, denn fie hatte das Leben ſei 
gur, als er feinen Fehlhieb entdeckt 
Sammer und Reumuth vergehen. Si 
des Liederfchmwunges, ber in unſter € 
defjen Hugur auch fehr gewaltig wa 
noch vor dem Scheiben alfo ‚gefungen.” 


„Hugur fang: 
»D hab' ich gefchlagen mein Rehlein Lieb? 
D hab ich s getroffen zum ftarren Tod? 
D roch, o weh! Was foll ich nun auf der Welt?” 


„Aſtrid fang: 
Souſt denken an Rehlein immerdar, 


Sollſt bau’n ihm eim dichtes Nafengrab, , 
Und Leide fingen; denn Mehlein hatte Dich Tieb.” 
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„Hugur fang: 
„Ich Hab’ ihm gelohn’t für Gaben füß 
Mit graufer Gabe des Sterben grimm! 
Hier fängt mein Web an, aber wo ender’6? mo? 


„Aftrid fang: 


„Manch Zaumeltrant auf Erden wählt, 


Und träufelt Dir wieder Luft in’s Herz; 
Mich aber umfchwirrt fo Falter Schlaf — gut’ Naht!” 


„Damit machte fchön Aftrid für immer die leuch⸗ 
tenden Rehaugen zu, und eben kam der Rächer durd) 
den Wald, und wollte feinen Geierhelm fuchen. Den 
fiel der flarle Hugur mit ungeheuerm Ingrimm an, 
und ed war, als hätte bes Rächers: Amt hier ein Ende. 
Die Unüberwindlichkeit verließ ihn; nach einem kurzen 
Gefecht lag er mit zerhau'nem Schädel tobt vor Hu⸗ 
gur’s Füßen. Der ſtarke Hugur lub ihn auf feinen 
Rüden, nahm fchön Aſtrid's Leichnam in die Arme, und 
trat fo in bie Burghalle bes Schwiegervaterd. Da klagte 
er ſich felbften an, und wollte fein Leben für das Leben der 
Gattin zur Sühne bringen. Der art aber, verneh⸗ 
mend, wie ſich alles zugetragen, fprad) den Hugur los 
und ledig aller Schuld; nur forderte er von ihm, daß 
er, ein fo gewaltiger Kämpfer, ihm jebesmal zur Hülfe 
ziehen müße, wenn er e8 begehrte. Der ſtarke Hugur 
beugte ſich nieder, und tauchte ein Speereifen in fchön 
Aſtrid's Blut. Dann reichte er ed dem Sarl hin, 
fprehend: „fende mir das, und ob ih an ber Welt 
Ende wär, ich eilte zu Deiner Hülfe nad) Norweg.” 
— Und das ward bie Sühne für ſchn Aſtride Tod. 
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Hugur's Knabe jedoch mar dabei, als der Vater das 
Speereifen in ber Mutter Blut tauchte, 
daher ſolch ein abfcheuliches Entfegen vor 
Hugur durchaus nicht: wieder an ſich 
und ihn daher bei dem Großvater zurüd 


. „Nachher — der farke Hugur | 
Welſchland geweſen fein, — fhidte 
wirklich das Speereifen, begehtend, daß ı 
dem Lande Frankreich ziehe, und dort ei 
nifchen Abkömmlingen und Stammverwa: 
komme. Das hat der Hugur au « 
Und wieder von borten befchied ihn d 
auf eine Seefahrt. Nachdem nun be 
auch diefe rühmlich vollbracht, traf er im Heimſegeln 
auf ein Schiff, mit Jeländern bemannt, welches bie 
ſchöne Hilldiridur nach Norweg heimführen follte. Sie 
begegneten fich-in einer Bucht, er fah die Huldin, bie 
Aſtrid's Reize noch zwiefach blühender in fein geblendet 
Auge ftrahlte, und hörend, wer fie fei, nahm er fie 
mit Gemalt, wohl wiffend, er möge des Vaters Ein- 
willigung nie erlangen. Schön Hilldieldur wußte nichts 
von feinen furchtbaren Thaten, die Isländer, ihre Be— 
gleiter, auch nicht, und halb geſchreckt durch feine zor= 
nige Macht, und halb gewonnen durch feine ritterliche 
Herrlichkeit, ergab fie. fih ihm, nachdem ein chriſtlicher 
Priefter den Segen über Beide als Eheleute geſprochen 
hatte. Zugleich mußte fie dem Hugur geloben, fo lange 
fie mit ihm verbunden fei, ihre zauberifchen Künfte 
nie wieder zu gebrauchen; mogte ed fein, daß er einen 
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natürlichen Abfcheu davor hegte, oder daß er nur fürch⸗ 
tete, fie könne auf diefe Weiſe erfahren, meld ein 
Blut an feinen Händen hafte. Die Isländer, melde 
“er mit Gefhenten ihres Weges ziehen ließ, erzählten 
das Alles in Norweg; aber fie fanden den alten Jarl 
fhon geflorben, und man hat nicht erfahren Eönnen, 
was feitdem aus dem ſtarken Hugur und aus ſchön 
Hilldiridur geworden fei.” . | 





Achtes Kapitel. 


Di fah eine Weite in ſtiller, tiefer Bewegu 
ſich Hin. Schön Afteid’s und Hugur's Tode 
mar ihm durch die Seele gedrungen. Unb als 
eben wieber emportiß aus feiner feuchten Me 
und fragen wollte, wie denn Arinbiden eigentli 
Rächer verwandt fei, und noch andres mehr, h 
auf dem Hofe das Stampfen vieler Roffe, u 
gleih, daß man ihn von mehren Seiten her b 
men rief. — „Sie haben Eudy nicht in Euer 
made gefunden,” fagte der Schmidt, „und 
Eudy nun. Da, nehmt Euer Schwerdt hin, ur 
uns binaustreten.” Die Waffe glänzte: fpieg 
und makellos in des jungen Herrn von Trautt 
Hand; noc heller erglänzte der junge Ritter 
wie er mit dem rußigen Schmidt aus ber finfter 
Ienhalle auf den Burghof hinaustrat, welchen 
die Lichter des Morgens Bar Überleuchteten. Ari 
kam ihm freudig entgegen, und münfchte ihm 
zu einer Waffe von Asmundur’s Hand. Di 
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ihm dankend die Streitart zurüd, unb der Seekönig 
ließ alsbald die Adlerrüftung herbeibringen, und fagte, 
während. ee felbft befchäfftigt mar, den jungen Deutfchen 
mwappnen zu helfen: „fiebft Du dorten die Luftige Rei⸗ 
terſchaar, Dito?” Er zeigte auf ein zahlreiches Ge: 
ſchwader im Hofe, deffen meift lichtbraune Hengſte un⸗ 
geduldig den Boden ſtampften. — „Die ſollſt Du, 
wenn es nad) mir geht, in das Schwedenland führen, 
zum Krieg wider die finnifchen Heiden, wahrend -icd 
mit meinen ‚Schiffen wieder in See ftehe, und bie 

Küfte umfeegle,, bis ich unfern Feinden auf ihrem eig: 
nen Grund und Boden in Seite und Rüden falle. 
Bill Du damit: zufrieden?” — „Was follt ich nicht 2” 
entgegnete Dtto. „Rüden wir gleich heute Morgen 
aus?” — „Im Augenblid!” fagte der Seelönig. 
„Es. kommt nur noch auf Eins dabei an. Deine Rei: 
ter mögten eine Probe von ihrem Hauptmann fehen, 
ob Roß und. Mann es mit dem Velten von ihnen 
aufnehmen können. Willſt Du Wettlauf halten mit 
Dem bort auf dem lichtbraunen Henafte?” — „IH 
wünſche mir's nicht beffer!” rief Otto, und fertig ge: 
rüftet, fprang er Elirrend zum nahen Stalle, fattelte 
und zäumte fein wieder von ber Seefahrt genefenes 
Roß, ſaß auf, und rite zu dem hochgewölbten Thore 
auf den Burghof hinaus. Luſtig wieherte fein: Pferd, 
und ſchnaubte aus weiten bampfenden Nüftern bie 
fremden Genofien an. Die Keiterfchaar jubelte dem 
berrlihen Anblick ihres Führers entgegen. Mit ehrer: 
bietiger Verbeugung näherte ſich der Wettkämpfer, fra: 
gend, ob ed dem Ritter gefalle, ihren Lauf zu begin: 
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fein Gegner könne ihm darüber den Vorſprung abe 
gewinnen, brauchte er flatt des Zaumes die Sporen, 
und wilder flog der Lichtbraune hoch über die flars 
renden, weit über die fchrägglatten Felſen ſtücke hin. — 
Unten hielten Roß und Reiter im grünen Thal, 
und das ſiegende Thier wieherte luſtig in die Mor 
genluft hinaus, während der Mitkämpfer noch die 
nächſten Klippen herunter raſſelte. Aber kaum war 
auch der auf der Thalwieſe, da fiel ſein Pferd ingrim⸗ 
mig, ohne daß es der Reiter hindern konnte, Otto's 

Schlachthengſt an, und bie beiden Lichtbraunen ſtanden 

einander beißend und hauend gegen über; nicht lange 
“aber, da lag der fremde Gaul blutig am Boden, der 
Reiter gleichfalls verwundet dabei. Otto riß fein zürs 
nendes Thier zurüd, der Wettkämpfer erhub ſich, und 
weil er am Fuße verlegt war, fagte Dtto: „ſtaigt auf 
mein Pferd, lieber Freund, und reitet ſo die Burg 
hinauf,” — „Ritter,” ſprach der Normann zurüd- 
mweichend, „was muthet Ihr mir an? Sch weiß num 
wohl, dag Euer Roß von ber alleredelften, aber auch 
von der allerfurchtbarften Gattung der Lichtbraunen 
Hengfte ift, die wir hier zu Lande ziehen. Der riffe 
mich ja in Stüden, käm' ih ihm nahe, denn nah 
dem Streite kann fol einen Gaul auch der eigne Herr 
niht zähmen.” — „Darnach der Herr ift,” fagte 
Otto. „Verlaßt Euch) auf mein Wort.” — „Ruhig, 


du Burfch!” rief er abfigend den SHengft an, und - 


der ftand nach feiner gehorfamen Art ftill; Otto hob 
den mwunden Reiter hinauf, und wie ein Saumroß 
Homm der Lichtbraune feinem Ritter nah, fanft und 
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vorfihtig den fteiten Felshang hinauf. Da neigten alle 
Reiter tief die Speere vor Ritter und Roß. — „Das 
ift ein Hauptmann ,” fagten die Aelteſten unter ihnen, 
„mie er uns noc im Leben nicht fo gut geworden ift.” 


Darauf tranten fie, im Bügel bleibend, Alle eins 
ander einen Frühtrunk zu, und bald nachher trabte 
Otto's Schaar dur die Zhäler, und leuchteten Arin⸗ 
biörn's ſchwellende Segel über die blaue Seefluth hin⸗ 

aus. 


Neuntes Kapitel. 


Durch viele Wälder und Gebirge, und über manche 
öde Haide fort war Otto' mit feiner Schaar gezogen; 
man fland bereits auf ſchwediſchem Gebiet, und ver: 
nahm, das Heer, welches ſich wider die finnifchen 
Gögendiener und deren Bundsgenoſſen verfammelt 
babe, fei fhon gegen die Gränzberge vorgerüdt, und 
erwarte nächfter Zage eine entfcheidende Schlacht. 
Otto's ungeduldig fortrüdendes Gefchwader ward mehr: 
malen ‚gewarnt, ſich vor feindlichen Parten zu hüten, 
die in bag Heeres Rüden flreiften, aber der Ritter, 
und feine Normänner lachten, und. ſprachen: „'s ift 
an ihnen, fih zu hüten vor und. Wenn fie Elug find, 
kommen fie nicht in unfern Weg.” 

Eines Tages meldeten die zur Sicherung des 
Weges vorausgefandten Reiter, es ziehe ein ftarfer 
Haufe zu Pferd ihnen entgegen, weit ſtärker als ber 
ihre; nach Rüftung und Geftalt feien es Eeine Finn: 
länder, fondern edle Schweden; ob man vielleicht, ſetz⸗ 
ten fie hinzu, unglüdlid) gefchlagen habe, und Dies 
fei ein Theil des rückziehenden Heeres? — Die Stirs 
nen der Reiter falteten fih; Dtto aber ließ den Jüng⸗ 
king, der von Arinbiörn's Veſte mit ihm zur Wette 
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geritten war, als Anführer des Geſchwaders zurüd, 


‘ 
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und ſpornte feinen Lichtbraunen vorwärts, gebietend, 
man folle halten, und erſt auf den Ruf eines güld⸗ 
nen Schlachthorns das er als ein Geſchenk des Sees 
königs immer Yan der Seite trug, ihm raſch zur Hülfe 
nachſprengen. Einige riefen ihm 
ganzen Haufens Führer, ſich gle 
fange wage? Da fprah er fre 
Sigurd, von dem Ihr ald vo 
herrn fingt, ritt auch immer fell 
gen den Feind aus. Laßt mich” 
Und damit trabte er munter dun 
ges Thal, einen Hligel, von t 
fehen konnte, hinauf. 

Dben haltend, erblicte er 
dern drei ſtarke Reiterſchaaren, 
Wegen herangezogen kamen, allı 
einzelne Reifige, die jeder ben 
behielten, verbunden. Daß ed 
waren, merkte er aus allen { 
wie auch aus der ritterlih glä 
Bewaffnung, aus dem gefhloff 
der Geſchwader, daß er Feine Fir 
fondern echte Schweden. Inden 
kam ein mächtiges Rothroß, bu 
ihm, den Abhang herauf gearbeitet, einen ſchwer ges 
harniſchten, hochſchlanken Reiter tragend, von beffen 
Helm ein gewaltiger, ſchwarzer Roßhaarbuſch wild im 
Winde zog. — „Wer da?” rief der Reiter, aus 
deſſen aufgefchlagnem Viſit ein hellblondes Jünglings⸗ 
antlitz hervorleuchtete. — „Normann!“ erwiederte 
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Otto. „Schwediſchen Bruders Freund?!” — ,, Kommt 


drauf an,” fagte der Jüngling. „Zeuchſt Du für 


Odin oder für Chriflus, mit Deiner Schaar dort un- 
ten im Thal?” — „Ei pfui der fündlihen Frage!” 
tief Otto aus. „Iſt doh Normannaland befehrt, 
und benfft Du, daß wir Abtrünnige vom Kreuze find?” 


— Da fhwang der Schtoedenritter feinen Wurffpeer . 


in dee Fauft, rufend: „fo wahr Dich denn vor mir! 
Sch und: bie Meinen, tie halten am Odin feſt, und 
an der Väater Sitte, und nicht Dir und nicht Ein 


Mann aus Deinem Gefchwader folf zum Chriftenheere 


gelangen.” — „Ja, nun if’8 an mir zu fagen, es 
kommt drauf an!” rief Dtto zurück. „Half Dich 
nur fertig, Du Heidenkämpfer.“ Und beide junge 


Helden fchloffen Elirrend die Helmgitter, und tummel: 


ten mit geſchwungnen Wurffpießen ihre feurigen Roſſe 
um einander her. Nicht Iange währte e8, ' da fahe 
Dtto des Gegners Hand zum Wurfe zuden, und im 
felben Augenblid: au, bonnerte ihm die ſchwere "Lanze 
gegen das Haupt, daß er betäubt hin und her ſchwank⸗ 
te, und ſich mühfam bei den gewaltigen Sägen bes 
Lichtbraunen im Sattel erhielt. - Aber der Adlerheim 
hatte die bräuende Spige ‚abgewehrt, und ded Heng⸗ 
fies milde Sprünge ließen den Schweden, - der gezück⸗ 
ten Schmwerdtes auf. den. Betäubten eindringen wollte, 
nicht heran, bis Otto vollfommen feſt und Eräftig wie: 
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der die Lanze ſchwang, und fie dem Widerfacher ſchmet⸗ 


ternd durch das Helmgitter. fchleuderte.., Gleich nach 


dem Speerwurf hatte Otto die Klinge zur Hand, aber 


. der Schmebentitter lag ſchon langgeftredt im Grafe, 








das Rothroß brach wild ſcheuend durch Baum: Aefte und _ 
Sträuder feine Bahn ins Thal zurüd. Langfam 
ritt der Steger nah dem Todten hin, und fah mit 
tiefer Wehmuth, wie das bleihe Fünglingsantlig aus 
dem zerbrochnen Helmfturze heraufſtarrte, die Lanze 
in der Stirn. 

Aber plöglich raſſelte es von mehren Seiten aus 
dem Gezweige hervor. Fünf bis ſechs Waffengenoſſen 
des Gefallnen brachen auf ſchäumenden Roſſen mit 
mwuthentflammtem Gefchrei über den Ritter Trautwan⸗ 
gen herein, und er hatte fcharfe Gelegenheit, Asmun⸗ 
dur’d Klinge zu präfen. Aber die bewährte fi auch 
gut; rechts und Links taumelte es aus den Sätteln ins 
Gras, und fo wie nur Otto Raum gewann, Ins 
güldne Schlachthorn zu floßen, braufte ihm auch bald 
fein Normannengefchwabder zur Hülfe aus dem Thale 
herauf. Es ging ingrimmig über die Feinde her, die 
fid) zwar mehr und mehr auf der Bergfläche vermehr: 
ten; aber meil ihre Edelften gleich zu Anfang gefallen 
waren, und bloß ein einziger Hohlweg von ihrer Seite 
die Höhe hinaufführte, fochten fie nur fcheu und uns 
beholfen, und ale fih erft der Haufen droben zur 
Flucht wandte, riß er in unaufhaltfamer Verwirrung 
mit fih fort, was ihm zur Hülfe nachgetrabt kam. 
Viele Schwebenleihen lagen auf dem Wahlplag ; mie 
erbeuteten Pferden und Waffen rüdte. Otto ſammt 
feinen Normannen noch am felbigen Abend ind Lager 
des chrifllichen Heeres ein. 

Der Jubel, welcher ihn empfing, als man der 
Rüſtung des erfchlagenen Schwedenritters anfichtüg 


ward, zeigte dem Sieger erſt, welch einen entfcheidens 
den Speerwurf feine Fauſt gethban hatte. Der Ge 
fällte war ein Schredien, aller Chriftenkrieger gewefen, 
und tole fein biutiger Harnifh, fein zertrümmer: 
tee Helm, durch die Lagergaffen hinleuchtete, flammte 
Kampfbegier und Vertrauen für die nahe Schlacht in 
aller Herzen auf. Des Heeres Feldherr, ein Fürſt 
aus ſchwediſchem Königsblute, ſchon bejahrt, ernft und 
vielerfahren,, trat dem jungen Normannsführer vor fein 
Zelt heraus entgegen, dankte ihm mit freundlicher Würde, 
und führte ihn an der Hand mit ſich hinein. Dort 
fragte er ihn um feinen Zug, und was er von Arin⸗ 
biörn wife. Nachdem nun Otto Alles berichtet hatte, 
und. vorzüglich die Art und Weile von des Seeksnigs 
Umfeeglung der finnifhen Gränzen auseinander ge 
fest, fah ihn der fürftliche Heerführer fehr freundlich 
an, fprehend: „da ſchickt mir ja der liebe Gott ein 
techt tüchtiges Werkzeug zu. Euern Arm und Muth 
hat des ſtarken Heidenritterd Zob bewährt, Euern Krie: 
gedgeift und Kriegesblid thun mir Eure klaren Worte 
kund. Lieber junger Held, ich will's Euch nicht ver: 
Balten, daß ich morgen die Schlacht mit des Feindes 
Horden zu halten gedenke. Da fol nun Eure Rel: 
terſchaar auf dem linken Flügel des Heeres ziehen, 
Ihr felbft aber verbleibt bei mir in ber Mitte, bis ich 
Euch deutlich die Stelle werde gezeigt haben, wo Ihr 
links abtraben ſollt, um den rechten Flügel des Seins 
des herum, und fo ihm in Seite und Rücken hinein. 
Einen Euresgleihen hab’ ic mir recht dazu gewünſcht. 
Sort mit Euch, und fehlaft gefund, auf daß Ihr mir 
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N Sabem Otto voll fiugtäpent 
bie Sinfterniffe zu feiner Schaar 
alten Schwedenreiter fagen: „ 
Schlacht.“ — „Warum?” fr 
„Ei,“ ſagte der Altvater, „fiehſ 
und Raben, wie fie nach der Eb 
ziehen? Solch Volk verfteht ſich 
auch Adler dabei; da wittern ſie 
tiefroth auf der grünen Haide.“ 
ſten Feſtgedanken fürder, und. h 
brechende Nacht hindurch gewach 
Mahnungswort von. hellen Auge 
machte, daß er ſich feſt in ſeinen 
trotz der Bilder, die ihn umleuch 
einem erquidenden Schlafe Raun 

Nach einigen Stunden blitzt 
genſtrahl über das Gras, und 4 
Ohren ber, Kriegemänner ein Höt 
ter zum.Öatteln, die Fußknecht 
Bogen und ihrer Pfeilföcher vie 
den Lichtbraunen, richtete feine 
dann mit ihe nach der angemiefe: 
linken Flügel des Heeres. Da 
‚tenden Süngling wieder zum Anfi 

7, Ihe braven Normannakcieger, 
bis ich wieder zu Euch komme, 
nen Meg führe zu Thaten des | 
ges. Bis dahin immer auf- der 
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fostgesogen! - ‚use. Wort: drauf, daß Ih Euch Hier 
finde 7” —, Gut und Ehre und Glauben zum Pfand!” 
tiefen die -‚normännifchen. Reiter, und Otto fagte ber 
Mitte deb Treffens zu, wo ber fürflliche Feldherr be⸗ 
reits im Kreife der Hauptleute hielt, viele der Kriege: 
männer ‚. die das Schlachthorn aut zu blaſen mußten, - 
zu Roß um ſich her. — . „Bleib mir zur Seiten, 
junger Degenheid,“ fagte der Fürſt, freundlich grü- 
ßend, zu Dito. „Ich werde Dich fehr bald weiter 
jenden. Siehſt Du uns da gegenüber die Haufen, 
bie gleich Waldſtrömen aus ben Feldengen auf die 
Ebene vorbreigen? Hoͤrſt Du ihr wildes Heulen? Wer 
ihnen ſich gerade entgegendämmt, hat ſchweren Stand, 
und richtet oftmals nur wenig aus, denn wie Staub 
zertheilen fie fih, und dringen vereinzelt buch, unfer 
geſchloſſenes Kämpfen verhöhnend. Wer ihnen die 
Rippen und den Rückgrad ihrer Schlachtordnung bricht, 
bricht Ihnen das Her, Dazu hab ih Dich erkoren. 
Menn wir etwas weiter hinauf kommen, werd’ ichſs 
Dir deutlicher machen. Jetzt in unftes Herrgotts 
Namen: drauf!” — Er warf den Speer in die Höhe, 
und fing ihn mit gewandter Fauſt wieder; da ſchmet⸗ 
terten die Hörner rings umber, wie ein gewaltiger 
Donner; da tönte es von allen Schaaren wieberhal: 
lend zurüd., und in gleicher Bewegung rückten Fuß: 
volk und Reitergeſchwader von allen Seiten die Ebene 
entlängſt. Gegenüber drängten im bumpfen Geheul 
die finnifchen Haufen heran, und vor ihnen aus dehnte 
es fich, wie eherne Müden und Fliegen, von Roß- 
und Kußknechten, bie. ihre Geſchoſſe den anrückenden 
5 
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Schweden entgegen ſandten. Aber duch ‚non diefen 
ſprengten und liefen freudige Kriegsbeute vor mit Arm⸗ 
bruſt und ‚Speer, und hielten, im luſtigen Vorſpiele 
der Schlacht, durch kühne Gegenwickung Das feind⸗ 
liche Wurfgeſchütz von den chriſtlichen Schaaren ab. 
Immer näher rückten einander die beiden Tref⸗ 
fen; immer jubelnder, kriegsluſtiger, und: doch auch 
zugleich wie ernſten Abſchied nehmend, klangen die 
Märſche der Schweden. Otto's Buſen ſchwoll hoch 
‚von nie gekannter Begeiſterung. Was wollte alles 
‚Erhebende des Zweikampfes vor: dieſem MWerein zum 
Siege und zur Rettung der guten Sache, vor. diefer 
‚heiligen Todesbrüderſchaft, die ſich, gleichwie mit feuer: 
fprühenden ‚Zungen, in den helfen Klängen zu erken⸗ 
nen. gab,. und von Flügel zu Flügel dem: Deere gu: 
‚rief: „mit hinein! Mit bimein! Mir leben und fter: 
ben allefammt Eins! Weiber und Rinder und Bräute, 
aute Nacht! Lebt in Frieden! Wir fterben und fiegen 
bier!’ — Schon verfhmanden mehr und: mehr die 
einzelnen Kämpfer zwifchen den Heeren, fchon! waren 
bier und ‚dort Schaaren ‚zu Roß und Fuß gegen eit: 
‚ander, angeprellt mit unentfchiednem Erfolg. Die Finn> 
länder begannen ſich :auszubreiten,: wie eine Molke, 
die zu Nebel wird, ſich zu löfen, durchzuſtäuben bier 
und da zwifchen den chriftlichen Geſchwadern, recht 
nach der Art, melde der alte Fürſt vorhin angedeutet 
hatte. Diefer ſah plöslih mit einem flammenben 
Blick in Otto's Geſicht. — „Siehſt Du dorten links 
den breiten Graben?” ſagte er, „Sie haben ihren 
rechten Flügel dran gelehnt, denn fie denken, es ann 
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nicht Roß, nicht Mann darüber weg. ' Aber Du und 
Deine Normannakrieger, Ihr überfliegt ihn wohl?” — 
„Wir haben wohl breiftere Stückchen im Gebirge ver: 
ſucht,“ entgegnete Dtto lächelnd. — „Du,” fagte 
der Fürſt, und hob ernfl warnend den Finger, „ſtell 
Dir's auch nicht zu leicht vor. Bedenk', Ihr müßt 
zwei Mal hinüber: erſt hier links weg, um ben Feind 
zu umgehen, dann wieder rechts gewandt in feinen 
Zlügel hinein.” — „Deſto beffer,” fagte Otto. „Du 
übt man ſich gleih etwas, und die Roſſe verlieren 
auch den allzu milden Muth. Tüchtig ausgetrabt. und 
ausgebrauſ't; dann iſt ein Reitergeſchwader erft orbent: 
ih, was es fol” — „Nun das ift recht,” "fagte 
der Heerführer. „Du haft den guten Schlachtenglau: 
ben. Dort hinterm Hügel reiteft Du fort; da mird 
der Sinne Dein nicht gewahrt, wenn Du über den 
Graben fegef. Und dann, wo Du wieder hinüber 
fährft, und ihm in Flügel und Rüden. fäuft, — ja, 
lieber junger Held, da mußt Du felbiten die Augen 
aufhalten. Nur foviel ſag' ih. Dir: nicht allzu früh, 
fonft faßeft Du nicht mehr, als die nächften Paar Hau: 
fen; nicht .allzufpät, fonft mußt Du ihnen weit nad: 
reiten, eh’ Du zum Einhauen: kommſt, und fie fam: 
meln ihre Geſchwader rückwärts gegen Dich, und ha⸗ 
ben nichts davon, als den Schreck.“ — „Habt Ihr 
. fonft noch was zu befehten?” fragte Dtto, die Zuver: 
ficht des Sieges auf feiner Stirn. Der Fuͤrſt neigte 
freundlich entlaſſend die Hand gegen ihn, und minds 
fchnell über die haide flog der junge Eampftuftige Fech⸗ 
ter nach ſeinem Geſchwader hin. ; 
* 
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Die Normannen grüßten ihn jubelnd; nun, dad: 
ten fie, gehe es gerade vorwärts auß den Seind. Aber 
ald der Ritter mit ihnen links abtrabte, und hinter 
dem Hügel fort, gab es finflre Geſichter in der Schaar ; 
einige Sünglinge wollten fogar anfangen zu fprechen, 
und ihren Führer zu befragen, wohin es sehe. Da 
ſchalten zwei, drei alte Reiter wader auf fie ein: 
„habt Ihr nicht Sitte, nicht Zucht?” fagten fie. 
„Da mög't Ihe mir lodere Kriegsleute fein. Der 
Hauptmann hat gerufen, und wir reiten ihm nad). 
Wißt Ihe mas Beflerd? Da werdet felbft Hauptleute, 
aber padt Euch aus unfern Rotten weg.” — Und 
fomit‘ war Alles ſtill, und des freudigen Gehorfams 
voll. 

Sie flogen Über den Graben weg; kein Roß 
ftugte, eines fiel, und jenfeits trabten fie auf den 
Flügel des Feindes los, immer von einer fanften Hü⸗ 
gelteihe verbedt, die zwifchen ihnen und bem Graben 
bintief; Otto riet nahe genug daran fort, um hinüber 
zu fehen, ohne gefehen zu werden. Der Staub ber 
Schlacht erhob fich dichter „ wilder tönte das Gefchrei 
der kämpfenden Schaaren, die finnifchen Haufen dran: 
gen vor; da glaubte Dtto, die Zeit zum Hinüberfegen 
und Einhauen fei da. Vor Ungebuld flug ihm das 
Herz, aber auch vor Zmeifel, bei biefem feinen erften 
Hauptmannsſtück. — „Nicht zu früh, und nicht zu 
‚fpät!” fagte er ein paar Mal zu fich felbft, die Worte 
des Heerführers wiederholend, und fcharfen Auges die 
Schlachtordnung der Feinde Überblidend. — „Waär' 
ed wohl noch zu früh?” murmelte er vor ſich hin. — 
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Gleich darauf aber fagte er laut: „ja, weiß es Gott, 
ih denke, jest iſt der einzige Augenblid, und ein 
Schelm macht's beffer, als er kann.“ — Zugleich 
drehte er die Klinge leuchtend über fein Haupt; mit 
einer bligfchnellen Rechtsſchwenkung flog feine Schaar 
heran, und fo ging es im flürmifchen Jubel über den 
Graben hin, in des Feindes Rüden und Seite. Des 
alten Herrn Hugh's Zögling hatte die Zeit. gut abges 
paßt, Reiter und Fußknechte der Heiden fläubten mit 
entfegtem Geheul vom Graben weg, und das normäns 
nifhe Reitergeſchwader, ohne ſich mit Einzelnen aufs 
zuhalten, fprengte immer im Fluge bahin, mo ſich ges 
fammelte Haufen zeigten. — „Haut! Haut! Drauf! 
Mormannaföhne! Drauf! Haut!” rief Otto, und rief 
ihm Alles nach, und ſchwang ſich jubelnd in den Bü⸗ 
geln hoch; und bald mit Sturmesſchnelle aus einans 
der fliegend, um das Sammeln ber Zerfprengten zu 
hindern, bald wieder mit Feuerskraft zufammen geflammt, 
wo ed von neuem gefchloffenen Angriff galt, raffelten 
fie wie richtende Rachegötter, auf dem Wahlplatz ums 
her. Mit tönendem Siegesgefchrei drangen die Schwer 
den vor, die Heiden ergofien fid, in wilder Flucht über 
das Seid, viele von ihnen lagen erfchlagen, viele 
niefchten in Banden. 

Aber der alte Heerführer kam über die vothgefärbte 
Ebene heran geritten, und küßte den jungen Ritter non 
Trautwangen, und rief laut durch die Schaaren: „Ihr 
lieben ſchwediſchen Chriften, feht da einen jungen Baum, 
unter deffen Schatten dereinft nod) da8 ganze Land raften 
mag und fich freuen!” | 








Zehntes Rapitel. 


Zu eben biefer Zeit titten durch einen blühenden 
Mal in ber .fchönen franzöfifchen Landfhaft Gas⸗ 
cogne drei junge Damen mit einem Geleite von Knap: 
pen umd Zofen. Man Eonnte e8 dem ganzen. fröhli- 
hen Aufzuge wohl anfeben, daß e8 auf Feine Reife 
gemeint war, fondern nur auf eine Luftfahrt in dem 
fonnendurhbligten, von der nahen Meeresluft ange: 
nehm abgefühlten Laubforſte. Hin und ber flieg ein 
zierliche® Liedlein aus den Kehlen ber Frauen und det 
Ebelfnaben gegen den blauen Sommerhimmel auf, 
und bie Kehlen der Vögel metteiferten damit. 

Da fagte die Dame, welche von ben breien in 
der Mitten ritt, zu ihrer Nachbarin. rechter Hand: 
„0 wie ander& iſt es doch jegt, und wie beffer, Blan⸗ 
cheflour, als ba und noch immer ber. Ring in unfee 
lige Streitigkeiten verwidelte!” — „Ich habe ihn 
immer,” entgegnete die Andre, „ohne Neid, wie aud 
in biefem Augenblid am golbnen SKettlein auf Dei: 
nem weißen Buſen fpielen. fehen, Gabriele. Wäre es 
auf mid, angelommen, Du hätteft ihn ſchon vorlängft ' 
behalten, und meined Bruders fchönes filbergraues 
Streitroß,. das. Dich eben trägt, wäre nicht erft det: 
halb in den Schranken lahm geritten. worden.” — 
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„Bedauerſt Du: den Silbergrauen?“ Fäckelte Gabriele. 
„Mich dünkt, Du hatteſt eben nicht Urſache dazu. 
Wie er jetzt mit mir auf unfern: leichten Hätten durch 
Anger um Wald hinſchreitet, bis ihn etwa ber ver⸗ 
letzte Schenkel ſchmerzt, und ich durch fein Zucken exs! 
mahnt werde, abzuſteigen, und des edlen Thieres mit 
verdoppelter Sorgfalt pflegen zu laſſen, — iſt das ihm 
nicht beſſer, als wenn es Dein: Bruder in die Schaa⸗ 
ren der ſpaniſchen Mohrentitter hineinſpornte, und 
falls es mund. wütde, höchftens die Fäuſte eines alden 
derben Reitersmannes ſeine Wartung übernähmen?“ — 
„Du haft wohl Recht,“ entgegnete Blancheflour, und 
ſagte, die Mauhne des Silbergrauen ſtreichelnd: „ich 
wünſche dir Glück zu jener Verlezung, du artiges, 
gutes Pferd... :. „Es: kommt darauf.an”, ſprach 
die Dame zuv: Linken. fehr ernſt, „ob der Silbergnaue 
mit Deinem Glückwunſche zufrieden iſt. Er fieht mir 
aus, wie ein ächt vitterliched Thier, und da erfegt ihm 
keine hotde Pflege die rühmliche Bahr, der er entriſ⸗ 
fm if”. „Waäs Du auch firenge. zu fprechen 
weißt, Bertha!” entgegnete Gabriele. „Wäreſt Du 
nicht‘ zugleich oftmals fo wundermitb:, und fähelt Du 
nicht fo gar mädchenhaft; zart: und. lieblich aus, «6. 
£önnte mic) bisweilen verſuchen, daß ih Dich für: ei 
nen verkleideten Nitter hielt, und mich in Acht nähme. 
vor Die” — „Thue das nicht, edle. Wirthin,“: 
fagte Bertha mit Ffreundlih leifer Stimme „Du: 
haft Sein ergebneres Weſen auf ber Welt, als mich, 
die Du ſo gaſtlich aufmimmft und :befchüsefl. Zudem . 
biſt Du ja :meines Vetters Dtto.verlobte: Braut, und 
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wen könnte ich mit geößern Treuen in Ehren halten, 
als Die!” Gabriele fertfste Fchmerzlich auf, und drüdte 
im tiefen Sinnen Bertha’s Hand. 

Da kam aus dem Gebüſch ein zierlicher Knappe 
hervor gefprengt; blau mit goldner Stickerei leuchtete 
fein fammetnes Kleid, goldne Schellen Hangen bei 
um Sattel und Hauptgeſtell feines Rößleins. Wie er 
die rauen erblickte, hielt er, fprang ab, und fagte, 
ein Knie vor Gabrielen gebeugt: „Dante, mein Ge: 
bieter, der Freiherr Folko von Montfaucon, bittet um 
Vergunſt, fih Euch vorftellen zu bürfen, und noch 
einen edlen Gaſt, ben er mit ih führt.“ — Ein 
liebliches Roth glühte über bie Wangen bes fchönen 
Sräuleins hin, fie winkte grüßend mit ber zarten Danb, 
und ſprach: „guter Knappe, helße Deinen edlen Frei⸗ 
heren und feinen Gaſt in meinem. Namen willkommen. 
Ich fage dem heilen Sommertage Dank, daß er mid 
hinaus gelockt bat, ihnen früher zu begegnen.” — Und 
der Knappe, leicht wieder auf fein Roß gefchwungen, 
neigte fih tief, und jagte in die grünen Schatten 
zurück. 

„Wer mag bee Gaſt fein, welchen Dein Bra: 
der mit fich bringt?” fragte Gabriele, gegen Blanche: 
flour gewandt. — „„Wenn es ein Sänger wäre!” — 
erwwiederte Diefe — „akt nein, ber. iſt e& gemißlich 
nicht.” Und fie verfiummte, ihr erröthendes Antlis 
in feltfamer Verwirrung nad ben Bergiämeinnichten 
des frifchen Raſens hinunter gebeugt. 

Alsbald leuchtete Heren Folko's blaugoldner Har⸗ 
niſch durch bie Zweige; der Goldgelbe mit ſchwarzen 
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Mähren, ben er feie bes Silbergrauen Verlegung ritt, “ 
fprengte funtelnd aus ben Schatten hervor. Tief neigte 
Der Ritter feine. Ranze, fprang alsdann leicht aus dem 
Sattel, warf die Waffe einem Knappın zu, ‚und trat 
mit anmuthig höfiſchem Anftande, feinen ſchönen Edel⸗ 
falten auf der Fauſt, den Damen entgegen. Mer 
ihn aber begleitete, mit ihm zugleih von dem Rüden 
feines ſchlanken arabiſchen Roſſes fprang, und artig 
grüßend zu den Damen heranſchritt, war freilich kein 
Sänger, wohl aber eines höchſt edlen, jugendlich fchlane 
fen Kriegerd Geftalt, in reichmallende Gewande von 
unerhörter Pracht an Stoff und Stickerei auf mohri⸗ 
ſche Art gekleibet, vom melßeften, feinften Schleier: 
‚zeuge den Turban um fein Haupt gewunden, ben eine 
reihe Demant s Agraffe zufammen hielt, und ein Buſch 
der koöniglichſten Reiherfedern ſchmückte. Ä 

„Dame ,” fagte Folko, gegen Gabrielen geneigt, 

„, erlaubt mir, daB ich Euch den Fürſten Muza vor: 
ſtelle, den tapferſten von all den Mohrenrittern, die 
auf Granada's Ebene mit uns fochten.“ 

Muza beugte vor Gabrielen und den andern 
Frauen mit adliger Zierlichkeit das Haupt, dann aber 
ſagte er etwas finſter: „wär' ich ein ſo ausgezeichne⸗ 
ter Mohrenritter, als es ber Freiherr von mir zu rüh⸗ 
-men beliebt, fo würde er ſich des Sieges über mic 
nicht in biefem Maaße Thämen. Er vergißt ja, vor 
den Augen der fehönften Frauen, die ih in meinem 
ganzen Leben fah, zu verkünden, baß Ic, fein Ge: 
fangner bin, welches alfo wohl gar. nicht ber Mühe 
werth fen muß Wiſſet denn, Ihr halben Sterne, 
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daß fih zwar eben jest bir Fürſt Muza vor Euern 

Strahlen neigt, daß er aber nur für einen der min 

dern Nitter feines Vaterlandes gilt, wenigſtens ſeitdem 

er ein Sefangner iſt, als welcher er Euch, o ſchoͤnſtes 

Srauenbild auf ber Erden, bittet, ihm bie Waffe ab- 

zunehmen, die ihm des Siegers Großmuth allzu lange 
ließ.” . 


Bei diefen Worten hatte er feinen goldnen, be= 
mantbefeßten Säbel von den filbernen. Ketten, bie ihn 
um feine Hüften gürteten, losgehäkelt, und hielt ihn 
Gabrielen in ehrerbietiger Stellung bin. 

Das ſchöne Fräulein nahm ihn, machte aber im 
felbigen .Augenblid eine Bewegung, von dem Gilber- 
grauen zu fleigen, worauf Muza, ſchnell in die Höhe 
gerichtet, fie Linden Schwunges herunter hob. Da 
fagte fie zu ibm: „She Habt Euch ſelbſt zu meinem 
Diener gemacht, fürftliher Derr. dien Frauen aber 
ztemt es, bewaffnete Diener zu haben.” Und fomit 
. hing fie den Säbel an feine Seite, ließ fi) von ihm 
roieder auf das Roß heben, und zog in feiner. und Sol: 
ko's Begleitung, dee indef feine Schwefter und Bertha 
begrüßt. hatte, nach dem Schloffe zurüd, 

- Auf einem hoben Altane, von ben letzten Gluthen 
des Abende aus ber weiten Meeresfläche angeſtrahlt, 
von. den auffleiginden Düften aus den Blumenbeeten 
und Laubengängen des Gartens umhaucht, faßen bie 
brei Damen mit den gwei Rittern, und ergögten fich 
an Sefang und Scitenfpiel, und an Erzählung an: 
muthiger Geſchichten. Foſko und Muza mwetteiferten 
mit einander, wie früher. nuf der muthigen Kampfes 
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bahn an Rittermuth und Kraft, fo in biefem artigen 
Kreife an edler Zier und feiner Sitte, und war der 
Sieg dorten lange unentfchieden geblieben, fo mollte er 
fi) hier noch minder entfcheiden. Gabriele, von den 
glühenden Bliden Muza's verfolgt, wußte in taufend- 
fahen Wendungen der Augen und bes Geiftes ben 
leuchtenden Gefchoffen zu entgehen, und fih, ohne ben 
Mohrenfürften zu beleidigen, dennoch mit bezaubernder 
Huld dem Freiheren von Montfaucon entgegen zu nei 
gen. Blancheflour hob das fonft oftmal geſenkte Köpf: 
chen in der Nähe des hochverehrten und über alles lie: 
ben Bruders freudig empor, und leuchtete in fo.anmu= 
thigem Schimmer, daß man kaum ihe weißes Roſen⸗ 
Sinnbild mehr für fo reiche Strahlen genligend finden 
Eonnte. Nur Bertha faß voll flilen, tiefen, -man 
mögte fagen, firengen Nachdenkens da, und Feine 
Schmeichelei Folko's oder Muza's, Feine freundliche Ne- 
derei Gabriele's, Kein Tiebliches Bitten und Zuwinken 
Blancheflour's, Eonnte ihr an biefem Abende Mährchen 
ober Lied entloden. Ste warb darüber endlich in ber 
heitern. Umgebung beinahe vergeffen, ober doch nur 
one, Anrede freundlich betrachtet, fo baß fie faft wie 
“eine ſchöne Bildfäule anzufehen war, um die fich vier 
lebendige Geftalten herbewegten, ohne fie recht zu ver: 
ſtehen oder von ihr verſtanden zu ſein. 

Sm Laufe des heitern Redeſpiels nahm der Ara⸗ 
ber eine Guitarre, und fang folgende Worte: 

„Düſter über düft're derge 
Zog gefangen der Alarbe, 
Düſt'rer noch auf bLüh’nden Eh’nen 
Ward fein Antlig nachtumfangen; — 
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(Denn dem Zornigen ift Gifthauch 
Froher Menfchen Spiel und Lachen!) — 
Aber was in Zaubergärten 
Seid Ihr ihm fo göttlich ſtrahlend, 
Sel’ge Sterne, - füße Sterne 
Holder Augen aufgegangen ? 
Zwar nun blüht in feinem Herzen 
Eud ein Beet von Blumenflammen, 
Zwar nun haucht durch feine Sinne 
Euch ein Strom von füßen Klagen, 
Doc) wenn ihn zu Morgen fürder 
Treibt des finftern Weges Wandel, 
Ab, da müſſen wild entlodern 
Seines Herzens Blumenflammen, 
Und zu Afche drin verftoben 
Treibt ihn fort die Fluch der Klagen. 
Folko nahm eine Buitarre von Blancheflour's Schoofe, 
und fang bem Fürften entgegen: 
Des Morgens freud’ger Schimmer, 
D kam’ er doch zu Morgen nimmer, nimmer! 
Die Sterne, jest erblühend, 
D blieben fie durch alle Zeiten gkühend! 
Daß. fi) in heitern Sielen 
Des Witzes ohne Wandel flets gefielen 
In luft'ger Worte Lichtern _ 
Drei edle Frau'n mit ihren Ritterdichtern! — 
Doh ach, zu unfern Etunden 
Iſt Merlin’s ſtarker Sauberbann entfchwunden. 
Dürft? ih denn nur den Frauen . 
Mein Sarthagenifh Fürftenwild vertrauen, 
Bis, wenn id wieder käme ' 
Bon meiner Fahrt, bier gaftlih auf mid nähme 
Nochmals des Schloffes Pforte, 
Nochmals mir blühten holde BHA und Worte! 
Doch wird uns von fich treiben 
Derfelbe Blick, der uns fo lodt zum Bleiben, 
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Und gilt's, fich zu vergleichen 

Den größten Helden aus den alten Reichen, 

Zieh’n, einig mit einander, 

Darius Eagend fort und Alerander.” 
„Ich behielte den Darius recht gerne hier, bis Aleran- 
der wieder käme,“ lächelte Gabriele, „wenn der Sieger 
es ſich dagegen gefallen Tiefe, mindeflens eine Woche 
in ber Gefelfchaft feiner anmuthigen Schwefter im 
Schloffe auszuruhen, und vor allen Dingen, wenn 
feine Worte nicht blos eine zierliche Liedesweiſe waren, 
fondern eine ehrlihe Herzensmeinung.” ° 

„O Gott,” rief Folko, fi) anmuthig gegen Ga: 
brielen verneigend, „welch' eine Woche Habt Ihr mir 
geſchenkt! Und dem Fürſten welch” einen Monat! Denn 
fo lange bauert es mindeftens, bis Ich aus ber Nor: 
manbdie zurückkomme, wohin mich meine Pflichten ale 
Bannerhere und Baron des Reichs rufen. — Musa, 
Ihr feid dieſer Dame Gefangner, und betreibt von 
bier aus Eure Ausmechfelung gegen den edlen Eaftilier 
auf die Weife, die Ihr fehon Früher beſchloſſen hattet.” 

Muza feste ſich zu Gabriele's Süßen, ſptechend: 
„das tk eines Sefangnen Platz. Aber ich Tage Euch 
Eins, Montfaucon: She habt mich in Feenbande ge: 
lest, und das ift wider die Abrede. Wißt She auch, 
Daß Ihe mir auf biefe Weife mein Ehrenwort zurück⸗ 
gebt? Und daß\es. mir nun vergönnt iſt, fo bald zu 
enttwifchen, als ich entwilchen kann?“. 

„Dafür mögen die Feenbande ſotgen,“” entgegnete 
Folko „aber, Gefangner, wenn das Euer Prag til, 
fo mag man einen Andern binfort einen Freien heißen 
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als mih.” — Und bamit ließ er fein Schwerdt mit 
Schärpe und MWehrgehäng auf die Erbe niedergleiten, 
und fegte fich neben Muza zu Gabriele's Füßen nieder.” 
Blancheflour fang in die Saiten ber Guitarre, 
welche ihe Folko zurückgelaſſen hatte: 
„Ein Räthfel Eünd’ ih, löſ't die Feſſel 
Dem tiefen Sinn! 
Es thront auf einem luft'gen Seſſel 
Die Königin. 4 
Bon Namen gleicht fie einem Engel 
Wie von Geftalt, 
Und übt ohn’ alle Sorg’ und Mängel 
Der Feen Gewalt. 
Denn zu den zarten Füßlein fchmiegen 
Zwei Bilder ſich, 
In heißen, bluterfüllten Kriegen 
Sonſt fürchterlich. 
Das Ein’, als goldner Löwe, dräute 
Bon Zigris Stran 
Wenn fich das Abe, ein Adler, freute 
Im Norderland. 
Nun ſchau'n Allzwei mit fitt’gem Wenden 
Sur Königin, 
Und fie erwählt — wer mag beenden 
Des Räthſels Sinn?” . 


Blancheflour hatte nur fpielen wollen, aber die drei 
Herzen, in welche fie unbewußt glühende Funken ge 
fehleudert hatte, loderten het auf. Adler und Löwe 
fhauten unverwandt, begierig, ihre Urtheil zu empfan- 
gen, die ganze Seele in ihren Augen, nad ber Ki 
nigin empor, welche mit niedergefchlagenen Bliden, 
hocherroͤthend, zwiſchen ihnen faß, und einen grünen 
Zweig, den fie eben zufällig in der Hand hielt, roie 
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von magnetiſcher Kraft bezwungen, nad) bed Freiherrn 
Daupte mit faft unmerklicher Neigung zu ſenken Tchien, 
— da hatte Bertha die Guitarre ergriffen, und mit 
einigen tiefen, ſchauerlich wehmüthigen Singen ſchreckte 
fie die Anderen aus ihren Träumen auf. Alles wandte 
fih ſtaunend nach ihr hin, als fange.ein Gemälde zu 
muficiten an, während fie folgende Worte fang: 
„Wo find die ſchwarzen Waffen 
Mit ihrer Silberzier? 
Wo der lichtbraune Schlachthengſt, 
Das adlig frohe Thier? 
Die Waffen find verſchwunden, 
Verlaufen ift das Pferd; 
Man hat es laufen fchen 
Um ein zerbrochnes Schwerdt. 


Der Herr, der ift verloren, 
Dem al’ das eigen war, 
und kommt er einftens wieder, 
So ſchmückt die Braut ihr Haar. 

„Bis dahin: „Leide, Leide!” 
@ingt, wer es Bält mit mir; 
Singt: „weh Ihr Heldenwaffen, 
Und weh’ du adlig Thier!“ 


Folko fprang in die Höhe, daß feine Harnifchringe zu⸗ 
fammenraffelten, gürtete Schwerdt und Felbbinde eilig 
um, und fagte Gabrielen Lebewohl. Wenn er wieder: 
komme, fügte er hinzu, wolle er den Muza mit Hör- 
nerklang auf die nahe Waldiviefe hinaus befcheiden. Ga: 
briele wagte nichts einzumendenz; ed mogte wohl von 
ihren und Folko's Wangen in dem verhüllenden Abend⸗ 
dunkel ein warmer Thau riefen. Seine Schwefter füßte 
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der Freiherr wehmüthig, und ſagte im Vorüberſtreifen 
leiſe zu Bertha: „danke, mein edel ſtrenges Fraͤulein, 
danke!” — Er hörte es nicht, bag ihn ber erſtaunte 
Araber wegen feines ſchnellen Aufbruche befragte, und 
ihm nochmals, zwar lachend, aber wicht ohne Feierlich⸗ 
keit, wieberholte, daß er fi) von nun am durch Bein 
Ehrenwort mehr gebunden erachte. Eilig war ber edle 
Montfaucon die Stufen vom Altane hinunter ins Schloß, 
und bald fahen die droben fiehenden Frauen, mie er 
mit feinem Gefolge aus den Pforten trabte, den leuch⸗ 
tenden Soldhelm im Sternenfhimmer zum ehrerbietigen 
Gruße neigte, und dann mit verhängten Zügeln in die 
nächtige Waldung hineinflog. 


__ — — — 


— ———— — — —— zn. — =. — — — 
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Elftes Rapitel, 


l 
Die drei Frauen gingen einige Wochen barnach am 
Strande luftwandeln, fid) der Kühle des Abends und 
des Meeres erfreuend, und einander mit Geſprächen 
ergögend, wie das ungezwungenfte Vertrauen und die 
anmuthigfte Einfamkeit fie über die blühenden Lippen 
hervor lockte. — „Dein Bruder hat doch nicht gut 
gethban, Blancheflour,” fagte Bertha unter anderm, 
„uns den Mohrenfürften fo allein In der Burg zu 
laffen, und vollends, ba bee wunderliche Fremdling 
immer verfichert, fein Ehrenwort binde Ihn von nun 
an durchaus nicht mehr. Ich weiß, es foll Scherz fein, 
aber mir graut es gewaltig vor ihm.” — „Da haben 
wir fchon wieder die ernfthafte Deutfche,” lächelte Ga: 
brille. „So fireng’ und fo fheu! Es giebt wenig 
Männer, das mußt Du doch geftehen, die den edlen 
Muza überwiegen an feiner Sitte, fürſtlichem Anftand 
und höflich wisigem Geſpräch. Zudem habe ich felten 
einen fo ſchönen Menfchen gefehen, und ein leuchten- 
des Bild in unfern Hallen mehr ifl «Feine verwerfliche 
Zier des Schloffes.” — ,„Schön!” wiederholte Ber: 
tba bangſam und nachſinnend. — „Findet Shr das 
Beide? — Wenn id) mir’s recht Überlege, kann ich 
Euch nicht ganz Unrecht geben; aber es wäre ur von 
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felber wohl nicht eingefallen. Seht, er ift freilich groß, 
fhlant, von ſchönen Augen, gemwölbter Stirn, Eönig- 
lihem Gange; wenn er die Toca mit flatterndem, los⸗ 
gewundnem Zurban tanzt, iſt es zierlich anzufchauen, 
und faft wie ein ſichtbar gewordenes Mährchen; aber 
wenn er den Mund voll weißer, langer, fehneidender 
Zähne aufthut, wird mir zu Muth, als hätt’ ich einen 
gezähmten Tiger neben mir, der in jedem Augenblid, 
der alten Wildheit wieder heimfallend, verberblich los⸗ 
brechen könne. Der Ziger foll freilich auch ein ſchönes 
Gefchöpf fein, behaupten die Leute, aber ich wüßte nun 
einmal Eeine Luft dran zu finden. » 

„Und mas fagt meine holde Blancheflour dazu?” 
fragte Gabriele. Die zarte Geftalt fuhr aus einem 
träumeriſchen Sinnen in die Höhe, fprehend: „ic 
weiß fürmahr nicht, wer e8 tft; aber das anmuthige 
Klingen hör’ ich eben jetzt wieder von der Seeklippe 
herüber.” — Die beiden andern Frauen lächelten ber 
Blancheflour’8 Zerftreuung, wurden aber am Sprechen 
durch ein leiſes, Liebliches Getön verhindert, welches in 
der That von der angezeigten Gegend über die Meilen 
heran geſchlichen Fam, und ungefähr in folgenden Wor: 
ten vernehmlich ward. 


ER] Flügel mir, um. zu ihr hinzuſchweben 
Im Abendſchein 
Ringsher ein Nes aus Traumesgold zu weben, 
Mein Bildniß drein! 
Beh’, armes Bild, du darfft es nimmer wagen; 
Berdämm’re nur, 
. Und höchitens [eb in Leifen kiedesklagen 
Auf dieſer Flur!” 
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Der Geſang verhallte, und Blancheflour fagte, 
die beiten Zhränen in ben Augen: „fo hör' ich ihn oft: 
mals fingen; felbft no, wenn das Mondlicht vom 
Himmel fieht, ſchwingt er feine füßen Töne durch mei⸗ 
nes Fenſters Blumengitter herein. Glaubt She denn 
auh, Schweftern, daß es Meifter Aleard tft?” 


Sie hatten Feine Zeit, zu antworten, denn zw 
fehen einigen Bäumen vor ihnen murben unterfcjieb 
liche feltfam geftaltete, flarkbärtige Männer: fihtbar, 
die plößlich fliehen blieben, heftig auf einander einrede⸗ 
ten, und mit Bid und Geberde nah den fchönen 
rauen herüber wiefen. Diefe wollten erfchredit ums 
wenden, da zeigten ſich hinter ihnen über den Rund 
eined Hügels hervor eben fo furchtbare Geſtalten, wäh 
rend Einige davon im pfeilfchnellen Lauf um beide Sei⸗ 
ten herunter gefchoffen kamen, und fo in Verbindung 
mit denen unter den Bäumen einen Kreis um die brei 
überrafchten Fräulein herzogen. Dann neigten fie fich 
alle zufammen mit auf ‚die Bruft gekreuzten Händen 
ehrerbietig, faft mit den Haͤuptern bis gegen die Erde, 
wodurch fie aber ein noch graͤulicheres Anfehen ges 
wannen. 


Aus ihren Reihen Heraus trat Muza vor bie er⸗ 
ftaunten Jungfrauen hin, prächtiger geſchmückt, als je, 
ganz von Gold und Farben und Juwelen leuchtend; 
zwei faft eben fo glänzende Jünglinge in arabifcher 
Tracht hinter ihm. — „Scheltet nicht,” fagte er, ſich 
anmuthig vor Gabrielen neigend, „wenn ich eu fage, 
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daß Ich von binnen ziehe, und erzittert nicht, wenn 
She vernehmt, daß Ihr mit mir müßt. Sch führe 
Euch in ein Leben voll Freude und Herrlichkeit ein, 
und habe zu meiner Hülfe diefe zwei jungen” Ritter 
ber befchieden, nicht minder fürfllihen Stammes, als 
ich, ihnen verheißend, daß fie hier fchönere Frauenblu⸗ 
men fänden, als in Mahoma’d Paradies. — Und 
babe ich Wort gehalten?” fragte er feine Gefährten, 
und einer Eniete vor der an Gabriele'd Arme halb 
ohnmächtig ſchwankenden Blancheflour, der andre vor 
Bertha, die ihm verachtend den Rüden kehrte, und 
ein Eleines Gemäuer hinauf ſchritt, darauf ein fteiner: 
ned uralted Kruzifix land. Defien Stamm umfaßte 
fie mit dem linken Arm, winkte mit dem rechten den 
jungen Araber abwärts, und fah gedankenvoll in den 
blauen Himmel hinauf. 


Indeſſen batte Gabriele Befinnung und. Athem 
wieder gefunden, und ſchalt mit dreiften Worten Mu- 
za's Verlegung des Gaſtrechts und feines eignen Ehren: 
worted. — „Yon meinem Worte habe ich mic) offen 
zu zweien Malen gegen den Montfaucon los und 
ledig erklärt,” rief Muza aus, „und wenn Eure himm⸗ 
lifhe Schönheit wie die blendende Sonne durch meine 
Sinne leuchtet, Alles zu bunten Negenbogenfarben ver: 
wirrend, wer darf nad) Gründen und Rechenfchaft fra: 
gen um Alles, was ich armer Geblendeter beginne!” — . 
Und damit faßte er Gabrielen. in feine Arme, und 
trug. die Hülferufende lieblofend und beruhigend in ein 
leichtes Fahrzeug, melches während dem an das Ufer 
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gerudert war. Blancheflour ſank darüber vollends in 
die Schleier der Ohnmacht zurück, der junge Araber 
fing fie auf, und trug fie feinem Führer nach, aber 
als der andere Mohrenritter näher und breifter gegen 
Bertha heran fchritt, rief dieſe mit Inuter, begeifterter 
Stimme: „ih nehme Gott und Menfchen und Hims 
mel und Erde zu Zeugen, baß hier eine bodenlos ver 
ruchte Gewaltthat gefchieht. Ob ein Wunder beginnen 
wird, fie zu rächen und zu hindern, weiß ich nicht, 
aber hütet Euh, Ihr Buben, es kann wahrlic ge⸗ 
fchehen. Und das fag’ ic) Euch, denn ich fühl’ es Klar 
und ficher, wie mein eigenftes Xeben, wer mich mit 
fortreißt auf das Raubſchiff, reißt ſich den Tod auf 
den Scheitel herab.” —- 


Der Mohrenritter prallte entfegt vor der zürnen: 
den Sungfrau zurüd,* wie fie in allen Gorien der 
Abendlichter vom Kreuzesftamme zu ihm hinunter fchalt. 
Seine Kriegsleute zogen ſich in aller Scheu nad) dem 
Strande abwärts, und ald Bertha dem Zweifelnden 
noch einmal mit der Hand ernft bedräuend fortwintte, 
fhrie er auf: „es ift ein Gefpenft in ihr!” und flüch⸗ 
tete fi) ıtaumelnd in das Boot, welches gleich darauf 
vom Lande ftieß. 


Noch hatte die Jungfrau ihren ernflen Stand 
nicht wieder verlaffen, als fchon ein bleiher Jüngling 
im; Sängermantel, wie auf Flügeln, das Ufer entlängft 
nad ihre hingelaufen kam. — „Um Gott!” rief er, 
„haben die Mohren Blancheflour geraubt?” — Und 
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kaum mar das Sa! über Bertha’s Lippen, fo ſprach 
er mit windſchnellen Worten: „fendet ihrem Bruder 
alsbald. einen Boten, Sch muß ihre auf irgend eine 
Meife nah.” Und von neuem begann er den Strand 
mehr hinunter zu fliegen, als zu laufen; erft, als er 
fhon ihren Augen entſchwunden war, befann fich Ber: 
tha, daß Meifter Aleard zu ihr gefprochen hatte. 


. 
— — — — — — —— 


gawölftes Kapitel. 


RV 


Zu dieſer Zeit heulten über die nordlichen Berge hin 


ſchon die Stürme des Herbſtes, und am ſelben Abende, 
wo ſeine Braut entführt ward, ſtand Otto auf einer 
heißen und dunkeln Stelle in der Feldſchlacht. Vom 
Lichtbraunen war er abgeſeſſen und einen engſteilen 
Felsweg hinan geklommen, um ben von dort her: 
einbrechenden Heiden Widerſtand zu thun; denn ſie 
überflügelten von allen Seiten das chriſtliche Heer, und 
es war ſchon ſehr im Wanken. Der fürſtliche Heer⸗ 
führer rief dem jungen Helden nach, was er doch nur 
beginne? Er ſei ja faſt allein. — Aber Otto rief zu: 
eu: „dafür iſt auch der Paß gar ſchmal. Sie Eönnen 
beinah nur einzeln an mich heran, und da foll Einer 
nad) dem Andern feinen Dann an mir finden.” — 
Wirklich auch fand er, wie ein wachthabender Cherub, 
an der Bergeöpforte, der fehöne, blonde Jüngling, vor 
dem fchwarzen Gewimmel von Beinen, bäßlichen Hei: 
den, die auf ihn losſtrudelten, und in raſtlos flim- 
mernden Kreifen flog feine Klinge ſchwirrend umher, 
und jedesmal, daß fie niedertauchte, ſchwang fie fich, 
von Blut geröthet, und Blutestropfen von fich fprü: 
hend, mieber in die Höhe. Schon lag es vor ihm wie 
ein Bollwerk, von misgeſtalteten blutigen Leichen, und 
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es war, als fläube an diefem Damme die Fluth all: 
mählig zurüd. Da bliste es lichthell zmifchen dem Ge⸗ 
wimmel duch, wehte ein hochflatternder Roßhaarbuſch 
drüber hin. Ein heidnifcher Schwedenheld in glänzen: 
den Waffen, ſchlank und herrlich, raſſelte im Laufe 
. gegen Otto heran. Pfeifend flog fein Speer an des 
Ritters Haupte vorüber, und gleich darauf fchmetterten 
feine Schwerdthiebe fchloßendicht über ben Adlerhelm 
hin. — „Bill meines’ Bruders Tödter, Du Sitber- 
Schwarzer!” fchrie der entbrannte Fechter dazu. „Senne 
Dih wohl! Weißt Du noh, wie Du ihn trafft auf 
dem Waldhügel? Ihn fehleuderteft mit dem Murffpeer 
vom Rothroß hinab? Nun gilt es Blut um Blut! 
Nun faßt Did, die Rache! Heil Heil Wehrſt Di um: 
fonft! Hier Odin! Hier Obin und Swerker's Schwerbdt !” 
— Uber Otto’s Klinge. traf wohl noch beſſer. Bon 
einem ihrer ungeheuern Schläge, gerad’ über den Kamm 
des Helmes hin, begann der Deidenritter zu fchwanfen, 
der Sieger ergriff den taumelnden Slingling beim Roß- 
haarbuſch, zog ihn Über die Leichen zu ſich herüber, 
und fchleuberte ihn feinen wenigen Gefährten zu, vus 
fend: „bringt den in Sicherheit, und pflegt ihn gut! 
Sch fordr' ihn von,Euren Händen!” 

Da wichen die Finnländer um viele Schritte zu: 
rück, und murmelten unter einander; man tonnte nicht 
verſtehen, wovon der böfe Rath handelte, nur einzelne, 
mislautende Klänge drangen bis in Otto's Ohr. Der 
faßte den Speer, melden der Heibenritter nach ihm 
geworfen hatte, und fehleuderte ihn zwifchen den dichten 
Haufen hinein. Zwei ſanken ſchwer blutend zu Boden, 
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die andern fläubten mit wilden Geheul aus einander, - 
und einzeln hinter Klippen und Büſche verſteckt, ließen 
fie einen Bolzenregen auf Otto's Rüſtung hinraffeln. 
Seiner feiten Bewaffnung vertrauend, fland der Mits 
tee ohne Bewegung da. Nur feinen blanken Schild⸗ 
rand ſtreckte er links hin, um den engen Paß völlig 
zu fperren, und fo die leichter geharniſchten Kriegs⸗ 
männer hinter ihm vor jeder Gefahr zu ſichern. Das 
Schießen dauerte fort und fort, that aber keinen Scha⸗ 
den. „Schlechtes Bechten;” fagte Otto in fich hinein. 
„Hilft ihnen nichts und langweilt und.” Und zugleich 
fing er zum Zeitvertreibe an, die Bolzen zu zählen, 
weiche von feiner ſchwarzſilbernen Rüſtung abpraliten. 


Da raſchelte etwas dicht hinter feinen Füßen; er 
ſah fih um, ein grinzende® SHeidenantlig brach aus 
einer ihm noch ‚unbemerkten engen Höhle zwifchen ver- 
fchlungenen Gebüfchen hervor. Das traf nun zwar 
alsbald feine Asmundurklinge gut, es in zwei blutige 
Hälften fpaltend, aber eine Anzahl von finnifchen 
Kriegern wimmelte dem Gefällten mit gräßlichem Ge: 
heule nach; faſt, als wären die Kobolde mit den Hei- 
den in Bund getreten, und dringen nun zu beren 
Hülfe vor, oder hätten ihnen doc) wenigſtens die melt- 
alten Schlupfwinkel und Gänge der Berge verrathen. 


Otto und feine Paar Schweden — bie Normän: 
ner fohten in der Ebene zu Roß — hielten feft gegen 
Die Höhle und den Fußweg zugleih. Aber ihre Zahl 
mar noch vermindert ducch die, welche auf ihres Füh- 
rers Befehl den gefangnen Heidenritter weggebracht hat: 


ten, und man fpürte wohl an der wachfenden Menge 
und Kampflufl des Feindes, mie auch an den eignen 
fiegmüden Armen, daß der Augenblick ber Ueberwälti- 
gung nahe war. Da firedte noch einer aus dem Höh: 
lengrunde ein häßlich Banner vor, mit einem brachen 
art'gen Gögenbilde drauf, und ſchrie: „nun ift aud 
Eure Gottheit hier; nun vorwärts, kühne Finnlande: 
Erieger,, vorwärts!” — Der Feind drang jubelnd vor; 
aber Otto, das Schild auf den Rüden gefchleubert, 
faßte fein Schwerdt zu beiden Händen, und machte 
fi) im verzweifelten Ingrimm eine Gaffe nady dem 
fheuglihden Banner. Wohin er bieb, war eine To⸗ 
deöwunde. Bald faßte er die furchtbare Standarte, 
riß fie mit Rieſenkraft aus ihres Zrägerd Händen, 
ind warf fie gewaltigen Schwunges über die Klippen 
hinab, rufend: „Eure Gottheit ift im Abgrund, wo 
fie hin gehört! Probt, was Ihr ohne fie könnt, Ihr 
tafend Volk!“ — Einen Augenblick fiusten die Hei⸗ 
denfchaaren in Ueberrafhung und Schred ; bald jedoch 
ward ihr Zornesgeheul nur wilder, ihre Vordringen wü⸗ 
thiger. Da erhub Otto, mit legten Kräften fechtend, 
eine ernfte Liederweife, mie er beren nad) nordifcher 
Art wohl hatte dichten und fingen lernen... Sie hieß 
alfe: 
„Baut Steine, Beldenfteine auf, 

Ins Eterbethal zum Denkmal her! 

Hier haben die Echweden frifch gehau’n, 

Hier find die Schweden gefallen Eühn.” 
Und feine Genoffen fangen ihm nad: 

„Der haben die Schweden friſch gehau’n, 

Hier find die Schweden gefallen Eükn.” 
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Dazu hieben fie, den Liedesworten gemäß, aus allen 
Kräften links und rechts um ſich, obzwar die mehr: 
ſten fchon biutesroth waren, alle von der großen Er: 
ſchöpfung todtenbleid. 

Plötzlich raſſelte etwas, wie ein eherner Donner, 
in der finnifchen Krieger Rüden, hoch auf den Ber: 
gen. Viele .frifche Krieger fangen von dorther: 

„Aber aus den Schiffen ſchwang ſich riſch 

Hochſchlanken Schwunges der Arinbiörn, 

Hat Feindes Rücken gefaßt gar fcharf 

Mit biffigem Fangzahn. Flüchte nun, Feind!” 
Zugleih fah der aufblickende Dtto die golbnen Beler: 
flügel über die Berghöhe hervor dringen, Arinbiörn's 
goldnen Schild, groß und heil nach Mondesweife, und 
die ganze erzbewaffnete Helbenfchaar, und wie ein Ha: 
gelfhauer praffelten die gemorfnen Nordmannslanzen in 
die finnifchen Haufen herab. Die ftoben nun heulend 
aus einander. — „Sie fliehen, fie fliehen!” rief e6 
von dar Ebene herauf. „Schweden haut nah!” — 
Und: „Schweden, hau't nah!” rief Otto fammt fei: 
ner Schaar. Alle vergaßen der Müdigkeit und Wun: 
den, und flürzten Klippen hinauf, Klippen hinunter, 
mit leuchtenden Racheſchwerdtern den zerfprengten Wi: 
derfachern nad). 


Dreizehntes Kapitel 


Der Abend lag fhon über den Zhälern, dee Sturm 
raufchte wilder, die Wolken zogen tiefer; Otto fland 
allein in einem verwachfenen Gebüfh. Bis dahin 
hatte ihn die Schlachtluft fortgeloct; nun war nicht 
Freund nicht Feind mehr um ihn ber, und der fi» 
. gesmatte Kämpfer ſank in die herbfllihen Blätter auf 
den Boden nieder. Durch) eine kurze Raſt ermuntert, 
bliefte ee um ſich ber, ohne doch irgend eines befann: 
ten Gegenftandes, an dem er fich zurecht helfen Eönne, 
zu gewahren. _ Eine laubige Höhe vor ihm Elomm_ er 
hinan, gedenkend, von ihrem Gipfel weiter um fi) 
zu fchauen. Aber das Gehölz warb oben nur immer 
dichter, und flatt zwifchen dem Gezweig den nächtlich 
dunkelnden Himmel zu erfpähen, ward Dito vielmehr 
über die Eichens und Buchenwipfel hinaus eines ſpitzi⸗ 
gen Föhrenwaldes anfihtig, der dem Näherklommen: 
den ſchon durch die frifchen Laubgitter feine nadligen 
Arme entgegen ſtreckte. Wie eine grüne Mauer ſchlan⸗ 
gen fih hinter den Buchen die Föhren in einander. 
„Da kann ja kaum ein Vogel durchfliegen,” ſagte 
Otto zu ſich felbfl. Und im ſelben Augenbiid fiel es 


ihm ein, daß er irgembiwo fchon ähnliche Morte ver: 
nommen haben müfle Er wollte fid) darauf befinnen, 
aber ein nahes Molfsgeheut unterbrach ihn; es lau: 
tete mehr jämmerlich, als wild, und indem er näher 
hinzufchritt, warb er eines Grabhügeld gewahr, recht 
an der Föhren⸗ und Buchen: Gränzfcheide, und drauf 
lag eine weiße Wölfin, die das klägliche Gewinfel er: 
hub, aber, fo wie Otto näher kam, fich ftreitfertig in 
die Höhe richtete, und ihm zwei fcharfe Reihen ent: 
ſetzliher Zähne aus einem blutrothen Rachen entges 
genhielt. Otto ſchwang feinen Speer gegen fie, ba 
Fam von einer andern Seite ein alter Mann, in ei: 
nem langen Kleide, den Berg heran gefchlihen, ein 
großes Kreuz an Stabesftatt in feiner Hand, und die 


Wiölfin nahm ängſtlich die Flucht in das Föhrenholz 


hinein. Duch Otto's Sinn aber fuhr plötzlich wieder 
die Einfiedler- und MWolfsgefchichte, welche Heerdegen 
ehemals ihm und Xebaldo an den Mainesufern er: 
zählt hatte, Er fagte nachdenklich vor fich Hin: „wäre 
das bier nun wirklich — an der finnifchen Gränz⸗ 
mark find wir ja — wäre das hier nun wirklich des 
ritterlichen Stedlers Grab?” „Ja,“ entgegnete der 
alte Einfiedel, „es ift wirklich meines armen Sohnes 
Grab, und weil ich jegt eben darauf beten will, ſähe 
ich ed gerne, wenn She mich ungeflört ließet, edler 
Ritter. Macht Euch aber nicht in den finnifchen Forft 
hinein. Die Stunde ift ſchwer.“ — Otto wandte 
fih, in feltfam mechfelnden Gedanken zufammen mer: 
fend, was er zweifelnd hatte erzählen hören, und Doch 
num felber erlebte, und fchritt den laubigen Abhang 
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wieder hinunter, efliger, weil er ein Tönen aus bie- 
fee Gegend her vernahm, faft wie Trompeten: und 
Hörnerllang,, das ihm die Nähe fechtenber Feinde und 
Freunde verhieß. 
Aber unten im Thale war es fin und regungtz⸗ 
[08, eben fo, wie er es vorhin verlaffen hatte. Die 
Macht legte fi ich immgr dunkelnder barüber hin, Otto 
mußte fich fragen, ob er nicht im eignen Sinne bes 
thört gemefen fei, Schlachtenlärm in virfer grabähnlich 


fchmweigenden ‚Gegend zu erwarten. Da fchmwebte es 


von Mitternacht herüber fchon wieder mit dem Ge- 
töne kriegeriſcher Inſtrumente. Mehr und mehr fich 
befinnend, mehr und mehr umbherfpähend, nahm Otto 
endlih wahr, daß er das Haupt eidlüber beugen 
müffe, um der tönenden Schaaren anfichtig zu wer« 
den, die hoch über ihn dahin ruberten durch das nacht: 
‚blaue Luftmeer, weiß und dichtgedrängt, mie eine Heerde 
geflügelter Lämmer, mit ſchwerem Fittigſchlag ihre 
unfichtbare Bahn durchmeffend. Die Sagen vom wü⸗ 
thenden Heer, welche er aus Deutfchland mitgenoms 
men hatte, drangen durch fein Gemüth; er dachte, ob 
dies wohl etwas Aehnliches fei, und doch war es wie⸗ 
der ſo anders: ſehr feierlich und ſchauernd zwar, aber 
lieblichen Getsnes, und gar nicht wild. 

Plötzlich raffelt⸗ ein ſchwergewaffneter Krieger zwi⸗ 
ſchen den Klippen heraus. Otto, ungewiß, ob er 
Freund oder Feind vor Augen habe, ſtellte ſich kampf⸗ 
fertig zurecht, während ber Fremde, „ohne ihn zu bes 
merken, eilig vorüber ſtrich. Aber ein einziger Blick 


in deſſen Antlig lähmte Otto's Kraft, und goß bie ſchnei⸗ 
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dende Eiskaͤlte des Entſetzens duch fein Geben. Es 
war fein eignes Geſicht, fein, des jungen Herrn Ort’ 


: von Prautwangen felbfleignes Gefiht, das ihm unter 


dem fremden Helme hervor im eben aufgehenden Voll⸗ 
mondslichte wie aus einem Spiegel fihtbar : ward. — 
„Es iſt nicht wahr, es iſt nicht möglich!“ fagte Otto 
nad) einem langen Schweigen des grauſenvollen Ers 
ftaunens laut zu ſich ſelbſt.“ Hier ſteh' ih, feſt und 
gottvertrauend, und ſtark; tie konnt' idy denn zu glei⸗ 
her Zeit in gräßlicher Verdopplung die wüſten Klip- 
pen entlang gleiten? — Oder bin ih wahnwitzig? — 
Oder ift es ein finnifcher Kobold, ber mich fo frech 
zu erſchrecken wagt? — Ich hätte nur breift in des 
unfinnigen Gauklers Antlig, meinen Helmflurz auf: 
ſchlagend, hinein blicken follen. Nur mein verhüllender 
Eifenkorb gab ihm Muth. Aug’ in Auge hätte er 
ſich's wohl nimmermehr unterftanden, mit meiner Ges 
flaftung Spott. zu treiben.” — Da war e&, als rief 
eine milde Srauenftimme von der Höhe: „Otto, Otto, 
wilder Otto! Gleite doch nicht fo ungeflüm den Fels⸗ 
bang hinab!” — Das Graufen drang bis an Dtto’s 
Herz, er fand einen Augenblid wie gelähmt; dann 
aber fchüttelte er fich gemwaltfam auf, fchaute empor, 
And rief nach einer moofigen Warte hin, von wo der 


. Ruf herab gelungen war: „Otto bin ih, und ftehe 


feft, und gleite nicht im tollen Spiel auf den Felfen 
herum. Wer der ift, der das thut, mag Gott wifs 
fen. Sagt aber der Burſch, er fei Otto von®Traut: 
mwangen, fo lügt er. Das bin ich ganz allen.” — 
Bon den mondbeflimmerten Bogenfenfiern ber. Warte 
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ſchien eine weiße Geſtalt zuräd zu wanken vor Otto's 
Worten; aber fein feltfames Ebenbild hub ſich von 
der andern Seite hinter einer Felſenkante mit halbem 
Leibe in bie Höh, mit der vollen furchtbar beftätigten 
Aehntichleit gegen den Mond geftellt, und ſprach über 
das Thal hin: „was fchreit denn ber da drunten?: 
Er kann fih nur in Acht nehmen, daß ich ihm nicht 
über den Hals komme. Sch bin fo nicht eben gut 
aufgeräumt. Heiß” er meinetwegen Dtto, fo lang’ er 
will; ich heiße Dttur, und die wahnfinnige Srau vom 
Thurme ruft 'nach mir. Hör doch erſt Einer recht, 
bevor er mitfpriht. Ottur ift gerufen worden, nicht 
Stto. Und thut der Basler da unten noch einmal 
feinen unberufnen Mund auf, fo fpalt’ ich ihm ben 
Kopf in taufend Stücke.“ — „Komm herunter, wenn 
Du Herz haft!” rief Otto, und fehlug ben Helm: 
fturz auf. Da ward fein Ebenbild vor Entfegen tob: 
tenbleih, und fiel zufammenrafjelnd hinter die Zele- 
wand zurüd. 

Arinbiörn's Stimme tönte das Thal entlang, die 
Geierflügel wurden über das Thal ber ſichtbar, ber 
goldne Schild leuchtete duch die Zweige. Otto Elirrte 
zur Antwort mit dem Schwerdtariff gegen bie Rü- 
fung, und lautjubelnd flog der Seekönig an des Ges 
fundenen Hal. — „Der Heerführer fragt nad Dir, 
wie nach einem einzigen Sohn,” rief er aus; „an 
hundert ber ebelften Krieger find im Gebirge, Did 
zu fuden, und mit welhem Herzen ich Dich gefudht 
babe, ‚weiß Bott. Dafür mußte es auch mir vorbebal: 
ten fein, Dich zu finden. O fei mir zu taufend Ma: 
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- fen willkemmen, Du janges Reis, das Siege trägt, 
wie ein andres Blüthen im Lenz! Wir haben ſie ‚ges 
fast, mein Jüngling, wie Hirſche und Rebe; bas 
Earebenewie ſoll ihnen für lange Fahre zuwider 
geworden fein, und auch im eigenen Tann wollen toie 
fie auffuchen, fobatb nur Herbſt und Winter vorüber 
find. Weißt Du denn fhon? Das Gögenbanner, das 
Du vrobert Haft und in den Abgrund geſchleudert, hat 
Siner Deiner Kampfgenoffen wieder herauf geholt. Die 
finniſchen Sufangnen heulten, als fie es ſahen, und. 
fchrieen, ihr Gott Habe fie verlaffen. Und hat's Die 
wor geſagt, daß der Schwedenjüngling, welchen. Du 
fingeſt, der tapfre Swerker war, die Hoffnung des 
ganzen heidniſchen Heere6? — O ich rede verworren, 
in Siegesluft, und in ber Freude, Dich wieder zu ha⸗ 
ben. — ber Du, mie ftebft Du ganz träumend 
und eingerwurzelt da? Mas iſt Dir begegnet, junger 
Sieger? Bil Du wund?” — „Rein,” entgegnete 
Otto, „aber verſtört bin id) von allerhand graunvol⸗ 
Lon Dingen in diefem Thal.“ — „Sa freilich,” 
ſprach Arinbiörn, „unſre Nordlande hegen manch wun⸗ 
derliche Erſcheinung in ihrem Gchoofe. Ste liegen 
wie feltfame, ungeheure Räthſel in Meeresfluch und 
Mordlicht hinein geworfen, fo daß es wohl kein Wun⸗ 
der tft, wen ſelbſt ein Heidenherz,, das aus der Krems 
be komfht;, ein wenig flärker davor zu klopfen ans 
fängt” — „Hoch einmal; da zum Beiſpiel!“ fagte 
Octd, in ben dunkeln Nachchimmel hinauf zeigend, 
t00 die machtigen Töne wieder eben kriegeriſch herun⸗ 
ter ſchallten, und.bie weißen, gebrängten Säasen mit 
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iprem dröhnenden Flügellchlage überhin zogen. — 
„Iſt es nichts, als das?“ erwiedette ‘der Seekönig. 
„Dag find Beine bösliche Zaubergeſtalten, fondern klin⸗ 
gende Schwäne, wie ſie im Herbſt aus unſern Ge⸗ 
genden weiter nach Mittag hinunter ziehen. Da kannſt 
Du Deine Freude ohne alles Grauen dran haben. 
Horch nur, mie freudig fie tönen! Schau, mie fü 
groß und beitweiß fie glänzen!” — Uber indem er 
ihren ‚Bug. durch .die blauen Höhen bin mit den Au: 
gen verfolgte, -prallten feine Blide, auf den alten 
Wartthurm treffend, plöglich wie verwundet zurüd. — 
„Ja,“ rief er fihaudernd aus, „nun glaub’ id es, 
Otto, daß Dir Graufenvoles in diefem Thale begeg⸗ 
net ifl. Da fleht der Thurm, von dem ih Dir frü⸗ 
her fagte. Dort oben hab’ ih Blancheflour's Bildnis 
im Bauberfpiegel gefchaut.” — „Wollen wir hit: 
an?” fragte Otto. „Wollen wir mit Eins den Ge 
heimniffen, die uns loden und fehreden, ihre Schleier 
abreißen? Wahrhaftig, ich denke, die Schleier find 
furchtbarer, als Alles, was fi Hinter ihnen ver: 
fieden kann.” — Arinbiörn fann einen Augenblick; 
dann entgegnete er: „die Nacht ift ein gemaltiger 
Bundsgenoß folder Feinde, mein tapfrer Gefell. Laß 
uns jest nicht. in das unheimliche Gebäu. Aber freis 
lich, wenn es einmal Dein fefter Wille ifl;” — fie 
ſchwiegen Beide. In Otto's Gemüth fliegen allerhand 
entfegtiche Geftaltungen: auf, vorzüglich eine, wie fein 
Ebenbild vielleicht todtenbleih hinter einem langen 
Tiſch ſäße, wenn fie hinein Bimen, und läſe in einem 
Bude voll teuflifcher Kiguren. Der Seekönig mogte 
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feines Freundes Schauber bemerken, und fagte: „mir 
haben ohnehin noch weit zum Lager” — Darauf 
ſchritten beide Ritter eilig den Gebirgsrücken hinunter, 
und Arinbisen fließ oftmalen Iuftig ins Horn. Er 
fagte, es ſei, um ben andern Suchenden ein Zeichen 
von feinem glüdlichen Kunde zu geben; e8 Eonnte aber 
auch eben fo wohl gefchehben, um fi) und feinem 
Freunde die graufigen Yhnungen ber Rad vom Ver⸗ 
zen weg zu blaſen. 

Der Morgenſtern funtelte bereits am Himrul, 
als fie der zahlreichen Lagerfener in einer weiten Ebene. 
am Fuße der Sränzberge gewahrten. Arinbiörn's Hör: 
nerruf machte die normännifchen Reiter, die am weis: 
teften vorwärts lagen, mit wohlgekanntem Gruße 
munter. ‚Sie fprangen auf die Roſſe, und jagten’ 
ihrem theuern Führer Otto jubelnd entgegen, ber 
Lichtbraune, ohne ſich bändigen zu laſſen, ihnm mt 
weiten Sägen voraus, bei feinem Herren ftillftehend, 
und während. er ihm den Kopf fchmeichelnd auf die 
Schulter legte, mit feinem fröhlichen Gewieher den 
Zuruf :der Reifigen und das Geraffel ihrer muſammen- 
geſchlagenen Schilde ubertsnend. | 
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a ' Bierichnten Rapitel. 


En helled, fiſchduftiger Serbfimergen fah das 


ganze Heer im leuchtenden Dante auf . der 
weitet Ebene, zierlich geordnet, ſtehen. Die Führer 
titten -ble Reihen auf und ab, dankend er die Tha⸗ 
ten der geſtrigen Schlacht; die Hömer blieſen Luflige 
Soutke darein. 
Doea war doch Einer unter den Schaaren, dem 
konnte die Freudigkeit nicht das ganze Herz durchdrin⸗ 
gen, und der war Herr Ott' von Trautwangen gehei⸗ 
ßen. Wie ein finfterer Schatten ſah ihm die Erſchei⸗ 
nüng feines Ebenbildes aus der vergangenen Nacht 
zwifchen. den vielen -erfreulichen Bildern des Morgens 
vor! rd wenn das Graufen auch flumm ‚warb und 
verblich, vor ber. Tageshelle und ben Tagesgrüßen, 
fhußte er es ſich doch oftmalen ſelbſt wieder herauf 
rufen; fo wie man es nicht wohl laſſen kann, nad) 
einem Gegenſtande, der uns ſtört und verwirrt, mit 
angeſtrengteſter Kraft der Augen hinzufpähen. Selbſt 
mit den Geiftesaugen ift e8 auch Dir wohl ſchon oft: 
malen fo ergangen, lieber Lofer. Mache es in fol- 
hen Fällen nur getroft dem Dtto nah, Der Tonnte 
ziwar nicht verhindern, daß ihm der läſtige Gaft auf 
und ab durch die. Seele tofte, aber er fland ihm mit 
*2x 
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rüſtiger Heldenkreft entgegen, that auch endlich, alß 
fei ber unruhige Fremde ger nicht da, und. blieb auf 
die Weile ein tüchtiger, frendiger Menſch nach wie yor:! 

Der fürſtliche Heerführer kam die Scaasen ent—⸗ 
längſt geritten, Ex grüßte ſehr freundlich, und als 
er anf einer kleinen Anhöhe vor der Mitte hielt, 
ſchwang er den im Morgenrotke blisenden Speer, und 
flug ‚dreimal damit gegen den Schub, daß es von 
den Bergen mit ‘einem gewaltigen Wiederh all zutück 
fhoil. . Und alle Hörner, des Heeres jubelten, und alle 
Schaaten trabten mit luſtiger Schwenkung zu Roß 
und, Fuß gegen die Anhöhe heran, ſo daß fie halb eis 
nen Kreid um den Zeldheren her ſchloſſen. Die Haupt: 
leute [prengten zu ihm, den Hügel hinauf. Indem 
fie fig gröneten, fleeifte "der junge Kolbein an Otto 
vorüber, firh tief neigend, und ſprechend: „she bes 
her Krieger ‚ih babe geſtern auch in Arinbiörn's Ge⸗ 
ſchwader mit geholfen. Seht mich nur immerhin ein 
wenig freundlih an.” — Otto faßte mit herzlichem 
Drucke ſeine Hand, ward aber am Amworten verhin⸗ 
dert, denn der alte Fürſt erhob ſeine Stimme. 

Die tönte hell und vernehmlich und ſtark, wie 
Waldhornklang aus der kraͤftigen Bruſt hervor, daß 
jeglicher Kriegsmann es vernehmen konnte, wie der 
greife Held allen. bamfse, im Namen det: Baterlandes, 
ja, fogar der Wetigfon. Dann fah. er im Kusife dir 
Hauptleute um, . und fein Auge verteilte zuerſt auf 
Arinbisen. — „Seeksnig,“ fpra er, „She habt die 
Schlacht entſchieden. Euer Umſeeglungsſtück, zuſammt 
dem ſchnellen Landen am rechten Ort, und dem Drein⸗ 
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hauen zu rechter Zeit, das iſt ein Ding, wie nur große 
Keldherren e8 than. Aber den Adler, der fo lange 
den Pag am linken Flügel mit fiegendem Fittigſchlag 
bielt, daß Ihr mit Eurer Geierfchnelligkeit uns noch 
erretten Eonntet, ben Adler Eennen wir. Hab’ Dant, 
‚mein lieber Sohn!” — er reichte dem Ritter Traut- 
wangen feine Rechte hin — „Du kamſt mir glei 
bei unfrer erſten Bekanntſchaft ale ber vor, der Du 
biſt.“ — Und dann wandte er fih um, nahm das 
Heidenbanner, welches Otto erfiegt hatte, aus eines 
Keifigen Hand, und übergab es ihm, ſprechend: 


„Das if ſchon Dein durch Deinen’ eignen Arm. 


Aber zum Andenken der Liebe, die alle echte Schwe⸗ 
den zu Die tragen, haben wir Dir was drauf ſchrei⸗ 
ben laffen, und fo bewahr' e8 Dir und Deinen Kin- 
dern und Enkeln in Deiner Väter Hallen.” — Otto 
106 um den Stab herum gewunden folgende Schrift, 
mit hellglängenden Runenbuchſtaben aufgezeichnet: 
„Der an der Finnengränze focht, 

Riß friſch dics Banner aus Heidenfauſt; 

Da fchlug- er drein zum Schwedenſieg, 

Drob Schwedenvol den Sieger: ‚preift; 

Herr Dtto iſt fein Name, u 

Bon Trautwangen fein’ Geſchlecht. 


„Danke, großet Fürftenheib, bdante!“ ſagte Otto ge⸗ 
Fenkten Hauptes, und ber alte Herdührer ſprach, ihn 
freundlich anlächelnd, folgendergeſtalt weiter: 

she lieben Herren und Ritter, nun liegt uns 
moch eine Hauptfrage auf der Seele. Dir Feind ift 
in feine Gränzen zurück gefprengt, unfte Bauern ha: 
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ben ihre Saat in der Erde, und warten auf deren 
Gedeihen im künftigen Fahr mit fröhlichem zuverfichts 
lichem Herzen. Daß ihr in Gott begründetes Hoffen 
fie nicht trüge, daß ihnen dere Winter ſtill und fried⸗ 
ich vorüber ziehe, das hat Gott auf unfre Schultern 
gelegt. Dazu gehört's nun, daß eine oder zwei Schaas 
ren ſich die Falten Monde hindurch in den Päflen vor 
uns zu beheifen und zu behaupten tolffen. Es woh⸗ 
nen zwar Kobolde und Elfen dort, wie bie Leute fas 
gen mollen, und die Jahreszeit wird auch da fehe 
ſtrenge; aber ich denke immer, ein echter Nordlandes 
fohn treibt recht gerne einmal mit dergleichen fein 
Spiel. Wer aus Euch hätte wohl Luft dazu? 

Die Hauptleute hielten nachfinnend und ftill um: 
ber. Man fah .e8 ihnen an, es wollte Mancher gern 
die ernfte Aufgabe löfen, aber ee ging erſt über kin» 
terfchiedfiches dabei mit fich -felbft zu Mathe Derweil 
hatten Otto's und Arinbiörn's Augen einander begegs 
net, und wie auf Einen Wink ritten Beide zugleich 
gegen den Ketdheren von — „Wir mögten und 
wohl gerne in den Bergen verfuchen ‚” fprachen fies 
„läuft es aber anders ab, als Ihr wünſcht, fo denkt 
nur fiherlih, daß die Schuld nicht an .unferm guten 
Willen gelogen bat.” — Da fchlug dev alte Fürft 
mit großen Freuden ein, und lud die Hauptleute alle 
zum Mahle. Noch ward. befchloffen, . daß :bie .zmei 
Waffenbrüder, der Seekönig und ber. Ritter, gleich 
diefen :Nachmittag In die Gebirge Hinein rücken ſoll⸗ 
ten, als warum fie fetbften.-fehr baten, denn fie. was 
ren verſtaͤndige Kriegsleute, und mußten wohl, mie 
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viel in folhen Stellungen auf die Befegung eines 
oder des andern beherrfchenden Hügels ankommt. 

Mährend die jubelnden Schaaren wieder in das 
Lager einrüdten, fagte Otto zu Arinbiörn: „ich 
danke meinem lieben Herrgott, daß er mich wieder in 
die Gegend hinein ſchickt, wo meine furchtbaren Räth⸗ 
fel wohnen. Sie hätten mit. fonften ja immerdar im 
Hintergrunde des Herzens gelauert; num wird es mit 
einem einzigen tücht'gen, wenn auch vielleicht etwas 
fſchreckhaften Dreinfchauen abgemadht.” — „Mir ift 
ed eben fo zu Muth;” entgegnete der Geefönig. 
„Nun will ich roiffen, was es mit dem Spiegel heißt, 
und dahinter fehen, oder meinen eignen Lebensfpiegel 
drum zerfhlagen, und fo überhaupt erfuhren, mas 
hinter den mwunderlichen Gläſern fiedt, die wir unfte 
Sinne zu heißen gewohnt find.” 

Bor feinem Zelte fand Otto den tapfern Swer⸗ 
Ber fiehen,, feinen Gefangnen aus der gefirigen Schlacht. 
Der Süngling flarrte in großer Betrübniß gegen den 
Boden; als er aber Otto's Lichtbraunen heran traben 
hörte, fchlug er die Augen in die Höhe, und befah 
fich feinen Sieger, wie es fehlen, nit ohne Wohl⸗ 
gefallen und Zuverſicht. — „Hoͤre, Swerker,“ ſagte 
Dtto, „wir wollen einen Vertrag mit einander ſchlie⸗ 
fen”. — „Kommt drauf an,” entgegnete Swerker, 
„wie der Vertrag befchaffen if.” — „Für's Erſte, 
fagte Dtto, „nimmft Du bie chriftlide Lehre an.” — 
„Lehrt nur auf mich 108,” ſprach Smerker zurüd; 
„wenn die Lehre mas taugt, nehm’ ich fie wohl gerne 
an. Taugt fie aber nichts, fo ift ad Euer Lehren 
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ein Wind.’ — „Verſteht fih;” fagte Otto. „Glaubſt 
Du, daß ich fechte, um einen nichtigen Lufthauch zu 
fördern?” — „Darnach fehen Deine Steeiche keines⸗ 
weges aus;“ fagte Swerker. — „Wohl gut;” ſprach 
Octo. „So ſchick' ih Did auf Dein Ehrenwort nad) 
Deutſchland. Da ſuchſt Du im Schwabenlande, am 
Ufer der Donau, mach einer ritterlichen Burg; bie ift 
TIrautwangen geheißen, und wohnt ‚mein ebler Water 
deauf, der ift der alte Herr Yugh genannt. Den grür 
Beft Du: von feinem Sohn, und bringft ihm mein ert 
obert Banner, und giebft ihm Beſcheid von Altes, 
was bier vorgefallen if, Dann kehrſt Du wieder her 
zu mir, erzählſt mic Deiner Botfchaft ganzen. Verlauf, 
und hörft Hriftliche Lehre an. Daß fie in Die feuchte, 


dafür ift mir der Herr Chriftus gu. Willſt Du nun 


alte Bedingungen halten, mie ich fie Dir vorgefprochen 
babe?” — „Sn Odin mir helfe!” antwortete Swerr 
ter. „Du follft wohl beſſern Schmur lernen;” fagte 
Otto. „Fur jegt nimm das Banner. und begieb Dip 
auf die Fahrer Du kannſt Dir von den Beutpferden 
meiner Schaar eins ausfuchen, und einige Pfund Sit 
bers aus meinem Reiſeſäckel nimm Die auch.“ — Das 
mit fchüttelten fie 1b bie Hände amd ſchieden von ein⸗ 
ander. 


Die Becher bed Mahles beim alten Heeresfürſten 
waren noch lange nicht geleert, noch manch nordlan⸗— 
difcher ſchöner Sang mar zurüd; da beurlaubten fich. 
Arinbiörn und Otto ſchon von ihm, und er entließ fie 
ohne Zögern, wie gern er fie auch um fic hatte, ben 
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er Eannte ben unmieberbtinglichen Werth der Zeit gar 
wohl, vorzüglich im Kriege. Seinen Seegen legte er 
noch mit gerührter Stimme, mit funfelnden Augen, 
mit ausgebreiteten Händen auf die Häupter der Jüng⸗ 
linge; dann zogen fie mit ihren Schaaren zu Roß und 
Fuß heilfteudig und Siegeslieder fingend gegen bie Berge 
hinan. Die beſten Stellungen auf Thal und Höhe 
waren bald mit Kühnheit und Beſonnenheit ausgemit: 
telt, die Wachten zur Hut bed Ganzen und zur Ver: 
bindung der einzelnen Haufen unter einander ausgefegt, 
und mährend nun bie Sußkämpfer für fi, die Reiter 
vor Allem erft für ihre Roffe Bedachungen zu errichten 
anfingen, wohl wiffend, daB man in biefen öden Ge⸗ 
genden überwintern werde, ſah Otto den. Seekönig an, 


ſprechend: „ich denke, unſre Pflicht iſt vor der Hand. 


gethan, und die Sonne geht. noch fobald nicht unter; 
wir Eönnten ja gleich jest auf unfre Abenteuer hinaus 
reiten, da fie uns eher nad; vorwärts, als nach rüd: 


_ wärts führen.” — „Das dacht’ ih auch ;” entgegnete _ 


Arinbiörn. „Dort links vornhin muß der alte Raͤth⸗ 
ſelthurm zu treffen fein; ordentlihe Ruhe findet ber 
Menſch doc) nicht eher, bis er Ind Klare gebracht hat, 
was ihm fo wild im Sinne auf- und abraufht, — 
und alfo” — fuhr er mit erhobner Stimme, und zu 
Kolbein gewandt, fort, — „Vetter, nimm einflweilen 
bier den Oberbefehl an, und verwalt' ihn tüchtig. Otto 


und ich haben noch mas im Gebirge zu fuchen.” — 


Kolbein neigte ſich gehorfam mit ritterlihem Anftand, 
und die beiden Freunde trabten rafch in die ſchattigen 
Thaͤler hinem. 


— — — — — — 
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Nicht Tange währte es, da Tamen fie.an einen 
Bergpfad: zwiſchen den einzelnen Laubgeſträuchen, un- 
ter. den weitgeſtreckten Baumzweigen in die Höhe füh: 
rend, und Über die Wipfel fahen bie Zinnen ber alten 
Warte hervor. Sie titten langſam und fchweigend bin- 
an. Indem fie nun fchon bes. Baues, zieifchen den 
Blättern hindurch, mehr und mehr gewahrten, fahen _ 
fie defjen Eare Glasfenſter hellglänzend vom Abend- 
rothe befunkelt. — „Es ift recht feltfam,” ſprach 
Dtto zu feinem Freunde, „nun die Spätfonne fo auf 
ben Scheiben fpielt, kommt mir der ganze Thurm gar 
nicht mehr wüſt und unheimlich vor; mir wird, ale 
ritt' ich in. meine Heimath ein, ja, ich habe nach biefer 
niemalen eine fo herzinnige und zugleicd, hoffende Sehn: 
ſucht empfunden, ald eben jegt in diefem Augenblid.” 
— „Sf Dir's auch fo?” entgegnete Arinbiörn. „Ich 
habe fo gut wie Feine Heimath, denn was will meine 
vater= und mutter: und freudenleere Burg fagen! Aber 
jegt weht e8 mich an, als könne Blancheflour hier 
wohnen, und id; käme bann als ihe Eheherr aus der 
Heidenfehbe zu ihr zurüd. Ach Gott, das follte mir 
einmal ein rechter Abend fein! — Und Du, Otto, 
Du müußteſt auch hier mit zu Haufe gehören, Du Du mi 
teft etwa Blancheflour’d Bruder fein. Sabſt Du mir 
wohl Deine Schwefter, wenn fie es wäre?” Das 
verſteht fichz“' fagte Dito, und fohlug in Yeinbiden’s 
unwillkührlich  dargebotne "Medhte ein. „Hätt' ich eine 
Schweſter, und gefidle fie Die, fo wäre fie Dir mit 
diefem Hanbdrude verlobt. Ich. kann aber jegt an 
Braut und Hochzeit wenig denken, kaum einmal recht 
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an meine eigne, fo ſehr iſt mir zu Muth, als käm' 
ich, ein heitres Kind, nad einem fernen Luflwandeln 
wieder in die. Heimath, und als mehte mir ber Rauch 
des väterlichen Deerbes mit wohlgefauntem Dufte wie 
der entgegen. Sch könnte ans Thor Elopfen und nad) 
meinem Vater fragen, wenn ich mich gehen ließe.” 


Ste wurden eines geharnifchten Ritters anfichtig, 
der Stand vor der Warte, und fehlen zu Jemand drin: 
nen hinauf zu fprehen. Um erſt zu erfahren, was 
hier vorgehe, hielten fie ihre Roſſe an, und blieben 
ftil, von dem Fremden, ber den Rüden nad) ihnen 
gewandt hatte, unbemerkt. 

Aus einem Zhurmfenfter hervor fagte eine fehr 
anmuthige Srauenflimme: „Du wilder Jüngling, und 
bift Du mir bös? Sorg' ich zu mätterlih um Dich, 
was iſt die Mutterforge anders, ald ein Strahl Got: 
tes, ber Wohnung macht, wo er ein reines Frauen⸗ 
herz gewahrt, und e8 mit fo reiner Himmeldgüte füllt, 
daß dem irdiſchen, Weſen oft wird, als fei es ein 
Shmeaz!” 

„Bin ich doch Euer Sohn nicht;“ entgegnete ber 
Ritter trotzig. „Mas habt Ihr Euch um mid, zu 
grämen? Was habt Ihr mir Eure Tauben und Schwäne 
und Träume nachzuſenden mit endlofen Warnungen? 
Laſſet ab von mir, oder helft mir in meiner Liebe zu 
ber fchönen Zauberjungftau dort überm Thal.” 

„Nein, wilder Kampfbeld;” fagte die Stimnte 
zurück. „Das iſt Die nicht won Gott beſchieden, die 
ſchöne Zauberiungfrau zu gewinnen. Das ift, als 
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feeite die Flamme um die Ftuth: beide kraftig, raſch 
und grimm, aber unvereinbar für ‚alle Zeit.” 

Was ſprichſt Du mir dal” rief der Küngling 
zornig aus. „sch werde doch felber willen, was ich 
will. Und ad, ich will nichts anbens, als nur bie 
holde, wunderbare Jungfrau ganz allein. Gewinn’ ich 
fie nicht, ba will ich erſt recht eine Flamme werden, 
die all Euer Chriflenland verzehrt. Das fihmör ich 
Euch bei Odin und der Götterdämmerung! Drum. helft 
nie! Zwar freilich, 's hilft Euch nicht. Denn wind. 
ſie mein, da ſtrömen wir noch beſſer im zornig freu⸗ 
digen Bunde über Eure Schütlinge bie. Und mein 
wird fie doch, dafür iſt mie mein rühmlich Kämpfen, 
mein treues Dienen und Wachen an der Felfenpforte 
ihrer Wohnung gut.” 

Die Stimme fagte zurüd: „ihr Herz iſt ſelbſt 
eine Selfenpforte für Di, die Du nimmer bewältigen. 
kannſt. Gieb Dich, armer Süngling, gieb Did. Und 
von Deinem thörigen Drauen laß ab. Der Heiland 
lenkt vom Himmel ber die Seinen zu Sieg und Dell. 
Haft Du’s nicht geftern noch erfahren, Du armer irren: 
der MWildling ?” 

Der Kitter ftieg ein höhnifches Lachen aus, und 
wandte fich, e8 fchien, um den Selfen nach der andern 
Seite hinab zu gehen, da ritt Otto aus dem Gebüfche 
hervor, fprechend: „ergebt Euch, Herr! Ihr feid Über: 
. mannt. Euch wird mit der That bemiefen, daß bie 
Stimme im Thurme Recht hat.” 

Der Ritter ſchwang, nad Otto zurückgewendet, 
ingrimmig den Speer; ba riefen Beide, ſich ind Ant: 
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its fchauend: „ba, bift Du es ſchon wieder, Du Furcht⸗ 
barer?” und Eehrten ſich todtenbleich von einander ab; 
Arinbiörn aber vorfprengend. rief: „und fol uns dir 
Stevler entanifchen ?” — Doc, wie er an den Felsrand 
tom, und der hinabklimmende Ritter nach ihm zurück 
ſchaute, ward auch er vor Schreden blaß, und warf 
feinen Salben. ungeflüm herum, zu Dtto mit zittern- 
den Lippen fpreihend: „bit Du denn doppelt? Und 
bift nun Du: der Rechte, . oder: jener Flüchtige?“ — 
„Arinbiörn,“ fagte Otto, „ber Flüchtige hat gefrevelt 
wider Gott und den Erlöfer. Was fragft Du no 
viel, ob ich es Kein kann ober nicht?” — Da faßte der 
Seekkönig feine Hand, fprehend: „Du haft mir den 
echten Zroft ins Herz gegeben. So hab’ ih Dich, 
fo halt? ih Did, und feine Höllengaukelei foll mir 
einen Andern unterfhieben, Du herzensguter und her: 
zengfichrer Freund.” 

Mährend dem tönte die holde Stimme, wie ge: 
ftern Abend, vom Thurme: „ah Dttur, wilder Ottur, 
flürme doch nicht fo raſch die Klippen hinab!” 


\ 


Sunfzehntes Rapitel. 


„ „Wo dieſe Stimme klingt, ba Tann ich nicht wege 
bleiben —* ſagte Otto, ſaß ab, entzäumte den Lichtbrau⸗ 
nen, und bedraͤuete ihn, eubig und fittig zu feinz 
dann ging er gegen bie Pforte des Thurmes vor. Arin⸗ 
biörn fchien einen tiefen Schauder vor dem Gebäu zu 
‚empfinden; doch wollte er nimmermehr zurüde bleiben, 
wo fein lieber Waffenbruder voranfchritt. Er that alfo, 
. wie der Nitter von Trautwangen thatz doc fragte er 
ihn: „kennſt Du denn diefe Stimme, daß fie Di 
mit fo zaubrifcher Gewalt an ſich zieht?” — „Nein, 
ih Eenne fie nicht, ich weiß nicht, wen fie angehört, ” 
entgegnete Otto, „aber mir geht das Herz davor in 
Wehmuth und Vertrauen auf.” — Am Eingange 
der Warte erfchien eine hohe, edle FStauengeftalt in 
fhneeweißen Kleidern, einen grünen Schleier über Haupt 
und Angeſicht; doc) leuchteten zwei freundliche, licht⸗ 
braune Rehaugen durch daB zarte Gewebe herdurch, 
wie die Sonne durch ein .bichtverflochtene® Blätter: 
gezweig. Sie biieb fiaunenb vor den Rittern flehen, 
und fagte: „ei, wie bift Du denn fo ſchnell zurück 
gefommen, Ottur, und wie gerätbft Du in die frem⸗ 
de, fchmwarzfilberne Rüftung hinein? Aber Du fiehft ia 
um ein fo Großes milder und freundlicher. aus; Du 
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haft Die) wohl befonnen, daß Du mir Unrecht thuft, 
und bift nun ftiller geworden und frommer; nicht 
wahr?” — „Stau ,” Entgegnete der Ritter, mit ad» 
ligem Verneigen, „ich heiße nicht Ditur, D1 fondern Dtto, 
mit dem Zunamen von Trautwangeg, aber beffer und 
fittiger will ic) mich aufführen, als der, weichen Ihr 


Ottur nennt, wenn Ihr mid) würdig achtet, mir einen: 


Theil der müstterlichen Huld zu gemähren, die Ihr an 
jenen Wilden verfchwendet.” 


Die Frau fland eine Meile ganz regungslos und 
ſtumm; dann ſprach ſie endlich mit leiſer Stimme: „ſo 
war’ e8 denn "doch kein Traum, als ich Euern Ruf 
deftern aus dem Felſenthale herauf vernahm.” — Dar 
auf fenkte fie das Haupt, und fagte freundlich: „tres 
tet in die Thür, Here Otto von Trautwangen, und 
führt auch Euren Gefährten mit ein, wenn Shr es 
für gut halte. Diefer Bau nimmt Euch fortan oft: 
mal mit Trieden auf, und Seden, ‘den Ihr mit Euch 
bringt.” Freudig leiftete Otto bee Einladung Folge, 
der Seekönig, ſchritt ihm zögernd nach. 


Ste gingen ſeltſam gewundene Wenteltreppen hin⸗ 
auf, über lange, hallende Gänge, durch Gemächer mit 
Merlei verwunderlichem Gerät, In einem derfeihen 
ſtieß Arinbiörn den Ritter an, und fagte, nad) einem 
werhangnen Rahmen hinwinkend, mit leifer Stimme: 
„008 muß ber Spiegel ſein, oder ich Bin gänzlich ter.” — 
„Edle rau,” fprach Otto zu ihrer Führerin, „Eure 
Huld. macht mich dreift zu einer Bitte. Wollet mie 
e8.vergönnen, hinter den Vorhang zu ſehen, welcher 
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von jenem gulbigen Rahmen” herunter hängt.” — 
„Wenn Ihr es begehrt, Here von Zrautwangen,” 
antivortete fie, „fo mag es geſchehen. Aber fo viel 
fag’ ih Euch, es ift ein Spiegel dahinter, in deſſen 
gläfernen: See fhon einmal das ganze Glück meines 
Lebens verfunken ift, und fpäterhin mein Hoffen, es 
wieder zu gewinnen, auch. Ich halte ihn immer feit- 
dem verhangen, und laffe ihn nur zu gewiſſen Zeiten 
des Jahres offen, wo fein zaubrifhes Wefen feine 
Umhüllung duldet, und mo ich meift felbflen abweſend 
bin. Wollt Ihr es aber, fo ift auch das zu Eurem 
Dienfte.” — Sie trat neben den purpurnen Vorhang, 
und faßte deffen güldne Schnur, auf Otto's Entſchei⸗ 
dung martend. 

„Da fei Gott vor,” fagte der Ritter, „daß ich 
etwas begehre, was Eurem Willen entgegen wär!” — 
Und nad Xrinbiörn umfchauend, fuhr er fort: „es 
müßte denn fein, daß Deines ganzen Lebens Hell daran 
hinge, Waffenbruder. Und ehrlich gefagt, ich glaube 
niht, daß e8 Dir diefer Spiegel befcheert.” — Der 
Serkönig [hüttelte, trüb verneinend, das Haupt, und 
neigte fich ehrerbietig gegen bie‘ Wirthin des Baues, 
als bitte er ſie, von dem Vorhange wegzutreten, wie 
ſie es denn auch that, und ihren beiden Gäſten in ein 
andres Gemach voranging. Es war überhaupt, als 
ſei Arinbiörn hier wider ſeine Gewohnheit ganz unter⸗ 
geordnet und ſcheu und. fremd, während Otto mit kind⸗ 
licher Dffenheit alle: feine Gedanken vor der feierlichen 
Fremden laut werden lief. Sie bezeigte ihr mildes 
Mohtigefallen. daran durch freundliche orte und heitre 
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Medefpiele, die durch ihren ernflen Geift hinzogen, wie 
Glühwürmchen duch) eine feierliche Mondnacht. 


„Es ift mir fo wohl, fo innig aus ganzem Her⸗ 
zen wohl!” rief Dtto aus, indem fi alle Drei um 
einen runden Tiſch in einer Efeinen, dämmernd beleuch⸗ 
teten Kammer niedergelaffen hatten. „Nur Eines brüdt 
mich noch auf dem Herzen, und nagt an meiner Freu⸗ 
digkeit. Iſt denn der, welchen Ihr Ottur nennt, ein 
wirklicher Menfh? Oder wär’ e8 gar ein enrfeslicher Wie⸗ 
derfchein meiner felbft? Ein Zauberfobold, der Gewalt 
genug über mich hätte, um mir meine eigne Bildung zu 
fehlen, und mid in der unauflöslihen Schlinge mit 
verfoierendem Gaufeln zu zerreißen!” 


yBeruhige Di, anmuthiger Jüngling,“ fagte die 
feierlihe Wirthin. „Der arme Ottur iſt wirklich ein 
Menfh, ein liebender, herzinniger Menſch, der fein 
ganzes Leben daran fegt, die Gunft eines heidnifchen 
Zaubermäbchens zu gewinnen, das mir gegenüber auf 
ben finnifchen Bergen in einer meltalten Felfenkluft 
wohnt, und von da alle böfen Geifter, beren fie Mei: 
fterin ift, herüber fenden würde auf Euer chriftliches 
Land, flände nicht glüclichertveife mein Thurm als eine 
Wetterfcheide dazwifhen. Sie und id, wir halten ein 
files, -unfichtbares, aber höchſt gewaltiges Ringen mit- 
einander. Dort fern, im eben aufgehenden Vollmonds⸗ 
lichte, Eönnt Ihr ihre Klippenvefte fehen.” — 
Die Ritter traten ans Fenſter, unb fchaufen in 
die milde, herbſtlich wehmüthige Gegend. Ueber bie 
feuchsen Nebel. hinaus ragte eine wunberliche Geftaltiung 
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ven Felſen, zuſammengewölbt am Eingange, wie ein 
Thor; man ſahe tief in mannigfache Bogengaͤnge uns 
geheuern mooſigen Geſteins hinein; fern im Hinter⸗ 
grunde brannte es, wie ein trübes Licht. — „Das 
feines furhbaren Reffis Giuth,” fogte die Alrthin, 

Da beſchwört das. Zauberfräulein Geftalten herauf, 
fo entfeslich, als fie felbft anmuthig iſt und hen.” — 
„Wer tft aber ber ſchwergewappnete Kriegshelb ?” fragte 
Otto. „Er ſchreitet im bleihen Mondlicht fo ernft 
und langfam vor dem Eingange, wonchthaltend, auf 
und ab. Wie ihm der Roßhaarbufh im Herbſtwinde 
weht! Wie lang und gewaltig feine Hallrdarte in die 
Höhe flarrt!? — „Das IE eben ber arme Dttur;” 
fagte bie Fran. „&o denkt er nun ihr firenges Herz 
für fi) zu erweichen; aber das gelingt ihm nun und‘ 
nimmermehr. Was hat er nicht fehon erlitten, was 
erfochten und erfiegs für die fucchtbare Maid! Er wii 
mic, nicht hören, er Kiuft in fein Verderben.” — Gie 
fah einen Augenblick wehmüthig vor fi hin; dann 
ſchau'te fie lächelnd zu Otto empor, fprechend: „aber 
Otto ift nicht. Ottur, Fein wilder Normann der milbe 
Deutſche. Nicht wahr, Du holder Jüngling, Du läßt 
Di. zügeln, Du läufft mir nicht in Dein Verdere 
ben?” — „Gott wird mich ja wohl davor behüten;“ 
fagte Dtto freundlih und mit gefalteten Händen. 
„Naͤchſt Sort ift mir, als würd" auch Euer gütiges 
Lenken mic, oftmal fchirmen in der Welt” Die 
Stau faltete ihre Hände auch, und fah mit großer 
Freudigkeit in die Naht hinaus. Man konnte merken, 
daß fie aus preifendem Herzen zu Gott Teac. 

* 
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Eine Weile nachher wandte fie fi in das Zim⸗ 
mer zurüd, und fagte zu den Rittern: „nun kommt, 
Ihr jungen tapfern Kriegsieute, und erquidt Euch mit 
einem Mahl.“ — Der eben nod) leere runde Tiſch 
von Stein in ber Kammer Mitten mar mit einigen 
Flaſchen edlen Weines und mit Eöfllihen Speifen be- 
fest. — „Staunet nidıt,” fagte die Wirthin, „vor 
Allem aber ſcheuet Euch nicht.” — Und das Zeichen 
des heiligen Kreuzes über Speife und Trank machend, 
fprady fie fürder: „Ihr ſeht, es halt die Prüfung 


aus.” — „Mer Eönnte aud daran zweifeln,” Tagte 
Dtto, „wenn Ihr es barbietet, holde Frau Minne- 
ttofl?” — „Frau Minnetroft, Frau Minnetroft!” 


wiederholte die Wirthin einige Mal, das Haupt fanft 
bin und ber wiegend; „wie kommſt Du Süngling denn 
auf diefen verfchollnen Namen?” — „Ihr Eönnt wahr: 
baftig Keine Andre fein!” rief Otto freubeglühend. 
„Gottlob, daß ich Euch gefunden habe. Don Eurem 
Leben an der ofifriefifhen Küfte haben mir Heerdegen 
und Muhme Bertha erzählt.” — „Du!” fagte bie 
Stau, und hob ben Finger lang und brohend in die 
Höhe, „Du follteft demüthiger ausfehen und ernfter, 
wenn Du von Muhme Bertha fprihfl.” — Otto 
dlickte beſchämt zur Erde, aber die Wirthin ſprach mit 
wiederfehrender Freundlichkeit füßlächelnd. meiter: „ich 
bin wirktic die Frau Minnetroft, von welcher Du re 
beit. Du bift mir ein lieber Saft in meinen Hallen, 
und Dein Geleitsmann aud. Sch weiß mohl, daß er 
der Seekönig Arinbiörn ift, und fhon früher einmal 
bier war, obgleich ziemlich unberufener Weile.” — 
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Da traf auch auf Arinbiörn ein firenger Blick, vor 
dem er die Augen nicht zu erheben vermogte; aber 
dann nöthigte Frau Minnetroft die beiden Jünglinge 
mit einer recht engelmilden Gütigkeit zum Mahle, und 
fie fühlten ſich heiter und ficher, wie noch kaum bisher 
in ihrem ganzen Leben, fo freubigfrifch fie es auch zu 
führen gewohnt. waren. Als fie Abfchied nahmen, fagte 
Frau Minnetroft: „Ihr könnt alle Woche zweimal 
wieberommen, und daß in Eurer Abmefenheit den 
Schaaren Eures Heerbannes nichts Widriges begegne, 
ſei meine Sorge.” 


Sechzehntes Kapitel. 


Der Herbſt ſchüttelte die Blätter in der nordlichen 
Gebirgsluft bald vollends von den Zweigen, der Win: 
ter ſtrockte feine flarrglänzenden Deden über Thal und 
Höhe; nur die finnifchen Föhrenwälder firebten mit 
ihrem traurigen Grün keck und fchauerlic aus den ver⸗ 
ödeten Schluften herauf, aber unfern Sreunden war 
mohl in ihrem einfamen Winterlager. Mogten fie den 
bereiften Forft hintraben auf der Jagd nad) den Thie⸗ 
ven des Waldes, oder auf der ernften gegen heidnifche 


Räuberhaufen, die fich bisweilen durch die befegten 


Päſſe zu kämpfen und zu fchleichen verfuchten; mogten 


fie, müde von fieghaften Anftrengungen, in der war: 


men Blodhütte an dem niedrigen Heerde einander ge 
genüber figen, und ſich aus vollen Hörnern Mech zu: 
trinken, Tünftige Thaten befprehend, und fih an ver: 
gangnen erlabend, — es war ihnen immer fehr freu: 
dig und heil zu Muth. Wohl fühlten fie, daß fie 
rechte Schilder feien für das edle Schmebdenland, und 
für Arinbiörn's heimiſch liebes Norweg zugleih. Und 
zwiſchen den ernften, oftmal ben Schnee mit Blut 
befprügenden Tagen, zwifchen den Abenden in ſtillbrü⸗ 
berlicher Traulichkeit verlebt, leuchteten die Stunden in 
Frau Minnetroft’s Wohnung hell und farbig herauf, 
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wie Blumen, bie ed verſtünden, mitten unter Eis unb 
Sturm in unverfehrter Schönheit fortzuläicheln. Auch 
Arinbiörn war zutraulich geworden, und wie zu Haus 
in der feltfamen Warte. Wunderſame Gefchichten, 
Lieder und Räthſel fpielten mehrentheild auf den Lip: 
pen der frommen Drude, oder wenn fie aud) bisweilen 
fehr ftil und nachdenklich war, fo fiel e8 doch nie da⸗ 
von wie eine drüdende Mittagshise auf das Gemüth, 
fondern wiegte es vielmehr wie ein. Iinde thauender, 
fhmeigender Abend ein. Nur das noch mwünfchten bie 
Sünglinge: das Antlig ihrer gütigen Pflegerin und 
Helferin ohne den verhüllenden grünen Schleier zu er: 
diiden. Denn fo anmuthig das Lächeln der großen brau: 
nen Augen daraus hervorleuchtete, und jede Regung 
bes mürterlih ernflen und milden Gemüthes verkün⸗ 
bete, fo blieben doch die Übrigen Züge in: einen un- 
durchdringlichen Nebel gehüllt. Otto ſprach einitmalen 
zu der gültigen Drude davon, aber fie fagte blos auf 
eine fehe ruhige Welfe: „o nein, daran ift noch gar 
nicht zu denken!” und ihr Liebling wagte es nicht 
fürder, den Mund deshalb gegen fie aufzuthun. 
Eines Abends fpät faßen die beiden’ jungen Hels 
den im freundlich ernflen Gefpräh am runden Stein! 
tifche bei Frau Minnetroft, als fie plößlich til warb, 
mit auf den Mund - gelegten Finger aud die Ritter 
fhweigen hieß, und wie auf einen geheimnißreichen Laut 
horchend, ſtarr, hellfunkelnden Auges in die Höhe fah. 
Dann trat fie ans Fenfter, fchnute achtfam in bie 
nächtliche Sternenfant hinaus, und rief plöglih:: „zu 
Roß, Ihr jungen Degen, zu Roß! Mit Sturmed 
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fchnelle nad) Euren Schaaren hin! Die Heidenwaffen 
find blank! Der Heidenzauber ift los! Haltet Euch 
gut. Heut ift die entfcheidende Nacht.” — Die rü: 
fligen Fechter hatten ihre Helme ſchon feſtgeſchnallt, 
die Schwerdter umgürtet, die Wurffpeere gefaßt, und 
neigten fi), freudig abfchiednehmend, vor der Drude, 
die das heilige Zeichen des Kreuzes über fie hin be: 
fhrieb, und dann abermals fprah: „zu Roß! Mit 
Sturmesfhnelle zur Schaar!” — Sie flogen in bie 
Sättel, die Noffe flogen mit ihnen den flellen Berg⸗ 
pfad hinab. 


Ein dumpfes, verworcened Getöſe raffelte auf 


ihrem Wege in den nächiten Bergfchluchten neben. ihnen 
fort; Seuerzeihen flammten hin und wieder von den 
Schneeigen Gipfeln herab, über bie finnifchen Föhrenwäl⸗ 
der heraus. Vor all diefen ungewöhnlihen Mahnuns 
gen fanden fie ihre Schaar bereitd munter, und bei 
den Roſſen und Waffen. Als nun die-beiden Führer 
fi) zeigten, war Alles voller Vertrauen und Kampf: 
luſt. — „Aufgeſeſſen!“ vief Otto, und: „leichtes 
Fußvolk vor!” rief Arinbiörn, und bald geordnet, 
teabte und rannte man duch bie engen XZhäler vor 
fih bin, unter dem Schuge der jenfeits aufgeftellten 
Machen, die, von dem jungen Kolbein befehligt, fchon 
im heftigen. Wechfel der Pfeil: und Lanzenwürfe mit 
den heulend anftürmenden Finnländern begriffen waren. 
Im Vorrüden flog ed bisweilen, wie feurige Sternbils 
der, Über die Häupter der antrabenden Normannakrie⸗ 
ger hin. „Der Zeind fchiept mit flammenden Spee⸗ 
ven!” fngten Welche; Andre aber entgegneten: „es ift 
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Hexenwerk. Geſpenſtiſche Luftſchlangen jagen fie auf 
uns her.” — „Laßt fein, was ed wolle!” riefen Arin- 
bioen und Dtto durch die Geſchwader. „Wir find auf 
gutem Weg. Hier ChHriftus! Hier Vaterland!” — 
Der begeifternde Zuruf, der einzige, unter welchem 
Chriftenkrieger mit fefter Zuverficht und Freudigkeit fie- 
gen Eönnen, hallte im vielfachen Donner von vielen 
Lippen durch die Schaaren nah, und plöglich brach 
man aus mehren Schluften gegen bie gräßlichen Wis 
derſacher vor. 


Auf einer Beinen, düfterumfchatteten Ebene ward. 
gefochten; die Schaaren drängten fit), man konnte 


Feind und Freund im nächtigen Wolkendunkel kaum 
“ugterfcheiden. Aber jenes flammende Leuchten flog wies 
der bisweilen über die Gefchmader hin, und ließ die 
Chriften im ungeroiffen Schimmer wahrnehmen, daß 


zwiſchen den vorderften Heidenrotten entſetzliche Geſtal⸗ 


ten mitfochten, nicht ſo wohl durch Schwerdthieb oder 
Lanzenſtoß gefährlich dem Leib, als durch abſcheuliches 
Ausſehen verwirrend die Seele. Und fern aus den 
Thälern ragten noch häßlichere Bilder hoch über die 
Rotten- heroor; man wußte nicht, waren es Zauber⸗ 
fandarten ;: oder: waren es riefige Teufel. Demohns 
geachtet drangen die. Chriflen mit freudigem Kampfe 
muth vor, fihrieen zu ihrem lieben Deren im Himmel 
hinauf, und jagten bas wilde Gefindel, mogten Herm 
und Kobolde, mogten fragenhafte Thiere drunter fein, 
geſchwungnen Schwerdtes in bie Thäler zurück. Arins 
biörn und Otto gedachten vor dem Verfolgen die Reis 
ben wieder zu ordnen, Haufen von Reitern und Fuf- 
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Enechten auf der Heinen Ebene zum Nachhalte ftehen 
zu laſſen, und mas der verfländigen Führergedanken 
mehr waren; aber davon kam in diefem wilden Tau⸗ 
. mel nichts mehr zue Sprache. Seitdem die Finnlän- 
der flohen, fchlug die ſchwarze Nacht ihren Mantel 
ganz lichtleer Über das Gebirge hin, Fein Luftmeteor 
fhoß fürder feine Strahlen herunter; Otto's Adlerhelm, 
Arinbiörn's Goldwaffen, Alles verſchwand im wüſten 
Gedränge, ja ſelbſt ihr mächtiger Heerruf, ihr gewal⸗ 
tiges Hörnergetön ward überſtimmt vom Geheule des 
flüchtenden Feindes, vom Geheul des wachſenden Sturms, 
von der Normannakrieger zaumloſem Jubeln. Wollten 
die beiden Hauptleute nicht unter die Hufen ihrer eig⸗ 
nen Gefchwader geworfen fein, fo mußten fie mit vere 
hängten Bügeln blind in die fpurlofe Nacht voran. 

Es dauerte nicht lange, fo trieb fie ihr ftürmifches 
- Sagen in einen tiefen weiten Bergkeffel, wie fie es 
abnehmen Eonnten aus dem verhalfend zurüdbraufenden 
Wiederhall, aus dem Zufammenfteömen der verfolgen: 
den Schanren, von vielen verfchledenen Selten her ſich 
einander Eund gebend im Feldgefhrei und Roſſegewie⸗ 
her. Sie dachten, hier folle noch ein weit beſſeres Fech⸗ 
ten für fie beginnen, aber da flogen die Luftgefchofle 
wieder flammend durch bie Nacht, da nidten kauernd 
und grinzend bei.deren LKichte Gräuelgeſtalten aus allen 
Ritzen der Felſen, ed war, als fei die ganze Gegend 
ein ungeheures  heidnifcyes Gögenhaus geworden, mit 
gräßlichen Sprüchen gefeit, fo daß für die fremden 
Opfer an ein Fechten gar nicht mehr zu denken ſei, 
an das Verbluten ganz allein. Die ebelfsheuen Roffe, 
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wie kühn fie auch ihre Bruft ben fchönern Gefahren 
‘ mtgegen zu werfen gewohnt waren‘, fchnaubten hier 
wild vor häßlichen Klängen und Geflalten, warfen fich, 
felbft Otto's Lichtbrauner nicht ausgenommen, ohne 
Zaͤum und Schenkel zu achten, herum, unb riffen ihre 
tapfern, zürnenben Reiter mit fi fort in ungezähmte, 
ungeorbnete Flucht. Da heulten bie Finnlandsfrieger 
höhnend hinterdrein, da ſchwirrten deren bilgesfshnelle 
Gefhoffe nah, manch edlen Reitersmann in Todes⸗ 
naht aus dem Sattel reißend, ba erlagen viele wackre 
normännifhe Fußknechte, vom Beifland ihrer Roß⸗ 
geſchwader verlaffen, dem Grimme bes fiegenden Hei⸗ 
denvolks. Erſt fpät, In einem engen Thale, gelang es 
den beiden Smuptleuten, ihre eigen rafenden Xofle 
zu bändigen, und eine Schaar ihrer Getreuen um fid) 
ber zum Stehen zu bringen. 

Da biiste es auf. einem Schneeberge vor ihnen 
auf, mie ein brehendes Feuerrad, und mitten drinne 
ward die Zauberjungfrau fichtbar, in furchtbarer Schöne, 
fliegend ihre langen, golbnen Locken, dräuend in ber 
gehobnen Rechten ein biigenbes Schwerdt, aus ber Lin⸗ 
fen emporwehend ein grünender Zweig, ‚der eiskalten 
Jahreszeit zum Hohe, — „Kennt Ihr mich nun?” 
rief ſie zu den Rittern hinunter. „Gerda bin ich, bie 
vefdumähte,. vertriebene Gerda, „Nun iſt Ener Leben 
in meinee Hand. Wenn Ihr noch zögert, Euch -zu 


verſöhnen mit nie, da Inf ich meine Feuerfchlangen - - 


auf. Cuch Io, und Ihe und Eure Roſſe zerftöre Euch 
einander voll enefeglicher Tollheit in dieſem engen Thal. 
Morgen geht alsdann bie Sonne Über Euch auf, - wie 
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Über einem Scheitechaufen von Blut und Gebein, und 
fpiegelt fi in dem gefrornen Roth, das aus Euren 
Herzadern quo. Oder mögtet Ihr fliehen vor mir? 
Da fehet, linkshin ift ein Ausweg.” 

Sie wandten unwillkührlich die Augen dahin, und 
erblickten eine unermeßliche Eisfläche über einen Land⸗ 
ſee hingeſtreckt, davon die Lichter des Feuerrades in 
langen, glatten Strahlen zurücke flammten. Gerda 
lachte. „Wollt Ihr da drüber fprengen?” fragte fie 
höhniſch. „Wenn Ihr fammt Euren Roffen erft toll 
fein werdet, follt Ihr mir gut drauf umhergleiten, 
und in gräßlicher Zerfchmetterung auf bie flarre Kälte 
deö Eifes nieberfchlagen.” — Arinbiörn und Dtto 
fegten wie auf Verabredung ihre Hörner an bie Lip⸗ 
pen, und wollten zum Angriff blafen, entfchloffen, fo 
fange ehrlich zu fechten, als fie dee Sinne, der Fauſt 
und des Roſſes mächtig blieben. Da fagte Gerda: 
„noch Halt! Ich Lauf Euch andre Wahl. Sieg und 
Freude und Ehre fei mit Euch, aber verbündet Euch) 
mir. Erſchrecket nicht. Ihr ſollt Eurem Chriftus nicht 
entfagen dürfen, es foll ein guter Friebe mit dem Lande 
geſchloſſen werden, für das Fhr kämpft, und wir burdy: 
ziehen alsdann, hochfröhliche Abenteurer, miteinander 
den Erdenrund. Wollt. Ihr?“ — Sie fah höchſt an> 
muthig dazu in das Thal herab, und plöglich war der 
junge Kolbein vom Raffe, Eomm ben fehneeigen Hang 
empor, und rief immer fort: „o Deine Drohungen 
fhreden mid) nicht, aber Deine Verheißungen umftriden 
mich fell, Du herrliches Bid. Ich will Dein Abens 
teurer fein; Dein Abenteurer will ich fein bis an ber 


x 
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Welt Ende.” — Der Seelönig und Otto. chalten 
ihm nah, und ſtreckten brüberlic bittend die Arme 
nad Ihm aus, aber Gerda hielt ihm die wunberfchöne 
“ Linke mit dem magifch grünenden Zweige entgegen, 
and wie durch Magnetenkraft angezogen, ftand der 
Jüngling plöglich hellleuchtend. oben neben der Jungs 
frau im funkelnden Kreife, und winkte feine Gefährten, 
vergnüglich lächelnd, zu fich herauf. 


Arinbiörn und Otto ſahen ſich eine Weile ernſt⸗ 
haft, beinah wehmüthig, ins Auge. — „Es geht 
früher mit uns zu Ende, als ich gedacht hätte;” fing 
endlich der Seelönig an. — „Sa wohl,” entgegnete 
Otto, „und ic läugne Dir's nicht, ich hätte gern noch 
ein wenig länger auf diefer Erden gefochten und ge: 
fiegt.” — „Das hätt ih aud von Herzen gem;” 
erwwiederte der Seekönig. — „Da e8 body aber nun 
an dem ift,” fagte der Mister von Zrautwangen, „und 
die Here vermuthlich bald unſre Sinne verſtören wird, 
fo laß uns brüderlich Abfchied nehmen, und einander 
im Voraus alles verzeihen, was wir uns etwa wahn- 
finnigee Meife zu Leid thun könnten.“ — Darauf 
küßten fie einander herzlih, und nachdem fie zu ihrer 
Schaar gefagt hatten: „Kinder, flerbt ehrlih, und 
haltet ChHriftum im Herzen!” riefen fie gegen Gerda 
hinauf: „fange nur an, wenn ed Euch gefällt. Wir 
Dlafen unfer ehrliches Heerhorn.“ 


Und mit der Hörner erſten Zönen goß ſich ein 
mildes Leuchten von rüdmwärts über fie her. Sie blick⸗ 
ten flaunend um; da war ed. nur der Vollmond gemwer 


‘ 128 


fen, der eben bel und freundlich über die Berge her: 
vorzumandeln begann. Aber in feinen Strahlen ftand 
auf einer nahen Höhe betend und danfend Frau Min: 
netroſts holde Geſtalt; die rief zu den Rittern herab: 
„Ihr habt die Verfuhung mit Gottes Hülfe beftans 
den. Sn feinem heil'gen Namen drauf!” 
Gecrda's ſchwindliges Feuerrad war verfprüht. Im 
Mondeslicht, das klar und ernft auf den hellmeißen 
Bergmwarten lag, brachen die Normannakrieger fiegreich 
in ihren Feind. Zügellos flüchtend flrömten die fchwar- 
zen finnifchen Horden über die blinkenden Schneegegen: 
den hinaus. 


Siebenzehntes Kapitel, 


\ Im Morgenrothe hatte Ritter Trautwangen ſeinen 
Hengſt bei der Schaar zurück gelaſſen, und war einen 
beſchneiten Felshügel hinangeklommen, um von da aus 
zu überfehen, wie fih das Verfolgen lenke, und ob 
man noch weiter in bie Zhäler hinein dringen bürfe, 
oder ob man nach gerade den Nüdmweg antreten folle. 
Der Stein war oben durch einen breiten und fehr tie 
fen Spalt in zwei Hälften gefondert; hart am Rande 
deffelben ſtand Dtto, und freute fih, zu bemerken, 
daß fie recht weit in die finnifchen Gränzmarken hin⸗ 
ein gekommen waren; auch daß man wohl im Stande fei, . 
auf dem Finnlandsgebiet einen ſtarken Vorpoften ſtehen « 
zu laffen, und dadurch die chrifllichen Lande noch weit 
beffer zu fihern. Indem er noch fo bei ſich darüber 
nahfann, kam durch die Morgennebel eine fehr große 
Rittergeftalt von der andern Seite des Klippenfpaltes 
beran, ftellte ſich aufgefchlagnen Helmgitters, umſchauend 

wie er, an den Rand ihm gegenüber, und plötzlich 
bebten die beiden Helden zufammen, denn ſchon wieder 

i  fahen Otto und Ottur einander in die täufchend ähn⸗ 

lichen Gefichter. 

„Ich kann und will das nicht fürber fo ertra- 
gen;” fagte Ottur endlich. „Du mahft-mid mit - 


> 
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Deinem Ausfehen noch toll; es darf nur Einer leben, 
der dies Antlig trägt. Zudem haft Du uns heute 
Tracht gefchlagen, und wenn Du fort bift aus der 
Melt, kann unfer Odinsheer vielleicht eher auf Rache 
hoffen. Deshalb fchwing’ Deinen Speer; der Klippen: 
fpalt wehrt es uns, daß wir einander mit Schwerbtern 
reihen, aber unſre Ranzen fliegen ja frifh. Mach fort. 
Eh noch die Sonne vollends herauf kommt, muß es 
entſchieden ſeyn, mer fo ausfehen darf, Du oder ih.” — 
Er fhwang den Wurfipeer gewaltig über das Haupt. 


„Warte noch;“ fagte Otto. „sch meine, mir 
finden auf diefe Weife Eeine Ruhe. Wie foll denn nun 
Der Eünftig leben, der fein Ebenbild erfchlagen hat. 
Das wird ja fein, als hätt er fich felbften todt- 
gefchlagen.” 

„Freilich wohl;” entgegnete Ottur. „Aber wir 
wollen die Delmgitter zumachen; da fieht man’s nicht, 
wie die Züge bes eignen Antliged einem gegenüber im 
Tod erftarren und in Blut verfhwimmen.” Und ba 
mit ließ er den Helmſturz fallen, und ſchwang aber- 
mals feinen Speer. 


„Mir könnten ja aber auch Waffenbrüder und 
Freunde werden,” fagte Otto freundlih, „und das 
im innigern Verein, als fonft zwei Helden auf der 
ganzen Welt.” 


„Wirſt Du der Gerda folgen? Werd' ich bie 
Serda laſſen?“ rief Ottur dumpf aus dem gefchloffe: 


. nen Helme vor. „Und drum nur frifch ans blut'ge 
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Merl. Wirfft Du nicht her, fo werf ich hin; und 
feldflüchtig werden. fann mein Ebenbild ja doch num 
und nimmermehr.” 


- „Da fei Gott vor!” entgegnete Ritter Trautwan⸗ 
gen, und bereitete fi, gefchloffenen Viſirs wie Ottur, 
zum Kampfe. Sndem nun bie Reden, zielend und 
von den großen Schildrändern gebedt, einander noch 
harrend gegenüber ftanden, brach e8 hinter Ottur ſchnau⸗ 
bend aus dem Föhrengebüfh hervor. Kin ungeheurer 
Stier, vermuthlih duch das Schlachtgetümmel aufe 
gejagt und erzürnt, rannte gefenkten Horns und fun- 
telnden Auges auf den Heidenritter los, der feiner in der 
Begier des begonnenen Zweikampfes nicht gewahrte. Au: 
genblicks flog Otto's Speer im gewaltigen Schwunge 
hody über das Haupt feines Gegners hin, mit fichrer 
Kraft in den Naden des zornigen Thieres, und warf 
e8 auf den Schnee. — „Was mahft Du, Otto?” 
fagte der Heide, und fenkte feinen Speer. „So fhlecht 
baft Du aus Ungeſchick nicht gefchleudert. Gedenkft Du 
mein zu fpotten?” — „Sieh Di) doch um;” entgeg- 
nete der junge Deutfche, und rückwärts biidendb, fah 
Ottur, wie der, gefällte Stier eben feine legten Kräfte 
in riefigen Zudungen verhaudhte Da fchlug er, nad) 
Otto blickend, fein Vifie in die Höhe, und diefer that 
desgleichen. Die eben aufgehende Morgenfonne ftrahlte 
verklärend in die Gefichter beider junger Helden. Cie 
fahen einander mit leuchtender Freundlichkeit an; end: 
lich ſprach Ottur: „wollen wir die Schwerbter mit ein: 
ander taufhen?” — „ch darf mein’s nicht wegge⸗ 


feuquét ausgew, Werke. V, 
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ben;” ſagte Otto. „ES iſt ein heiliges Andenken aus 
meines Vaters Hand. Sonſt thät' ich es gern. Aber 
weißt Du was? Nenne Dein Schwerdt hinfürder Otto, 
wenn Du mich lieb gewonnen haſt, und ich will mei⸗ 
nes Ottur nennen.” — „Bon Herzen gern;“ ent: 


gegnete Ottur. „Es kommt mir überhaupt vor, als 


wüßteſt Du alles Pbeſſer und verſtändiger anzufangen, 
wie ich, wenn Du gleich wohl um mehre Jahre magſt 
jünger ſein.“ — „Ja, ein wenig älter, als ich, kommſt 
Du mir: vor;” erwiderte Ritter Trautwangen. „Sonſt 
ſähen wir einander auch allzuähnlich.“ — „Alſo der 
heißt nun Dtto?” rief Ottur, und ſchlug klirrend an 
fein Schwerdt. — „Und dee heißt Dttur,” ſprach 
Otto zurüd, gleichfalls mit der beerzten Rechten am 
goldnen Griffe raffelnd. Damit nidten die verfühnten 
Helden einander abfchiednehmend und lächelnd zu, und 


f&hritten den Felshügel hinunter, Seglicher nad) feinen 
Geſchwadern zurück. 


Von dieſem Tage an gab es einen ſtillen, ernſt⸗ 
friedlichen Winter im Gebirg. Die gefchlagnen Heiden 
wagten fi zu Beiner Nederei mehr gegen die Norman» 
nafrieger vor, und deren beide Hauptleute verlebten 
wieder viel heiter feierliche Stunden in Frau Minne- 
troft’s einfamer Warte. Die feomme Drude war im: 
mer fill vergnügt und lächelnd um biefe Zeit, ein gei= 
fligee Vollmond; nur einmal, al Otto am runden 
Steintifhe das Abſchiedslied ſchön Aſtrid's und des 
flarfen Hugur fang, fing fie vecht mildiglic) zu wei⸗ 
nen an, und bat den Jüngling, er folle ihr das nicht 
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wieder fingen. Der hielt ihre Bitte, wie ein kaiſerlich 
Gebot, und das Leben ftrömte anmuthig und ſtö⸗ 
rungslos fürder, fo daß fich die beiden‘ Ritter über 
die Kürze des langen Nordwinterd wundern mußten. 
Denn ehe fie noh an eine: Beräuderung dachten, weh- 
ten bereits Frühlingslüfte durch die Thaler bin, tiefel- 
ten die Quellen, vom Eis befreit, in ihren Bette ul 
und fahen einzelne Gräslein und Blumenknosyen a 
der Erde hervor. 


Achtzehntes Kapitel. 


Wahrend Otto in den fernen Nordlanden ein ſo 
rũhmliches und erquickliches Leben führte, war auch an 
dem alten Deren Hugh der Winter ftil und mild, ja 
man kann wohl fagen recht heiter, vorüber gegangen. 
Der alte Heldenfänger, Meifter Walther, hielt fich zu 
vielen Tagen hinter einander in der Burg Trautwan⸗ 
gen auf, und wenn er auch dazwifchen einmal fortzog, 
war ed doc immer nur für kurze Zeit, den greifen 
Mitterfiedler bald wieder mit feinem Umgang und fei- 
nen Liedern erfreuend. Was man aber ganz vorzüg- 
lich als einen Gottesfegen für den alten Deren Hugh 
preifen Eonnte, das waren die ſchönen Zräume, die fi 
in diefen Monden um ihn her zu flellen pflegten, ſei 
es nun, daß er zu Nacht in feinem uralten verhang- 
nen Bette lag, fei e8, daß er, Nachmittags oder gegen 
Abend auf feinem großen Lehnftuhle, in der Halle, wo 
er den jungen Deren Ott' zum Ritter gefchlagen hatte, 
einfchlummerte. Daher kam es denn auch, daß er fich 
ordentlic, zu freuen begann, wenn die Müdigkeit mit 
anmuthig betäubendem Dunkel Über feine Brauen her: 
anzog, und ihr viel öfter und williger nachgab, als 
vordem. Dann that fie ihm meift immer die Gärten 
feiner reichhaltigen Jugend auf, nur daß flatt der 
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Neſſeln, die es doc. wohl mitunter gegeben hatte, lau: 
ter NRofen darinnen blühten, flatt der giftigen Pflan- 
zen heilfame Kräuter, und bie ganze Erfcheinung gleich 
einer ungeheuern Sonnenblume. ſich immer dem volle: 
ften Sonnenlichte entgegen bog.“ Und mitten unter 
den blühendften Beeten faß kindlich lächelnd des jungen 
Kitters Otto Geftalt, und pflücdte von den herrlichften 
Blüthen und Srüchten nad) üppiger Wahl. 

Da war denn auch eines Nachmittags der alte 
Herr Hugh eingefchlafen, noch im Entfhlummern fi 
freuend auf bie vielfach fehönen und verheißenden Din: 
ge, die er ‚geiftigen Auges zu ſchauen bekommen mögte. 
Aber ed warb ganz anders, als er gehofft hatte. Ihm 
daͤuchte, als flapfe ein ſchwerer, geharnifchter Zritt die 
Stiegen herauf, daß die Fenfter davor klirrten, und 
glei) darauf Elopfe eine gepanzerte Fauſt eben fo ges 
waltig dreimal an die eichenen Thüren des Saals. Dem 
Zräumenden wollte fich das: „Derein !” nicht aus der Bruft 
tosmachen. Endlich meinte er doch, es gerufen zu haben, 
und da war ed, als Enarrten bie eichenen Thürflügel 
mit ängſtlichem Mislaute von einander, und plößlich 
fähe herein mit biutigem, abſcheulich verzerrtem An- 
gefichte, drohe herein mit biuttriefender Fauſt ber Rä- 
cher mit den Geierfittigen in aller entfeglichen Leichen⸗ 
pracht. Schaubernd fuhr der erwachende Herr Hugh 
in bie Höhe, und kaum befann er fich darauf, er habe 
nur geträumt, da hörte er wirklich mit völligen, war 
chenden Sinnen den ſchweten geharnifchten Tritt die 
Stiegen herauf, daß bie Fenſter davor erklirrten, hörte 
das breimalige gewaltige Pochen der gepanzerten Fauſt 
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an die eichene Thür bed Saale. Ihn vettend vor dem 
Mahnfinn des grauenvollſten Entfegens, ſchlang eine 
tiefe Ohnmacht ihre Nebelgewölke um ihn her. 

Die Weifigen und Diener, melde der alte Herr 
Hugh auf der friedlichen Veſt⸗ noch um ſich hatte, 
waren allzumal nicht daheim; jene auf der Jagd, dieſe 
gum Theil nach dem Heldenſänger Walther fortgeſchickt, 
zum Theil in das nahe Städtlein, um allerlei zur Be⸗ 
wirthung des erſehnten Gaſtes herbei zu holen. Wenn 
ſie bei ſolchen Ausſendungen manchmal etwas dawider 
einzuwenden wagten, daß doch auf die Art in dem 
alten, weitläuftigen Baue der Burgherr ganz allein 
zurüd bieibe, pflegte biefer gemeiniglih zu antworten: 
„der alte Herr Hugh hat feinen Plab in der Waffen: 
halle, zwiſchen vielfachen Rüftungen und Schmerdtern, 
und thät' ed Noch, fo ermifchte feine Hand wohl noch 
leichtlich irgend ein altes Klingengefäß, dns die Väter 
geführt.” — Diesmal aber merkte der Erſte, welcher 
von der Dienerſchaft wieder in den Saal trat, hier 
müſſe fürwahr ein ganz andrer Feind eingebrochen fein, 
als der, auf weihen Herr Hugh gerechnet hatte, und 
weil der reis fo ganz regungslos und todtenbleich im 
Stuble faß, ſchien es, als fei der Tod ſelbſten jener 
Feind geweſen, weshalb der Diener ein lautes. Weh- 
Hagen begann, und um fich her verfammelte, was ir: 
gend wieder von feinen Genoſſen tn die Veſte zurüd 
gekehrt: war. Meifler Walther kam eben über die Zug- 
beüde geritten, und den lauten Sammer vernehmend, 
fprach, er feufzend vor fi hin: „ei, und Eonnteft Du 
denn nicht einmal fo (ange mehr eben, bis Dein Sohn 
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von feinen rühmlichen Fahrten heimgelehrt war, Du 
alter Held?” — Hinauf gelangt aber in den Saal, und 
die bleiche, riefige Geſtalt im Lehnſtuhle betrachtend, 
war ed ihm, als Eönne ber alte Herr Hugh durchaus 
nicht geftorben fein. Die Natur hat die Sangeskinder 
lieb, und wenn fie auch nicht wiffen, fi ihr auf den 
ordentlichen Leiterfproffen der müh’lihen Gelehrfamkeit 
zu nahen, wirft ihnen die freundliche Pflegerin body 
oftmalen unverdient, ja wohl gar ungebeten, ein Licht: 
lein oder ein Straͤußlein zu, daß fie damit wunbderviel 
ausrichten, ‚zum Erſtaunen aller nicht liederluftigen 
Leute. So kam e8 denn auh, daß Meifter Walther 
im Befig einer Eöftlich dbuftenden Salbe war. Die hielt 
er dem ohnmächtigen Sreife vor, und mit einem Male 
richtete ſich der alte Herr Hugh in die Höhe, fehlug 
die Augen auf, Und fagte:. „ich habe ein entfegliches 
Gefiht im Traume gefehen. Wo ift denn nun der, 
der e8 im Wachen nachmachen wollte? Wo ift er ge: 
blieben , der heran fhritt die Stiege mit den langfamen 
Eifentritten, der dreimal an die Thür pochte mit der 
beerzten Fauſt?? — Sie mollten alle nichts davon 
wiſſen, da ſprach der alte Mann endlich: „hier gewe⸗ 
fen muß doch Einer fein, recht leiblich hier gewefen. 
Denn feht She nicht das munbderlihe Ding, mas da 
neben mir fteht?” — Hinfchauend erblidten fie ein 
feltfames Banner, das in die Ede gelehnt war. Ein 
häßliches Drachenbildniß fah von der Stange herunter, 
aber um die Stange ber glänzten ſchöne goldne Buch: 
ftaben, die der vielerfahrne Meifter Walther fehr wohl 
kannte, und folgenbergeftalt ablas: 
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„Der an der Finnengränze focht, 

Riß frifh dies Banner aus Heidenfauft; 
Da fchlug er drein zum Schwedenfieg, 
Drob Schwedengolf den Sieger preifr; 
. Herr Dtto iſt fein Name, * 

Bon Trautwangen fein Geſchlecht.“ 


Da jubelten alle die Reiſigen und Diener hoch auf, 
und wünſchten ihrem Herrn Glück. Der alte Herr 
Hugh aber nahm ſein grün ſammetnes Käpplein vom 
Haupte, betete ſtill, und ſagte endlich: „wenn die Ko: 
bolde ſolche Siegeszeichen bringen, kann man ſich ihre 
böſen Träume ſchon gefallen laffen.” 








Neunzehntes Kapitel, 


Um Stamm eines Dleanderbaumes, in Mitten ei- 
ned der zaubrifhen Gärten, die von der fpanifchen 
Stadt Cartagena aus an das Meer flogen, faß Ga 
briele, die fchönen Augen hoch in das leuchtende Him: 
melsblau gerichtet, neben ihre Blandyeflour, einen 
Kranz flehtend aus den wunderfamen Blümchen, wel 
he diefer mürzige Boden trägt. Kine ſchwarze Skla⸗ 
vin rührte unfern die Saiten ihrer Zither, und be⸗ 
fremder, daß die Herrinnen gar nicht darauf zu ach: 
ten fchienen, fragte fie endlih: „fol ic etwa dazu 
fingen, Ihr ſchönen, launiſchen Doncella's?“ — 
Und wie Beide, ohne recht zu wiſſen, was ſie tha⸗ 
ten, bejahend mit den Häuptern nickten, hub die Skla⸗ 
vin in ſehr anmuthiger Weiſe folgendes Lied an: 
„Montjoye, Heil'ger Dionys!” 
Ruft der ſtarke Chriſtenſtreiter, 
Ritter Folko Montfaucon, 

Und die Mohrenbraͤute weinen. 

Kam Guadalquivir gefloſſen, 

Purpurfarb' in blut'gem Scheine, 

Sagt’ es an zu Cordova, 

Sagt? es in Sevilla weiter, 

Sagt? es bis an's Mecr hinaus, 

Wie er firitt der kühne Freiherr. 

Funfzehn find hinaus gezogen 
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Unfrer allerbeiten Reiter, 
Haben fih, ihn einzufangen, 
Hoch verfhmworen, theuern Eides. 
Kunfzehn find hinaus gezogen, 
Doch zurüce fam nicht Einer; 
ur ihre Blut ift heimgeflöffen, 
Stummer Bote tiefen Leider. 
„Montjoye, Heil’ger Dionys !” 
Ruft der ſtarke Chriftenftreiter, 
Kitter Folfo, Montfaucon, 
Und die Mohrenbräute weinen. 


„Es meinen wohl noch viele andre Bräute ala 
Mohrenbräute;” fagte Gabriele, und verhüllte ihr glü⸗ 
hendes Antli in das feine, indifhe Taſchentuch. 
Die Sklavin aber ſprach erfchredt: „Weiß Allah, ich 
dachte Euch recht froh zu machen mit dem Liede, das 
die Stegeöthaten Eures Landesgenoſſen preift Was 
weint Ihr mir denn nun?” — Ohne fie weiter zu 
beachten , redete Gabriele gegen Blancheflour fort: „o 
was haft Du für einen herrlichen Bruder! Und mer: 
den wir ihn wohl je in diefem Leben wieder fehen?” — 
Da fing auch Blancheflour herzinniglich zu weinen an, 
und die beiden ſchönen Frauen umfaßten fi) in ihren 
Thränen, und drüdten einander Tiebfofend ans Herz. 
Der Fürſt Muza trat adligen Anflandes und in rit- 
terlich mohrifcher Pracht alänzend in den Garten. 
Wie er die Damen meinen fah, ſchritt er ehrfurchts⸗ 
voll wieder abwärts, mwinfte aber bie Sklavin ſich nach, 
und fügte leife zu ihr: „find dag die Dienfle, bie ich 
von Deiner Gefchidlichkeit hoffte? Ich hörte Deine 
Laute Elingen, aber Du haft mir die holden Frauen 
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zu weinen gemadıt. Welch einen Thorenfang Du be: 
ganneft, weiß ich nicht, ſoviel jedoch weiß ih gewiß: 
Du folft mir von dem anmuthigen Gefhäfft, Gas 
brielen aufzumarten, künftig ausgefchloffen fein.” — 
Das fchöne Fräulein Portamour aber bemerkte Mu: 
za's Unzufriedenheit mit der Sklavin und fagte: „ſchel⸗ 
tet mir das Mädchen nicht, Muza. Sie hat an un: 
fern Thränen keine Schuld, oder wenn ihr Singen 
welche in meine Augen gelockt hat, ſind ſie ſüßer, als 
Alles, was Ihr mir Anmuthiges in Euerm üppigen 
Shioſſe bieten könnt.“ — Da führte der Fürſt die 
ſchwarze Sklavin, ihr zum Lohn einen leuchtenden De⸗ 
mant in die dunkle Hand legend, ſeiner Herrin wie⸗ 
der zu. — „Allah ſei gepreift,” ſprach er mit an⸗ 
muthiger Verneigung, daß Ihr mich einmal würdigt, 
mir etwas zu befehlen oder zu unterſagen. Wenn 
She mir doch nur recht viel gebieten wolltet!“ — 
„Ich gebiete Euch,” entgegnete Gabriele, „mich mit 
meiner Treundin an die gatconifhe Küfte zurüd zu 
geleiten.? — „Ah, nur das Eine,” ſeufzte Muza, 
„nur das Eine, liebe Herrin, fordert nicht.” — Gas 
driele wandte fi h unwillig von ihm ab. 

An den Terraſſen des Gartens, dicht vor dem 
Goldgegitter, welches ihn umfchloß, ritt ein Her in 
prächtiger Mohrentracht vorbei: hoc, und fchlanE feine 
Geftatt, ernfthaft fein Geſicht, das, bereits von ei- 
nem faft mehr ats reifen Munnesalter gebräunt und 
gefhärft, dennoch der Anmuth nicht ermangelte, tief: 
Ihmwarz ber in reihen Mellen von Kinn und Ober: 
lippe herabfließende Bart, Föniglich feine ganze Hal: 
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tung und Geberde. Eines der allerebelften arabifchen 
Roſſe von nachtfchwarzee Farbe wicherte unter ihm, 
etliche. Männer, durch Tracht und Anfland als vor- 
nehm ausgezeichnet, titten gleich Dienern binter ihm 
her. Gabriele und Blancheflour erhoben fih, ohne 
genau zu willen, warum, von ihren Sigen, und grüß⸗ 
ten bie leuchtende Erſcheinung mit ehrerbietigem Ber: 
neigen. Dee Fürft dankte voll höflicher Würde, dann 
hielt ee und winkte den. Muza nad) dem Gegitter zu 
fi) heran, und der fonft fo flolze Jüngling eilte dem 
Winke demüthig entgegen, worauf der Here den einen 
Schenkel über den Hals feines ſchlanken, gehorfamen 
Roſſes weg zum bequemern Sitz nach dieſſeits mit 


herüber legte, und dann ein Geſpräch anhub, welches 


Gabriele und Blancheflour, der arabifchen. Sprade 
‚nicht mehr unkundig, meift gänzlich verflanden. Es 
lautete etwa folgendermaßen. 

„Sind ſie das, die ſchönen Frauenbilber,“ hub 
der glänzende Reiter an, „die Du aus dem Fran: 
tenlande mit herüber geführt haft?” Und auf Muza's 
bejahende Antwort fuhr er fort: „fonnenhelle Perlen 
find e8 von der. reinften Geſtalt. Aber ih will Dir 
fagen, junger Fürft, daB e6 mir dennoch vorkommt, 
als habeſt Du das herrlichfte und allerunwiederbring: 
lichſte Kleinod dahinten gelaffen. Oder ift es etwa nicht 
wahr, was fie mir erzählen wollten von der ernften 
Sungfrau, welche Deinen Vetter von ſich abgedräuet 
hat, indem fiesfo furchtbar und hoch an dem fteiner: 
nen Kreuzesbilde in den feierlichen Kichtern bes Abend⸗ 
rothes ftand?” 


i [4 
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„Das tft Alles fo,” entgegnete Muza, „wie 
man es Euch erzählt hat, mein hoher Herr. Und 
diefe wunderfame Maid iſt in den Srankenlanden Kräu: 
lein Bertha von Lichtenrieb geheißen.” 

„Nun fo fag’ ich,” rief der königliche Neiter aus, 
„daß wer mir die brächte, nad) Gartagena hierher, un: 
verfehrt und ungekränkt, als eine reine Magd, dem 
gab' ich all meiner Schäge ein Drittheil zum ewigen, 
Eigenthum für fi und fein ganzes Haus!” 

Da Eam ein Peiner, ſchwaͤrzlicher, aber reich ge: 
fhmüdter Mann aus dem Gefolge vorgeritten, und 
fragte: „„ift das Eu'r voller Emft, mein hoher Herr? 
Das Fräulein Bertha von Lichtenrieb muß denn doch 
in der Chriftenheit wohl noch zu finden und zu fan: 
gen fein.” — „Du fiehft mir nit darnach aus, 


als ob Du das thäteft!” entgegnete der ſtolze Araber 


mit einem leichten, verächtlihen Lächeln. — „IH 
frage nur, ob's Euer Ernſt ift mit dem Drittheil, 
hoher Herr?” fprach der unlieblihe Mohrenritter weis 
ter. — „Du kannſt wohl wiffen, Alhafiz,” kam die 
Antwort zurüd, „daß ich eben mit meinen Verhei⸗ 
ungen nicht fpaße.” — „So wollen wir drauf den: 
Een,” erwiederte der Mitter, „mie Euch die wunder: 
fame Bertha, und mir das Drittheil Eurer Schäße 


- zu Theil werden möge. Weil aber Zeit gewonnen Al: 


les getvonnen iſt, beurlaube ich mich für jegt unver: 
zjüglih von Euch.“ Damit ritt er, fich tief vernei- 
gend, von dannen, der prächtige Herr fah ihm Eopf: 


(Hüttelnd und lächelnd nah, und zudte mehrere Mate, 


wie bemitleidend, die Achſeln; dann grüßte er Muza 


ru 
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freundlich, die Damen ehrerbietig, warf fi wieber 
in die rechte Meiterflelung, und trabte leichten Flu⸗ 
ges mit feinem Gefolge in die heil füdliche Gegend 
hinaus. 

„Wie nennt Ihr dieſe ſeltſam herrliche Erſchei⸗ 
nung?“ fragte Gabriele den Fürſten Muza, als er 
wieder zu den Damen auf die Terraſſe trat. — „Es 
iſt der große Emir Nureddin,“ war bie Antwort, „der 
gewaltigſte und heldenmäßigſte Araber, den die Welt 
vielleicht bis heute noch ſah. Nachdem er in dem flam⸗ 
menden Oſten einen ganzen Sternenhimmel an Tha⸗ 
ten des Muthes und der feinen Sitte ausgeſtreuet 
bat, iff er zu uns in den Welten herüber gezogen, 
um nicht nur mit den Palmen Aſiens, fondern aud 
mit den. Lorbeern Spaniens und Staliens feine könig- 
liche Siegerſtirn umfohlungen zu fehen. Unfte Weifen 
halten ihn für den Meifeften in ihren Schulen, wie 
unfre Feldherren ihn für des Feldes höchften Deren, 
und daß in Eurer Gegenwart, o munderholde® Sräu: 
lein, Strahlen feiner Huld und Freundlichkeit auf mid 
gefallen find, macht mich nicht minder ftolz und froh, 
als wär es mir gelungen, vor Euren Himmelsaugen 
ein fiegreih Zreffen zu beftehen.” — „Wie haben 
verfianden, was She mit ihm fprady’t,” entgegnete 
Gabriele Portamour flolz und abgewandt; „aud hof: 
fen mir, der alleinig wahre Gott folle Fräulein Lid: 
tenried vor dem Misgeſchick behüten, in die Hände 
dieſes glänzenden Zigers zu fallen, den Ihr wohl als 
Euren Meifter bewundern mög't, da er fo ſchnell feine 
Gedanken auf Frauenraub zu richten wei” — Und 
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ein kalt gebietender Wink entfernte den niedergeſchla⸗ 
genen und verleguen Muza aus dem Garten, ein 
zweiter fandte die flaunende Sklavin ihm nah. — 
Mieder- am Fuße des Dleanberbaumes in das 
klumige Gras gefunfen, ſah Blandeflour die noch 
vor ihr ftehende Freundin mit folchen Blicken: des 
beimlihfüßen Hoffens und Erfreuens an, daß biefe 
in Erftaunen gerieth, und fich nicht enthalten konnte, 
zu fragen, welche. Sonne diefes Morgenroth, über, bad 
anmuthige Antlig herauf gehen heiße? — „Gottlob, 
daß wir einmal aanz allein find,” fprach die feelig la: 
cheinde Blancheflour, „und daß ich mein Herz ohne 
Rückhalt gegen Dich eröffnen kann! Sege Dich aber 
zu mie in das Grad, denn wenn gleich Fein Horcher 
bier in der Nähe fein kann, fo mögte ich doch übers 
haupt von folhen Dingen lieber flüflern, als re 
den.” — Und wie nun Gabriele nach ihrem Begehr 
gethan hatte, fenkte die erröthende Jungfrau ihr Lok⸗ 
tenföpfhen, und fagte ganz leife: „er. ift bier; Mei: 
ſter Aleard iſt hir. Sch habe ihn die legten Tage 
ber vielfach um Palaft und Garten herumſtreichen fes 
ben.” — Ä 
Gabriele wollte ihre Freude über die hoffnung 
erweckende Botfchaft Eund thun, da fland urplößlich 
vor der beiden Frauen — fie mußten nit, wo er 
bergelommen war — ein fremder Mann in Sklaven; 
tracht, von jugendlichem Anſehen, bligenden, ſchwar⸗ 
zen Auges, und höchſt anmuthigen Lächelns; der neigte 
fih vor ihnen demüthig, aber nicht nach arabiſcher, ſon⸗ 
dern nach europifcher Sitte. — „Wer feid Ihr? Hat 
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Euch ein Zauber hereingeführt ? Wißt Ihr auch, daß 
Ihr verloren geht, wenn man Euch fieht?” — Diefe 
Morte riefen Blancheflour und Babriele dem Frem⸗ 
den entgegen, welcher mit ruhiger Freundlichkeit er: 
wiederte: „‚vergönnt, Ihr eben fo hohen als holden 
Bilder, dag ih Euh Eure Fragen in umgekehrter 
Ordnung beantworte, Euch zuerft betheuernd, daß ich 
weder fo unwiſſend bin, bie Gefahr nicht zu Eennen, 
der ich mid) ausſetze, noch auch ſo ungeſchickt oder ſo 
tollkühn, ihr in den Rachen zu rennen, wenn ich mich 
nicht ziemich geſichert wüßte vor ihr. Dann wollt 
Ihr wiffen, ob mid ein Zauber hereingeführt? Und 
ich entgegne darauf: Nein; fondern bloß einige goldne 
GSitterftäbe, welche feit drei, vier Nächten künſtlich 
von mir durchgefeilt, und zum Schein in ihre Fugen 
wieder eingepaßt find. Auf die Frage aber, wer id) 
fei? obgleich Ihr fie den Uebrigen voranfchiditet, habe 
ich nur ganz etwas Unbedeutendes zu antworten: daß 
ich nämlich Tebaldo heiße, ein ttalifcher Kaufherr bin, 
und im Gefolge des Ritter Otto von Trautwangen 
jenem fchönen Abendfefte beimohnte im berbftlichen Bu: 
henhain, wo Fräulein Blancheflour das fchöne Lieb 
von Abälard und Heloife mit Meifter Aleard fang; 
daß ich Tages drauf mit dem Grafen Aleſſandro Bin: 
"ciguerra davon zog, um tiber Stalien an das heilige 
Grab zu König Lömwenherzens Schaar zu floßen; daß 
wir unweit Neapolis von zwei arabifchen Galeeren ge: 
fangen wurden, um hier in Gartagena ſklavenweis zu 
dienen; vor Allem aber, daß ich mich noch meit be: 
rufner erachte, Euch zwei holden Frauen zu dienen, 
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als. meinem zraubärtigen Herrn, und dab ich zu eben 
diefem Ende hier in den Garten herein. gefhlihen bin.” 

Die. beiden Fräulein fahen ihn ſtaunend an, bie 
Züge bes früher wenig berichteten Jünglings nach und 
nach in ihrem Gedächtniſſe herauf zufend, während Ze: 
batbo in freundlicher Befonnenpeit ihnen klar machte, 
daß er ſich mit Meifler Aleard verbinden habe, die 
holde Beute zwei To himmlifcher Bilder gu retten, uud 
fi und dem Grafen Vimciguerra gu. gleicher Zeit frei 
mit davon. gu beifen. Zum Schluß feiner Rede aber 
beachte er Folgende ſeltſame Worte vor: . 
5 habe Euch gefagt, Ihr edlen. Jungfeauen, 
daß ih en Kaufmann bin, und ein ſolcher hat im: 
mer nach viel Lieber... taufenbfachen, .ald hundertfachen 
Gewinnſt. Nun trägt Fräulein Gabriele. einen wum— 
derſamen Bing bei ſicrh, auf den ich ein Recht zu 
haben vermeime ; feit ich einen gewiſſen Grabhügel in 


Stalien won neuem beſucht Habe. Die Sache id mir _ 


fetbften voch nicht ganz klar, aber wer mir Den Ming 
gäbe, hätte mic erſt recht un unwiderruflihen Bum 
desgenoſſen, und. ich kann Euch für gewiß Tagen, daß 
ih ein fehr tiichtiger und zanerläffiger bin; ja. Yiek 
leicht ein ganz nothwendiger, in dieſer Abgeſchieden⸗ 
heit von andern Chriſtenleuten und bei dem fahevol⸗ 
len Unternehmen, fo wir im Sinne tragen.” 

Es lag dabei auf ſeinem Antlitze eine ſo ſeuſum⸗ 
Miſchung son Ernſt, kraftvoller Freundlichkeit und 
Dräuung, daß Blancheflour Gabrielen angelegentlich 
ins Ohr flüſterte: „gieb ihn, o gieb ihn dach hin den 
unßeligen Ring!..Hnt er uns Beiden denn jemals 
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wohl Gluͤck und Freude gebradt?” — Gabriele ſann 
lange , lange nad. Dann zog fie endlich das ihr 
ſelbſt noch ganz fremde und räthfelhafte Kleinod aus 
dem fchneeigen Bufen an ‚einer goldnen Kette hervor, 
haͤkelte es los, und ſprach, es dem italiſchen Kauf: 
baren einhändigend: „da habt Ihr bie begehrte Gabe. 
Aber nehmt Euch in Acht damit. Es iſt ein gefähr: 
liches Spielwerk.“ — Tebaldo fah - fimkoinden BLUE 
kes auf die funkelnden Steine hin. Eins fchien ſich 
an:dem andern. immer beifer zu entzünden. Endlich 
tief er aus: „willkommen mir in meiner Hand, Du 
geweibter, Dar mir annoch tief verhülleter Schag! Aber 
wie wollen uns bald mit einander verftändigen. Geht's 
mir nicht fchon in ‚den erflen Augenbliden ganz Klar 
und erleuchtend auf?” — Dann zu den Damen ge: 
wandt, ſprach er weiter: „Ihr ſeid gerettet, holde 
Frauen. Und Ihr, Fräulein Portamour, habt wohl 
nur wenig verloren, indem The mir unermeßlich viel 
gabe. Eure Mildigkele aber foll dieſer Mund preiſen, 
dieweil die heitre Luft des Lebens noch aus und ein 
durch ihn ſtrömt.“ — Und aumuthig grüßend, fcheitt 
er. in die Gebüfche zurück. 

„Dad war ein verwmunberlicher Menſch,“ Tagte 
Blancheflour nad) einigem Schweigen. „Und kam er 
Die nicht am Ende des Geſpräches ganz anders vor, 
ale zu Anfang? Ordentlich mie gewachſen.“ — „Sa 
wohl,” . erwiederte Gabriele. „Bedeutſamer, feierli: 
her, gewaltiger fah er aus. Man hätte ihn, trog 
feiner Sklaventracht, für einen Freiherrn "halten kön⸗ 
nen, aber doch für einen fo herrlichen nicht, als Dei: 
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nen tapfern Bruder Folko, um den bie Mobrenbräute 
weinen.” 

Da ſchwirrte es mit leichtem Fittigſchlag um die 
beiden Fräulein her, daß fie erfiauns in die Höhe blick⸗ 
ten. in mwunderfchöner Edelfalte, mit güldnem Halt: ' 
bande geziert, kreiſſte dicht um ihre Häupter bin, und 
fenkte ſich endlich freudeflatternd und ſchmelcheind in 
Fräulein Blancheflour's Schooß. — „Mein Gott,” 
tief diefe fchreckenbleih aus, „was foH mir das bes 
deuten! Es ift der Falke meines Heren und Bruders, 
und man fagt, ſolche edle Zhiere laſſen nut von ih: 
rem ebien Meifter, wenn er begraben ift, und fliegen 
dann weit umher, ſich einen gleich edten und würdi⸗ 
gen zu fuhen!” — „Rebe uns nicht ſolche entſetz⸗ 
liche Dinge ein,” ſprach bie gefaßtere Gabriele, auf des 
ren Mangen zwar auch eine fucchtfame Bläſſe Iäg. 
„Wie, wenn er nun als Bote zu Die käme? Für 
einen teauernden Flüchtling fieht ‘er viel zu hei und 
freudig aus.” Und damit unterfuchten fie das güldne 
Halsband des Föniglihen Vogels, ein rofenrothes Pers 
gamentblättlein darin antreffend, worauf mit einem 
Sitberftift folgende Reime in Heliäen Schriftzügen 
gezeichnet ſtanden: 

„Ich Falke will ein Bote ſein, 
Ein Bote treuen Sinnes; 

Der Folko ſchickt den Falken ’nein; 

SH, traute Schwefler, bin es. 

Der Falke fenkt den Fittig nur 
In treue, zarte Hände, 

Drum fommt’s, daß fonder Fährt und Spur 
Sch durch die Luft ihn fende. 0 
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Das Fechten ginn wicht ſchnell genug; 

Da komm' ich in Verhülkung 

ls Kaufherr an im reichen Zug, 
o hoffend auf Erfüllung: 
Und ſagten mir zwei Frau'n es an, 

Daß fie mich gern fäh’n reiten, 

Da A ich Morgen früh die Bahn 

Am © hlofle bin von Weiten. 

O fhrei® es mir, mein Schweſterlein; 
Der Falke wird nicht fehlen. - 
Und wilft Du mir. recht buldig fein, 

So grüß' auch Gabrielen.” 

Nun tüßten bie beiden Jungfrauen einander fo 
feeuberveinen, als fie vorhin einander kummerweinend 
gekuͤßt hatten. — „Alles ift da!” lächelte die freur 
dige Blancheflour. „Mein Bruder, Meifler Aleard 
und der Falle! Mir ift, als wären wir fchon wieder 
daheim.” — Dann. zeichnete. fie, nachdem fie fich 
mit ihrer Freudin ‚berathen hatte, mit. einer Goldnadel 
folgende Worte auf dad Rofenpergnment : 

„Gabriele grüßt und üb; 
.,.. Morgen. on © verfichtiglich, 
. Wenn Der nne Gluthen fi 
Thun den Menfchen offen. 
: - Edle Somne, treuer Strahl, 

Zeuch verhüllt noch durch das Thal, 

Bald dann flimm're kühn auf Stahl; 

Ah, wie Mädchen hoffen!” 

Damit ward dem Falken das Blättlein wieder in fein 
Goldband eingefledt. Freudig ſchwang er ſich durch 
die ſonnigblauen Höhen davon, freudig wandelten die 
Sungfrauen über das, angeflrahlte Reſengrun nach 
dem Palaſte heim. 
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Zwanzig ſtes Rapiter 


Die Morgenröthe fand noch kaum fiber den öͤſtlichen 
Strandhügeln, da: blidten: fon. bad) bie von blume 
‚gen: "Zaubzweigen vergitterten Fenſter ‚Gabriele und 
Blancheflour nach der Erſcheinung des fraͤnkiſchen Hel⸗ 
den aus. Es war ihnen deſto mehr um feinen. Anbtick 
zu thun, ba des: Zraumgattes gaukelnde : Bilder . die 
ganze Nacht hindurch Wahrheit. und Ahnung und 
Mährchen in ein fo: wunderliches Gewebe verflochten 
hatten, daß beide Jungfrauen fü. kaum mehr getra 
tn, mit Gewifheit anzunehmen, es ſei geſtern wirklich 
ein ſo hülfreicher Edelſalte mit fo lieblich fühnee Bot 
ſchaft erſchienen. 

Aber nicht Lange, ba: fol ein Kmuchige⸗ Ss 
töne.von helen Cymbeln umd Hörnen. und Flöten den 
weißgeebneten Weg Heram', deu. ſich zwiſchen blühenden 
Wieſen in oe ‚Entfernung. ivpa: dem Palaſte vor . 
über zog. Ein Geſchwader —— Reiter Bam als 
Bedeckung voran, dann folgten viele Kameble und uns 
dre Saumthiere: mit, hohen Ladungen won Kaufmanns⸗ 
gütern, himmelbiau ſammetne Dechen mit goldnen Frans 


zen darüber gebreitet. Blancheflour und Gabriele ae 


Fannten fwerdig die edlen Farben des Moutfaucen'ſchen 
Wappenſchildes, und lücheiten einander mit wachſenter 
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Zuverfiht an. Darauf kamen die Spielleute, muſici⸗ 
rend auf’ mannigfadhen Inſtrumenten, deren Metall 
aus nichts, als dem veinften Gold oder Silber beftand. | 
Edelfteine funkelten an Handhaben und Stegen, und 
wo fich fonften. mıe ihres, Gleichen anbringen ließ. End⸗ 
lich kam der Herr des Zuges felbft. Sein edles Maul: 
thiee war von blau und goldgeflicdten Sammetdecken 
fo . verhangen, : daß. man'nur eben die" Schlanden Füße 
mit zierlicher Keterlichkeit darunter hinfkhreiten fah, wäh- 
rend bie großen. tollenden Augen, wie aus golbnen 
$enftern, hervor blickten, aus den Ruchtenden Rändern 
ber Goldſtickerei um. die Augenlöcher herr. Der edle 
Freihert felbfi, in blau und goldne Seiderigewänder fo 
felefam ‚herrlich gekleidet, daß man nicht wußte, ob er 
fich nach chriftlicher, ob. nady: mohriſcher Sitte. trug, 
faß auf.einem Saumſattel nach Frauenart, eine Gui- 


tatrre zur Sand," auf der man ihn miehr ſpielen ſah, 


als hörte, denn vor dem. immer fortjubelnden Marſche 
ſeiner Dienerſchaft kamen die zarten Klänge, die er als 
das Köſtlichſte für: ſich allein aufzuheben ſchien, Nie 
mandem anders zu Ohren. Das aber ſah man ihm 
dennoch an ben leuchtenden Augen an, daß er plötzlich 
das alleranmuthigſte Lied ſpielte; es war in dem Au⸗ 
genblick, als er: Gabridlen : bintet den laubumgitterten 
Fenſtern ahnte.. .. onen. int 
>... Die Frauen serbaunten ihn. auf den erſten Blick. 
Lippen herab hängen, ein andrer von feinem Kinne ber- 
ab walten, und. eine‘ Art von türkiſchem, himmelblauen 
Bunde fein. reiches -lodiges .Daar: verbergen — Gabriele 
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und Blancheflour hätten ihn wohl nöd unter entſtel⸗ 
lendern Verkleidungen wieder erfannt. Zudem gaufelte 
der Falke unansgefest mic jubelnden Flügeln über fei⸗ 
nee edlen Meifterd Haupt, wie um ihn den beiben 
Einzigen, bie ihn jegt kennen follten und durften, mit 
noch größerer Sicherheit und Klarheit zu bezeihnen. — 
Muza jedoch ahnete hier feinen. edlen, von ihm fo bit: 
ter getäuſchten Weberwinder nicht. Vielmehr ritt er 
ganz unbefangen aus: feinem Pallafte dem Zuge ent: 
. gegen, fragte nach köſtlichen Waaren, handelte berglei- 
hen ein, und bat enblich den ſeltnen Kaufherrn, mit 
ihm in feinem Schloffe zu fpeifen. Aber Folko ſchlug 
dies letztere aus. Er wollte die Faſſung der Frauen 
auf keine gefährliche Probe ſtellen, und hatte er ja 
doch an feinem Falken, ohne jetzt andrer Näherung zu 
bedürfen, den ſchnellſten und zuverläſſigſten Boten. 
Der treue, geflügelte Geſandte flog auch die nächſten 
Wochen oftmalen aus, das roſenfarbne Pergament mit 
vielfach verſchiednen Sprüchen hin und her tragend, 
dadurch dann ber Freiherr von Montfaucon mit Mel: 
‚fer Aleard, Tebaldo und dem Grafen VBinciguerra in 
Verbindung trat. Don Hernandez mit einigen Galee⸗ 
ven, die er, nah einer Verabredung mit dem Frei 
bern, vor den Hafen von Gartagena führen follte, 
ward nur nod erwartet, um ben kühnen und verflän- 
dig erdachten Plan der Entführung ing Werk zu richten. 
Eines Abende — bie verhängnißvolle Zeit nahte 
heran — ruhten bie beiden rauen tieder einfam un: 
ter dem Oleanderbaum. Der Falke hatte neue Bot: 
[haft gebracht, und faß lauernd, bie Abfertigung er⸗ 
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wartend, auf Blancheflour's weißer. Hand, ſich fehr -in 
Act nehmend, daß. er: den gasten Schuee mit ſeinen 
Krallen nicht rige.: Uber Gabriele hielt das rofenfarbue 
Pergament noch ‚immer ziweifelad in ber ‚einen, ben 
Goldgriffet, mic: dem fie zu fehreiben pflegte, in der 
andern Hand, ohne daß fie vermogt hätte, ein einziges 
Wort auf die Fläche zu zeichnen. Blancheflour vedete 
ihr zu, fie folle eilen; man könne ſie Aberrafchen. — 
„Und,” ſprach fie mit etwas leiferer Stimme weiter, 
„wenn e8 angeht, fo fihreibe dem armen Bruder Dei⸗ 
ner Gefpielin etwas recht Mildes und Zeöftendes.” — 
Gabriele ſchüttelte das wunberfhöne Haupt fehr ernfl, 
und feufzte aus beklommenem Herzen; dann überlief 
fie die Worte. noch einmal,. die Folko auf das Pergns 
ment gefchrieben: haste, und welche etiva folgendergeftalt . 
lauteten : oo . 
van Gabriele.” 

„Der Freiheit Stunde ſchiägt. Der Freiheit Stunde 
Bringt manchem Kämpfer wohl den heil’gen Tod. 
Trifft fie auf meine Bruft mit feel’ger Wunde, 

“ Die mich für Dih umftrömt im legten Roth; 
Dann fterbe nicht mit mir die füße Kunde 

Bon Deiner Liebsgewalt und meinet Noth. 

D fegue mild dann Folko's flieh'nde Seele, 
Die einzig Dich geliebt, Dich, Gabricle!. 
Zum Rampf Mit Dir tried mid) durch’s ſtürm'ge Leben 
Der Schweiter' Recht, und ſtrengen Worts Gewalt. 
Dann, als verfähnt der Lippe wof’:entbeben, 
Ein füßres Sprechen, rief die Freundſchaft: Halt! 
Weil Ey mir's ahn't: für Dich darf hin ich geben 
Das Blut, fo mir zunächft am Herzen 'wallt ; 

Da ftrömt vorweg mein Wort in fühen Schulden, 
Und Mehr: antworte mild, Hertin det Hulden!“ 
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Gabriele fing heftig zu weinen an, und Blanche 
flour weinte mit, immerdar fprechend; „und willft Du 
ihm denn nichts, gar nichts erwiedern? dem theuern, 
armen Kämpfer? Sol er für Di fo ohne Troſt in 
den Tod' gehen?” — Es klirvte an em Pforten des 
Gartens, man hörte Muza’s Stimme; der Falke regte 
die Flügel, und blickte mit ängftlicher Ungeduld ſcharf 
umher. — „O nun fehnell, nun recht fhnelll” . ff: 
ſterte die zitternde Blancheflour. „Du töbdteft ihn, 
wenn Du den Boten ohne Antwort heim fendeft.” 
Da fehrieb Gabriele, von zwiefacher Bangigkeit befküs 
gelt, folgende. Zeilen auf bie rofige Fläche: 

„D,. lebe Held, o lebe 

Für mid, die ih, ganz Liebe, Die mich gebe!” - 
Blancheflout ftecte, ihre Freundin mit bankbaren Küſ⸗ 
fen überdedend, das Blatt in das Halsband des Edel⸗ 
‚ falten, und der ſchwang ſich, fehnell mie ein Strahl, 
mit der Eöftlihen Beute durch die Lüfte davon. 


@in und zwanzigſtes Kapitel, 


Fur felben Stunde war Tebaldo vor der Herberge 
des Freiberen von Montfaucon eingetroffen, wo diefer 
fo eben viele prächtige Waffen auf ein Mauichier ge⸗ 
laden hatte, um damit vor dem großen Emir Nured⸗ 
din, defien VBerlangem gemäß, in feinem angenomme: 
nen Kaufmannsftande zu erfcheinen. Weil aber Ze 
baldo die Ankunft ber Galeeren, auf welchen Don Her: 
nandez vor dem Hafen erwartet wurde, feit etwa einer 
Stunde erfpäht hatte, auch ſich bereit dem edlen Ca⸗ 
- filter durch verabredete Signale verftändigt, ließ Folko 
den Emir warten, und verabredete mit dem gemandten 
Staliee Entführung und Fluht auf die See hinaus 
noch für diefe Nadıt. j 

In Mitten des wichtigiten Gefpräches aber war es, 
als hefte fich des Freiherrn Blick ſtarr auf eine goldne 
Kette, die aus Tebaldo's Sklavenkittel hervor fichtbar 
ward, und endlich vor der ſüdlichen Lebhaftigkeit, mit 
welcher der Kaufherr ſprach, gänzlich heraus ſchwankte, 
und Gabriele's befeftigten Ring unverhohlen wies. — 
„ Woher das?” fragte ber Freiherr fireng, die Röthe 
des auffteigenden Zornes im Gefiht. „Dergleichen 
Kleinigkeiten,” entgegnete Tebaldo mit einer Art von 
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ruhigen Trotze, welcher ihn allemal übertam, 1 wo Se- 
mand ihn -heftig Oder gebleterifch anredete, — „der: 
gleichen. Kleinigkeiten hätten wohl, Zeit, dächte ein dis 
wir auf. den Schiffen find. Weil Euch aber fo ge⸗ 
waltig viel daran liegt, es zu wiffen, kann. ih Euch 
wohl fagen: ich habe das Kleinod von der Dame felbft, 
und zwar gab fie e8 mir, well ich es als ein Hand: 
gelb auf meine Bundesgenoffenfchaft begehrte.” — „Der 
Handel iſt null und nichtigs” fagte Montfaucon mit 
Saum zurüdgehaltnem Grimme „Es tft zu edles Blut 
um dieſen Ring gefloffen, als daß. Ihr Euch fein be 
mächtigen dürftet, weil ein zagendes Fräulein in: Scheu 
und Hülfsbebürftigkeit ihn Eurem frechen Kordern nicht 
zu verfagen verſtand. Her damit! vor aller meitern 
Unterhandlung her!” — „She Eönntet eben fo. gut 
mein Serzblut fordern,” entgeanete Tebaldo, „und 
ich flehe Euch dafür, daß Ihr eins oder dad andre 
niht mit ein paar bespotifchen Freiherenworten von - 
mir heraustriegt.. Aber mäßige Euren Zorn. Sch ent 
fage allen Anfprüchen, die der Ring auf Burgen oder 
Ländereien geben mag. Einzig und allein um. fein 
ſelbſt willen, begehre ich Ihn, und kann Euch verfichern, 
daß ich nicht. ohne Rechte darauf bin.”. — „Daß ich 

mit dem Kaufmann welter handelte und unterhanbelte 
‚um fo ein Gut über allen Preis hinaus!” rief der 
Freiherr. „Sch wi Euch zeigen, mas es mit den 
Freiherrnworten auf fih hat!” Und indem faßte er 

zugleich, Kette und. Ring und Halskragen des überraſch⸗ 
ten Stalieners, fo fchnell und: kräftig, daß dieſer, troß 
feiner Gewandtheit, wie feſt gebannt fteben blieb, und 
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im Augenblick feines. Kleineds verhuflig gegafigen würe, 
wur daß ber Graf Aleſſandro Vinciguerra hinzutrat, 
und mit einer vornehmen Herrlichkeit, die auch durch 
feine Sklavengewänder herdurchleuchtete, fragte‘: „ons 
habt Ihr mit meinen Reifigen, Herr Baron ?”. 

„Meffive ,” fagte Folko, vom Zebatdo ablafjend, „mad, 
er er dieſen Ring, den ic) Namens der Fräulein Por- 
samour von ihm, zurück helſche, in meine Hände liefee, 
und ic) habe nichts auf der Welt mehr mit Ihm.” — 
„Sc hätte es ihm vielleicht geboten,” entgegnete Bi 
ciguerra, „hätte e8 Euch beliebt, auf eine andre Meike 
darum einzufommen.” — „hr, hättet es mir viek 
leicht gebeten,” fprach Tebaldo drein, indem er mit 
ungewöhnlicdyer Hoheit wie auf die beiden Mitter herab 
lächelde, „nber es wäre deshalben doch eben fo mwenis 
daraus. gemorden.” — Bintiguerrn warf einen mit 
vergnügten Bti auf den Eeden Gefähtten, aber Mont 
faucon, nur die Reden des Grafen beachtend, nahm 
deſſen legte Worte auf, ſprechend: „einfommen hätt’ 
ih darum follen? Ich komme' bei Niemandem, als. bä 
meinem Könige, um etwaß ein. Von, andern. Leuten 
Ferdr’ ich mein Recht. Geliebts Euch, mir: daß zu ge 
währen, oder nicht?” — „Ihr wäret um ein guteb 
heit artigee und fanfte® gegen mich,“ erwiederte Bin 
ciguerra mis zürnendam Sohn, „fände ich nidyt als 
ein wehrlofer Gefangner vor Euch ba.” 


Das fiel wie ein Gift in vn Sreiheren 4 von Bons: 


fauron ablig.-veinen Siem: Gährend, dns feindiich 
fremde, Gemiſch us auszuwerfen ‚. enapörte fich das 


- 
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tapfer Gemüth, nicht achtend ber Zeit, der Untgebung, 
nech der ihn und den Gegner gemeinfcheftlih bebräuen- 
ben Gefahr. Blitzſchnell hatte er zwei perfifche Schwerb: 
ter vom reinflen Stahl mit einwärts gebognen, fichel- 
artigen Rlingen, vom Mauilthiere herab geriffen, . hielt 
fie dem Vinciguerra, über das Kreuz gelegt, vor, und 
fügte: „mählet, Derr Graf. Sie find beide von glei⸗ 
her Länge, und fchneiden beide. haarſcharf. Europifche 
Rittervonffen. habe ich Teider nicht zu Hand.” Wäh- 
send nun Binchguerm, zwar etwas betroffen, aber doch 
mit feſter Entſchloſſenheit, unter den. zwei wunderlichen 
Klingen ſeine Auswahl traf, verſuchte Tebaldo den 
Fechtern bemerklich zu machen, wie wenig ein entzwei⸗ 
tes Reich auf den Sieg hoffen dürfe, und. weich ein 
gefährlicher Feind ihnen allefammt gegenüberfiche. Gin 
verachtender MWlick des Freiheren war die Antwort, und 
seitht abfertigend ſchollen die Worte hinterdrein: „68 
gie um meine Ehre. Halter Euch bei Eumwr Elle, 
mein Kaufber.” — ZUchfeljudend, und mit floher 
Unverlegbarfeit des Sinne, wandte ſich Tebaldo ab, 
ſprechend: „ Ihr werdet mich wohl dennoch brauchen!” 
Dunn ging et and Geſtade bes Meeres luſtwandernd 
hinunter, twährend: bie zwei Nitter einander voll ine 
grimmiger Heftigkeit anfielew: Vergebens ſchwebte ber 
Falke mit der himmliſchen Botſchaft Gabriele's über 
feines Herrn Haupt, den Augenblick erlauernd, wo ar 
fih) werde herab ſenken bürfen. Der Ritter ließ den 
Falten unbeachtet, in dieſem Augenblick für weit ein 
andres Thun, als das ber. ſüßen Liebeskunde, ent 
braunt. . I 
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Beide Streiter hatten wohl noch nie ein ſo ſelt⸗ 
fames Gewaffen zum Ernfllampf in: den Händen ge 
habt, aber bes meitgereiften Meffire Huguenin’s Zög⸗ 
fing war in Eeiner Urt des Fechtens ungeübt. Bald 
ſchwirrte ihm das Sichelſchwerdt ſo leicht und ſtark und 
ſicher in der Fauſt, als ſeine Ritterklinge ſonſt, und 
während ſein Gegner oftmalen in der Verwirrung die 
ſtumpfe, auswärts gebogne Seite ſtatt der Schneide 
brauchte, ſchnitt Folko immer beſonnen mit der innern 
Sichelſchärfe gerad’, ein, bis Aleſſandro Vinciguerra mit 
drei tiefen Wunden in Bruſt und Arm ohnmächtig 
zu Boden taumelte. — „Da habt Ihr was _herr: 
„liches. angerichtet,” fagte Tebaldo, der in diefem Augen- 
blic& wieder neben ben Beiden ſtand. „Macht Euch 
nur jest bier fort; es ift nicht gut fen. Den Wun⸗ 
den will ic, fchon aus dem Wege fchaffen.” — De 
mit hatte er fanften, aber gewaltigen Schwunges den ⸗ 
ohnmädhtigen Grafen auf feine Schultern geladen, und | 
war mit ihm zwiſchen einigen naheftehenden Garten: 

häufern verſchwunden. 
Noch ſtand der Freiherr finnend, die Kampfeswuth 
verhauchend und Tebaldo's legte Morte kaum halb ver | 
ftehend; da wurden fie ihm plöglich nur allzuklar. „Sehe | 
ich recht? Sit folch eine Swechheit_erhört?” rief eine be 
kannte Stimme dicht neben ihm. Es war ber Fürft 
Musa, der flaunend auf ber Straße, ein reiche Ge⸗ 
folge um ſich her, feinen fehlanfen arabifchen Hengſt 
anbielt, und ſtarr in des Freiherrn Antlitz ſchaute. 
Dieſer wollte in ſeine Kaufmannsweiſe wieder zucüd, 
aber nun erft ward er inne, was er im Eifer des Zwei: | 
> 
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kampfes aus ber Acht geläffen hatte; Vinciguerra hatte 


ihm .bucch einen jener Streiche, mit der flumpfen Seite 
des Perſerſchwerdtes geführt, den Bund vom Koyfe 
gehauen, die falfehen Bärte waren mit zu Boden ges 
ſtürzt; von feinen ‚reihen braunen Loden umwallt, 
ben ritterlich fchönen..Knebelbart an Lippen und Kinn, 
fiand ber Freiherr Folko von Montfaucon unverkenn: 
bar in’ voller fränkifcher Heldenherrlichkeit da, bie. blue 
tige Sichelklinge in. der. tapfern Fauſt. Er fchüttelte 
aber «die Beſtuͤrzung viel: früher, .ale Musa es ver: 
mogte, von: fih ab, riß einen Panzerhandfhuh aus 
dem Waffenzeuge, das auf des Mauithieres Rüden 
Ing, und ihn.in des Fürſten Antlig ſchleudernd, rief 
er aus: „ich forde’ Euch zum Zweikampf, Here, auf 


"Leben und Zod! in Waffen, wie Ihr felbften fie mähe 


ien mög’t, und damit thu' ich Euch viel zu viel Ehre 
an. Denn nis, nur feld Ihr wie ein wortbrüchiger 
Knecht aus einem titterlichen. Gewahrſam entronnen, 
fondern ‚habt noch dagu, mie ein gemeiner Räuber, 
zwei edle Sungfrauen entführt, deren eine Eure Wir: 
thin mar.” — Eine Zodtenbläffe ſchoß über Muza’s 
Ungeficht. ‚War es nur bie des Zornes, war ein ſchlech⸗ 
texes Baͤlberk darunter? Es ließ ſich ſchwer entfcheiden, 
weil ein.jeder Tritt vom Pfade der .offnen Rechtlichkeit 
weg, auch den Beſten von uns in die Macht abfcheu: 
licher Gemwalten giebt, deren Dafein er vorher nimmer: 


mehr geahnet hatte. Soviel zeigte ſich alsbald, daß. 


Muza tief genug gefunten war, feinem Gefolge zuzu⸗ 
eufen: „fange ihn! Bildet ſich der meuchehmörderxifche 
Kaufmann ein, ba ich mit ihm fechten fol?” 
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Da fielen die Kriegsmänner und Dienſtleute in 
bes Fürften ‚Gefolge, von ihren Roſſen fpringend, den 
Freiherrn mit zornig drängender Uebermacht an. Aber 
der, nachdem er mit dem Perferfchwerbte Zweien bie 
Deeien.das allzulühne Vorbringen auf immer verteibet 
Hatte, riß, während des Zögerns ‚der Uebrigen, von des 


Mautthierrs Ladung mit unerhörter Gewandheit Dolce, ' 


Mfeile,. Wurffpeere und Aexte ‚herab, und fehleuderte 
fie. in den Haufen ber Angreifenden mächtig hinein. 
Geheul und Aechzen ſcholl alsbald ringe um ihn her, 
und er rief.im fucchtbar lodernden Zorn beſtändig da= 
zwiſchen: „probt den Kaufmann! Probe! das find feine 
heliß . verberblihen Warn!” Schon widien Muza's 
Getreue von allen. Seiten zurüdf, Niemand mehr hatte 
Luft’, den Kampf gi erneuen, da rief der von Schaam 
und Ingrimm lodernde Bürkt:. „fo muß denn id es 
noch endlich mit Ihm verfuchen, wenn She allſammt 
fo jammernerürdige Memmen fed.” — Er madıte 
Anftalt, vom Hengfte zu ſteigen, auf‘ dem er bisher 
als Zuſchauer ruhig gehalten, aber Folko rief. aus: 
„jammernswürdigſte Memme Du felbjt, von ‚Alten, 
bie hier umherſtehen, Du biſt keines Zweilampfes mehr 
werthl” Und zugleich ſchleuderte er eine Steeitart auf 
feinen Gegner hin, fo fichern, fo gewaltigen Schwim: 
ges, daß die Schneide tief. im Muza's Hohe Stirne 
fuhr, und der junge frevie Degen leblos in die Gräſer 
bernieder taumelte.: War e8 nun aber im Todeskrampf 
geſchehen, oder in legter Zornanfttengung, ber Ster: 
bende fihleuderte feinen Damascenerfäbel gegen bes frän⸗ 
Eifhen Helden Bruſt, und -da glitt die Klinge tief bin: 


\ 
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"ein, fo daß Folko zügleih mit feinen Gegnee, bir 
„— Sinne betaubt, am’ Boden lag. Wüthig drang. das 
Geſinde, zue Rache feines Herrn und der felbft erlitte: 
„„ nen Schmach, über den gefallnen Ritter her, und. vor 
r drei Wunden in bie Bruſt, vor mehren über Haupt 
mer amd Schulter und Arm, firömte fein edles Leben in 
reihen Purpurquellen fort. Aengſtlich ſchwebte der 
J Etreue Falke über dem grauſen Gewimmel. 
2 Zwei weißen Lichtftrahlen vergleichbar, leuchteten 
‚a. Krvel Schöne Frauen zwifchen den ftreittsilden Geſtalten, 
die ihnen ehreebietig Raum gäben, heran. Es waren 
Blancheflour und Gabriele, im allgemeinen Tumult, 
= der um.. de6 Fürſten Muza Tod ben Palaft erfülite, 
aus den Umhegungen defjelben gebrungen. Weber bes 
Kreiheren von Montfaucon ſtarren, blutgeronnenen Leib 
'... ſanken fie mweinend bin, und küßten bald einander, 
bald den erblicherien Helden, und baten Gott mit Ela: 
genden Stimmen um den Tod. Eine Zeitlang ſtanden 
Volk und Sklaven umher, flaunend mie vor einem ern? 
ften Gruß aus böhern Welten. Aber nad) und nad) 
entbrannten bie ſchlechten Gemüther wieder zu ben ge: 
söhnlichen rohen Flammen, und erft in einzelnen Lau: 
- ten, dann in vernehmtihen Worten, dann endlih im’ 
wilden, wiederhallenden Zuruf braufte die gräßliche Rach⸗ 
gier los, zum Opfer begebrend die zaubrifchen Cheiftin: 
nen, durcch deren bößlich .verlodenden Reiz der heriliche 
Muza feinen Tod gefunden habe. Die beiden Fräulein 
waren hintere dem Silberſchleier ihrer Thränen vor all 
Dem unbeiligen Treiben „verborgen, aber fie hätten in 
11 


Foumue's ausgew. Werte, V. - 
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eben dieſer Verborgenheit ungenhnet ihren plöglich ge⸗ 
waltfamen Tod gefunden, wäre nicht ein Menfh in 
die Mitte bed Getümmels getreten, mehr einem Halb: _ 
gott -ald einem Menfchen an Herrlichkeit und Kraft 
vergleichbar, und der Menge durch feine DHeldentugend, - 
wie auch durch viele glänzende Aeußerlichkeiten gebietend ; 
es war ber Emir Nureddin. 


„Die Frauen find in meinem Schuge;” fagte der. 
Und kaum nur, daß die einfahen Worte, ohne Kraft: 
anftrengung, ohne Zorn oder Drohung, von feinen 
Lippen Elangen, fo trat der Haufe im ehrerbietigen 
Staunen zurüd, nicht ein Wort damiber zu flüflern 
wagend, daß der Emir die Frauen mit fittiger Wilde, 
mit einer ganz väterlich holden Vorforglichleit von dem 
Freiherrn zu entfernen wußte, und fie aufs ehrerbie- 
tigfte in einen glänzenden Tragſeſſel hub, befehlend, 
fie nah den erlefenflen Zimmern feines Palaſtes zu 
führen. Dann begab er ſich wieder zu den beiden Ge 
falnen. Dem Fürſten Muza faß der Tod auf den 
verzerrten Zügen, in ben gebrochnen Augen; feine 
Verwandten: holten ihn wehklagend ab. Aber auch 
den Freiheren von Montfaucon erklärten die weifeften 
berbeigerufnen Xerzte, mit allen Balfamen und Küns 
ſten Arabien vertraut, für geftorben an den vielen 
heißen Wunden, die feinen Leib bedeckten; worauf der 
Emir gebot, ihn einftweilen in einer nahen Halle aufs 
zubemahren, wo man fonft nur Fürftenleichen zu ers 
bliden gewohnt mar. Es geſchah nad des mächtigen 
Fürften Nureddin Gebot. Der Falke ſchwebte lang: 
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famen, fchmweren Flügelſchlages dem traurigen Zuge 
nach. Als fi) die tönenden Eifenthüren des Be 
gräbniffes ſchloſſen, Hadte er noch einige Mal mit 
dem Schnabel, krallte mit den Fängen daran; dann 
fhwang er ſich plöglih, wie in rollder Verzweiflung, 
| rafch über die Wogen des Meeres in bie ungemefine 
Ferne hinaus, 


J 
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wei und zwanzigſtes Kapitel. 


* Auf Nordlands Bergen hoch und hehr, 
Im Abendſchimmer, 
Da ſitzt ein Knab, von Lieb' umwallt, 
Und denkt an eine Magdgeſtalt, 
Die macht ihm immer 
Gefahren leicht, doch Trennung ſchwer. 


Dich, edlen deutſchen Minneſang 
eäßt er hell klingen 
Duch Schwedens grün’ Gebirg' und Thal. 
Ei wie vertraut fih allzumal 
Die Vögel ſchwingen, 
Die Wiefen Hühn vor folhem Klang! 


Sie wiſſen's wohl, die Wälder dicht, 
Und Burgeshalden, 
und Wart? und Fels und Runenſtein: 
Der deutfhe Sänger meint’s jo rein, 
Mie alte SEalden, 
Ausftreuend ernfter Sagen Licht. 


Ein felig Lchtlein ſtreu' ich aus, 
Durch Euch, Ihr Sränzen! 
Dieweil der zarten Huldin Bild 
Mir-von den trunfnen Lippen quillt, 
Dürft Shr erglänzen 
Als hoher Schönheit Zempelhaus. 
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Ich fing’ Euch al? mein Beſtes gern, 
Euch meine Seele! - 
Da müßt Ihr frifh auch im Verein 
Als Chorus. mir verbunden fein. 
Müßt: Gabriele! 
Mir wiederklingen nah’ und fern.” 


Es mar ein fehöner Sommerabend, an weldem 


Herr Ott' von Trautwangen dieſes Lied auf einer ber 
ſchwediſchen Sränzhöhen, gegen Finnland hin], zu feiner 
Bither fang. Er befand ſich unweit von Frau Minne- 


troſt's Marte, denn bis tief in die fchöne Jahreszeit 


hinein war der Angriff der Chriften auf die Heiden- 
marken verzögert geblieben, ber Unterhandlung halber, 
welche Die -Ungetauften wegen Ihrer Unterwerfung und 
Belehrung angeknüpft hatten; Otto und XArinbiörn 
alfo fanden noch immer auf der gewohnten Stelle mit 
ihree Schaar. Jetzt eben wollte der junge Ritter auf: 
brechen, um nad) bem Wohnplatze der frommen Drude 


heimzufehren, da ſchwebte es wie ein fcheues Gefieder 


um feine Loden ber. An Fledermäufe, oder andre 
Luftbewohner von häßlicher Art gedenkend, die mit ber 
Nacht frei werden, fihlug Otto, fie zu verfcheuchen, in 
die Hände, und hub einen kühn halfenden Jagdruf 
anz das fehlen aber die Schwingen bes ihn umgaufeln- 
den Vogels erft vecht einzuladen, und plötzlich ſchmiegte 
fi) ein wunderſchöner Edelfalke wie vertraulich bittend 


an feine Bruſt. Der geübte Jäger mußte alsbald 


Montfaucon’s treuen Waidgenoſſen erkennen, um fo 
fihrer, da ſich das goldne, oft gefchaute Halsband, mit 
den. freiherelichen Farben und Zeichen ausgefhmüdt, 
um bie Seuchtenden Federn hinwand. 


s 
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„Mein Gott!” feufzte Otto, - „ift denn der hel- 
denmüthige Folko fo frühe gefallen?” = Denn er 
wußte wohl aus Montfaucon’s ehemaligen Erzählun: 7; 
gen, daß folch ein edles Thier nur im Tode laffe von - 
feinem Herrn und dann über Land und Meer weit /- 
umher Freife, ſich einen gleich würdigen Meifter und. 4a 
noffen sy ermählen. — 


—,„Wollte Gott,” ſprach Otto, in des Vogels Fuge 
Augen bineinfhauend, „Du Eönnteft mir nur vier 
oder fünf Worte erwiedern. Es drängt fich ein Deer 
von Fragen darnach in meiner VBruft.” — Und wie 
‚uns denn oftmalen gewährt wird, warum mie thörich- 
ter Weiſe bitten, und was uns vielmehr zu Schmer⸗ 
zen, als zum Heil⸗ gereicht, ſo geſchah es auch hier. 
Ein roſenfarbnes Perzamentblaͤttlein ſah aus des Fal⸗ 
ken goldnem Halsbande heraus, und als Otto es her⸗ 
vor zog, las er des herrlichen Freiherrn glühende Liebes⸗ 
- bitte, las Gabriele's Gewährung, welche den, der ein 
felige® Erlaben daraus fchöpfen follte, nimmer erreicht 
hatte, den Armen hingegen, dem ein Todespfeil dar- 
aus entgegen fprang, in biefem Augenblicke ſcharf und 
bitter traf. 


Ihr, die Ihr irgend ein Weſen in der Welt über 
Alles liebt, von ihm mit ſchmeichelnden, Euer Hoffen 
noch überflügelnden Ausſichten angelockt worden ſeid, 
und nun, weil es ſich plötzlich abgewandt hat, daſteht, 
wie ein Wandrer in der Wüſte, dem ber Mond un- | 
vermuthet untergegangen ift, — Ihr merbet bed am . 
men Otto tiefe Schmerzen verftehen. Fiele dies Buch 
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in eine Hand, die mehr gewohnt wäre, dergleichen Wun⸗ 
den auszutheilen, als fie durch einen feften Drud auf die 
eigne Bruft zu verbeden, fo möchte wohl ein höhni: 
ſches Lächeln barliber hinziehen. Abeg Gott wird euch, 
meine liehen, ehrlich gemeinten Zeilen, ſchon vor fol- 
hen Leferıt bewahren, und fo darf ich hoffen, daß wer 
euch Tieft, den feelenwunden Dtto bedauert, und fid) 
doch zugleich an ihm erfreut, weil der Süngling noch 
Kraft genug bat, feinen tiefen Schmerz für fich ganz 
allein zu behalten, und, die Bither im Arm, den Ebel: 
falten auf der Fauft, nah Fra Minnetroſt's Warte - 
mit gefaßtem Muthe und aͤußerlich ruhis hinauf zu 
wandeln. 


— 


⸗ 


> 
Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


&; trabte ,. als er fehon auf der Höhe des bufchigen 
Steinpfabes klomm, etwas mit beerzten Hufen, wie 
ein Schlachtroß, neben ihm im Thal. Unwillkührllch 
hinunterblidend, gefahrte er eines grauen Pferdes, 
und eines Reiters darauf, der ihm zufammt dem Xhiere 
bekannt vorkam. Indem er noch darüber fann, fchaute 
der Reifertde in die Höhe, und, Otto's Gefiht zwifchen 
den laubigen Ranken hervor bemerfend, hielt er fein 
Roß plötzlich an, neigte fich fehr tief, und fagte: „will 
kommen mein hochedler Sieger und Herr. Ich melde 
mich, daß ich von der mir gebotenen Fahrt zurüd bin, 


und Euer erobertes Banner richtig auf die Vefte Traut⸗ 


wangen am Donauftrande gebracht habe.” — Da er: 
tannte Dtto ben madern Schmebenjüngling Swerker, 
feinen Gefangnen und Boten, und voll Sehnfuht nach 
Vater und Vaterland, durch das Scheitern feines Lie- 
besglückes noch erhöht, ließ er ſich am Rande des Fel- 
fenpfades nieder, fprechend: „erzähle mir nur gleich 
bier herauf, Swerker, und recht ausführlich, wie Du 
es gefunden haft.” 

Smerker ſchaute beforgten, etwas bleichen An: 
gefichte® zu ihm empor, und fagte enblih: „Herr, 


. weiß ed Ddin, Ihe habt Euch gegen mid) befragen, 


° 


| 
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wie ber ‚herrlichen Asgardfürſten einer, und ich fol 
Euch nun zum Dante gar unwillkommene Botſchaft zu: 
rüde bringen, weit anders wohl, ald Ihr fie wünfcht, — 
aber Ihr habt, zu gedieten, und ich gebe Euch, was 
ih in meiner Botentafche habe, Schlimmes und Gu⸗ 
tes, frei und ehrlich heraus.” — 


- „Burg Trautwangen nm Donauftrande fteht noch 
ſtarf und feft; ich fah die prächtigen Giebel ſchon fern 
über die fruchtreiche Ebene hervor. Die Leute neigten 
ſich ordentlich, wenn ich nad) dem alten Herrn Hugh 
fragte, und beftätigten e8 mir, daB er da droben hau: 
fe, einfam und feierlich. Der Mann, bei dem id 
meinem Gaul, eine viertel Zagereife vor ber Burg, das 
este Futter gab, hatte früher einmal auf der Veſte 
gedient, und erzählte mir recht ausführlih, von des 
greifen Helden ehrwürdigem Ausfehen, und wie er im: 


mer fo gerade und ernſt auf feinem hohen Seffel in 


t 


} 
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der Waffenhalle fige, das grün fammetne Käpplein auf 
feinem Haupt, vor fih den runden Zifh, mit dem 
Silberbecher, aus Schauftüden zufammen gefügt, und 
dem uralt edlen- Meine darin.” 


„Recht auch wie ein Schauer der Lieb’ und Ehr⸗ 
furcht wehte mir es entgegen, als ich in des Schloſſes 
Umhegung trat. Im ſichern Frieden durch ihres alten 
Burgherrn Anſehen und ernſte Würde ſtanden die Thor⸗ 
flügel weit auf, lagen die Zugbrücken ruhig über „Die 
Gräben hingeftredt. Es kam mir nicht Diener, nicht 
Knappe entgegen; ic ſaß deshalben ohne Weitres ab, 
knüpfte mein Roß an der Rügeſäule in Mitten des 
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.Hofraumes fe, und fchritt die große Stiege hinauf, b 5 
von welcher ich vermeinte, daß fie mich nach der Waf- 
fenhalle führen müſſe. Ich ging aber langfam, und“ ” 
klirrte gefliffentlih mit Rüftung und Sporen, ob fi .. 
‚nicht etwa Semand finden wolle, mic) zu begrüßen” 
oder anzumelden. Kein Menſch erſchien; nicht Wort,’ 
nicht Tritt beivegte fih in dem meitläuftigen Ban. "**j 
Da ftand ich endlich vor ber großen, eichenen Flügel: 4 
thür, und ahnend, dies müffe der Eingang zur af: 2 Ä 

1 


fenhalle fein, Elopfte id) dreimal laut und langfam und 
‚abgemefjen mit meiner geharnifchten Rechten an. Kein 
Laut von innen! Sc, Elirrte und Elinfte am Schloß. 
Drinnen Alles fill! — Da dachte ich endlich fo: „ic f 
habe nun genug gethan, mic, als Gaft zu melden, | 
und wer taub ift, oder fo gar harte fchläft, kann es 
mir nicht verdenfen, wenn ich unangemeldet eintrete. | 
Bin ih doch ein Bote, und habe Wichtiges drinnen | 
abzufiefern!” — &o machte ich denn die Thür be | 
fcheiden auf, und trat mit dem Banner hinein. Da | 
war ih nun freilich in dee MWaffenhalle, aber fie ſah 

mir mit all ihren Harnifchen und Gewehren wie bie 

leer gewordne Rüftung eines todten Helden aus. Denn 
obgleih im Hintergrunde lang und ernſt und gerade 

der alte Herr Hugh mit feinem grünen Käpplein auf 

dem Haupte hinter dem runden Zifche faß, auch der 
Siberbeher mit dem Weine noch vor ihm fland, fo 
waren des Rittergreiſen Augen doc feſt zugefchloffen, 
feine Farbe todtenbleich, todtkalt feine Sticne, Erampf: 

haft feine flarken Hände gefalten. - Da merkte ich denn?“ 
wohl, daß der Held eben jest geflorben fein mäfle. : ': 
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Ich ſtellte Euer erfiegtes Banner neben ihn, und ge 
Dachte Wache bei der edlen Leiche zu halten, bie Ser 
mand käme. Uber weiß Odin, wie es zuging! Mid; 
wandelte ein ungeheures Entfesen in dem unbelannten, 
menfchenleeren Raume an, mir ward, als müſſe ber 
Zodte fich plöglicdy regen, die Augen aufthun, und ſich 


- eben fo greäßlich vor mir entfegen, als ich vor ihm; 


dann würde ſein Schreckengeheul mir auf die Seele 


fallen, und ich im unheilbaren Wahnſinne hinaus ren⸗ 


nen in die weite Welt.” 


„Here, ich verhoffe, Ihr habt es erprobt, daß ich 
keine Memme bin, aber auf diefer Stelle ward es mir 
zu heiß.” — „MUeberdas,” dachte ich bei mir, „haft 
du ja beine Botfchaft ausgerichtt. Du haft dem 
alten Helden das Banner gebracht, und fie Eönnen es 
ihm mit in feinen Hügel legen. Auch kannſt bu dem 
Sohne melden, daß fein Vater in Odin's Kammern 
fist und zecht, oder wie das die Chriftenleute fonft 
nennen mögen.” — Somit eilte ich bie Stiegen bins 
unter, fptengte hinaus, und hörte noch unfern vom 
Thore ber Sinappen Geheul bei dem Leichnam ihres 
Herrn. Und hier nun halt ih, und ich hab' Euch 
bie Kunde gebracht.” 


„Haft fie gebracht!” ſeufzte Deto gebrochnen Der: 
zens, mährenb die nun völlig hereingedunfelte Nacht 
fein verftörtes Antlig vor Swerker's Augen verbarg. 
Er gebot dieſem mit kurzen, freundlichen Worten, nad) 
dem Lager zu reiten, und ihn bort zu erwarten; dann 
wandte er fich felbft nah Frau :Minnetroft’s Warte 
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binauf, ohne ed verhindern zu können, baß bisweilen 


unter ben umhüllenden nädtigen Schatten ſchwere, 


glühheiße Tropfen aus feinen Augen herab rollten. . 


Oben in der heimlith hellen: Stube, an dem un: 


den Zifeh, hätten fie alsbald des jungen Ritterd fchmer- 
zenbleiches Geficht, fein wildfliegendes Gelod, fein rol⸗ 
lendes Auge, als eben fo viele Zeichen bes innerften 
Leidens erkannt; nur daß außer Frau Minnetroft felbfl 
und dem Seekönig noch ein Dritter zur Stelle war, 
dem Beide mit angeftrengtefter Aufmerkſamkeit zuhör⸗ 
ten, und der auch, fobald Otto ins Zimmer trat, freu 
dig vom Seffel auffuhr, und ihm in die Arme flog. 
„Ei“Gott, Heerdegen, bift Du 8!” fagte Otto 
ftaunend, und wie halb ungemwiß, obgleich ihm die breite 
und tiefe Narbe, welche durch fein eignes Schwerdt 
über Nitter Lichtenried’8 Antlig gezeichnet mar, jeden 
Zmeifel hätte benehmen können. Die beiden, fon 
öfter entzweiten, aufs neue verfühnten Freunde, drüd: 
ten einander mit großer, tiefglühender Innigkeit an 
das Herz. Es hatte Feder dem Andern etwas zu ver 
geben, und vielleicht fehließt Eein Gefühl fo lebendig, 
als diefes, die Gemüther zwei guter Menfchen ‚gegen 
einander auf. Sich mis Worten zu erklären, wär’ an 
und für ſich felbft ſchon unnöthig gemwefen, vielleicht 
gar flörend, und hier wurden fie jeder Verfuchung dazu 
überhoben, meil Frau Minneteoft’s und Arinbiörn's 
Augen mit fo hegebrendem : Sehnen an den Lippen 
Heerdegen’s hafteten, daß man wohl fah, welche wid: 
tige Dinge dieſen eben entquollen waren,- und wohl 
noch. zu entquillen im Begriff flanden. 
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„88 iſt eine milde Beit, in der wir leben ;” ſagte 
Ritter LKichtentied, als, einer ſolchen Stimmung zu: 
folge, ſich Alle wieder, achtſam auf feine Worte, um 
den runden Tiſch hergefegt - hatten. „Was ih Euch 
Beiden früher. gefage habe, und was nur Otto noch 
nicht weiß, wiederhole ich jetzt in der Kürze: daß König 
Richard Löwenherz bei der Belagerung von Ptolemais 
mit dem Herzoge von Oeſterreich in Streit gerieth, und 
daß der Herzog darüber ihm, der im kecken Rittermuth 
auf der Heimfahrt als Pilger durch das öſterreichiſche 
Land zog, auflauern ließ, und ihn gefangen nahm.” 


„Herr meines Lehens!” ſchrie Dtto auf, „da ift ja das 
Ritterthum felbften gefangen, wenn der König Richard 
Löwenherz gefangen ift.” 


- „Eben darum müffen auch alle Ritter dafür ins 
Zeug;” entgegnete Heerbegen. „Es kommt nur darauf 
am, auszuforfhen, "in welcher Berg = oder Waſſer⸗ 
oder Thalvefte der große König Nichard verborgen iſt. 
Der Herzog will läugnen , und erzählt. heute: von ihm 

fei der Löwenherz gar nicht eingefangen; morgen: er 
ſei dem Kaifer überliefert; Tags darauf: er fei ent: 
Iprungen. Was foll denn nun ein. ehrlicher Mittersr 


mann in folhem Wirrwar beginnen ? Der Kopf ſchwin⸗ 


delt einem, das Herz thut einem weh, und mit der größ⸗ 
ten Kraffanftrengung von innen kommt feine, einzige 
That zu Stande, die ſich außerlich auch nur halbwege 
könnte ſehen lafjen.” .- : 

„88 ift überhaupt ‚fein. fonderliches Reben. auf der 
"Weitz" fagte Otto. „Bon.ferne her, für Engel oder 
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Zeufel, mas ſichs befier ausnehmen, ober doch ſpaß⸗ 
bafter, aber für ben, der mitten drinne iſt, iſt die 
Freude dabei nur fchlecht.” 


Die feindfelige Bitterkeit, mit welcher diefe Worte 
aus emem Munde drangen, dem fonft nur Huld und 
Anmuth entflrömten, richtete aller Augen auf Otto's 
GSefiht. Und wie wenn man plöglicd, eine freudig bes _ 
wohnte Gegend als einen Trümmerhaufen erblidt hätte, 
ohne noch ahnen zu könne, woher bie graufe Zerflö- 
rung entſtehe, blieben Alle ftare und fchmeigend bahin 
gewandt, bis Frau Minnetroft mühefam die Worte 
hervor brachte: „um Gott, was iſt Die widerfahren, 
junger Held?” 

„Ah, es will eben nichts bedeuten;” antwortete 
Dtto auf biefelbe furchtbare Weife. „Nur meine Braut 
tft mir untreu geworben, und mein Vater ift mir ge= 
ftorben, fo daß ich fortan allein ſtehe, ganz allein auf 
der Melt. Weiter iſt es nichts.” 


Und weil Arinbiörn und Heerdegen ſich zu ihm 
drängten, und ihn liebkoſend in ihre Arme faßten, 
ſagte er plötzlich mit unerwarteter Weichheit der Stimme 
und des Sinnes: „grämt Euch nicht darüber, Geſel⸗ 
len: es iſt nun einmal nicht anders. Ihr habt recht 
treu und ehrlich bei mir ausgehalten, ſo fern es nur 
irgend menſchliche Gebrechlichkeit vermag; weiß Gott! — 
Aber ich ſtehe dennoch ganz allein. Denn im inner⸗ 
ften , beiligfien unten bes Dafeins muß das Band 
angeknüpft werden, an Bater und Mutter und Ge: 
ſchwiſter, oder an ein liebenbes Weib, oder an ein 
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biühendes Kind; fonften iſt es mit all’ anderm Lieben 
und Leben nichts rechte. Kin Schatten, der Über die 
Miefen fährt. Gut Nacht.” 

Und damit machte er ſich voll fanfter, aber ges 
waltiger Kraft aus den Armen der Wäffenfrennde los, 
nah) der Thür fchreitend, im tiefen, herznagenden 


Sram. Da trat Frau Minnetroft hinter bem runden, 


Tiſche hervor. Rückwärts, wie von der Mondfcheins 


gluth ihrer Blicke getrieben, wallte der grüne Schleier 
‚ von ihrem Gefihte fort, und ohne irgend eine heftige 
Beœwegung ftand fie body umvermuthet ſchnell an Dt: 


to's Seite, umfchlang ihn unter heißen Thränen, und 
fagte: „nein, Du bift kein Schatten, der über bie 


—Wieſe fährt! Nein, Du flehft nicht allein! Denn id) 


’ pin Hilldiridur, Deine Mutter, des ſtarken Hugur 
treued Weib!” 


Bier und zwanzigſtes Rapitel. 


Fragt Euch, die Ihr eine geliebte Mutter unter den 
Geſtorbnen zählt, wie es Euch fein würde, wenn bie 
fo lang’ verloren Geglaubte noch in biefer Welt unver: 
muthet,, und wo Euer Gemüth ihrer am mehrſten be⸗ 
dürfte, wieder vor Euch da flünde, und Euch all den 
Frieden Eurer Kindheit, alt die füße, ſchuldloſe Luft 
von damals her wieder mit ihren holden Zröftungen 
in die Seele lächelte! Ihr aber, die Ihr noch des un: 
ausfprechlihen Heiles genießt, unter Mutternugen zu 
wandeln, Eudy will ich den furchtbaren Gedanken nicht 
zumuthen, auch nur auf Augenblide als verloren zu 
betradhten, was Eures Lebens mildefte Freudigkeit und 
teinfte Zier if. She werdet ja auch wohl ohnedem 
die heilende Wonne zu ahnen wiflen, die ſich fo ur: 
plöslidy in rechter Himmelsfülle durdy des armen Dtto 
blutende Bruſt ergoß. Vor Hilldiridur's ſanften Mond⸗ 
ſcheinaugen ging ein ganzes Blumenbeet der kindlichen 
Zuverſicht und Hoffnung in ſeinem Herzen auf. Das 
nun entſchleierte Mutteranlitz leuchtete ihn in aller 
wohlgekannten Milde und Tröſtlichkeit an, nur nicht 
mehr ſo tiefbetrübt, als damals im Walde, nicht auch 
ſo bleich und regungslos, als von der Kapellenwand in 
der Nacht der Waffenwache. 
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Es dauerte lange, ‚ehe man irgend zu Erklären: 


gen mit einander kam. Otto kniete nut immer vor 


Hilldiridur, ſprechend: „o füßes, ſüßes Mätterlen! O 
hab' ich Dich wieder! O Gott, wie biſt Du denn ſo 
lange fort geweſen? Dein armes Kind hat ſehr um 
Dich gemeint.” — Und Hilldiridur übergoß ſein An: 
geſicht mit ſüßbittern Thränenſtrömen, und trocknete 
fie zugleich immer wieder mit ſtrelchelnden Fingern ab. 
Arinbiörn ‚und Heerbegen ſtanden mit gefaltenen Händen 
ſtill zu beiden Selten, wie. man wohl noch auf alt 
deutfchen Bildern ähntiche Geſtalten neben Beiligen Maͤn⸗ 
nern oder Frauen anzutreffen pflegt. - 


. Endlich entließ Hilldietbur die drei jungen Helden, 
den Sohn auf morgen Abend allein wieder herbeſchei⸗ 
dend, damit er das Geſchick feiner Aelteen aus der Mut: 
ter Munde vernehme. Halb jubelnd, halb meinend, 
ritt Otto bucch die heile Mondnacht zurüd, die Gefähr- 
ten faft in gleicher Stimmung, neben ihm her. 


Im Lager Fam Swerker gefprungen, und wollte 
des Ritters Trautwangen Stegreif halten. „Nicht fo,” 
fprady abwehrend diefer; „Du bift mein Knappe nicht. 
Du bift mein Lieber, ebenbürtiger MWaffenbruder.” — 
„Micht Nichten, Herr;” entgegnete Swerker. „Noch 
bin ich ja Eein Cheift, und wer weiß, komm’ ich im 


Keben dazu.” — „Das kommt Du gewiß;“ fagte 


Do. „Hätten wir nur einen ordentlichen Priefter 
Her in ber Schaar. -Der follte Die unfre Lehre in 
ihrer Göttlichkeit zeigen, und fürmahr, Du nähmeft 
fie ohne Bögern an.” — „Wißt Ihr was, a 


Zouque's ausgem, Werke. V, 


fagte Swerker. „Ich dächt', Ihr machtet Euch felbit 
an die Arbeit. Ritter und Ritter befpricht fi) immer 
am beften zufammen, und fo aus ganzem, treuen Her: 
zen werden wir gewißlicd mit einander eins. Habt Ihr 
Recht, fo geh’ ih Euch nad) zu dem Chrift; hab’ ich 
es, fo kommt Ihr mit mir zu dem Altvater Ddin 
berüber.” 

„Es ſei gewagt,” ſprach Otto, „und noch Mor: 
gen, mit Aufgang der Sonnen. Hat mir Gott mein 
Herz doch eben erft fo wunderbarlich zerfnirfchet und 
erfreut; ich denke, da foll es mir gut gelingen.” 


Mie gefagt, ‘fo gethan. Den ganzen folgenden 
Zag hindurch rangen die zwei jungen Helden mit feu⸗ 
tigen Worten gegen einander. Otto fühlte ben Geift, 
der ihm die feinigen eingab, und durch ihn feinen na= 
hen’ Sieg. Als der Abend dunkelte, ritt er freudigen 
Muthes zu der lieben Mutter nad) dem Drudenthurm. 


Die trat ihm fhon an der Pforte entgegen, und 
führte ihn liebkofend die Steigen hinauf, in das Ge 
mach mit dem runden Zifhe, das heute vorzüglich heil 
und anmuthig erleuchtet war. Auf dem runden Tiſch 
felbft aber lagen viele glänzende Dinge: ein prächtiger 
Helmbuſch, von edlem Geſtein zufammen gehalten,. ein 
großes Goldkreuz, an reicher Kette hangend, eine grün 
fammetne Feldbinde, von goldner Stiderei blendend heil 
ducchfunkelt, und was der edlen Nittergaben mehr wa⸗ 
ren. — „Das foll Dein fein, lieber Sohn!” fagte 
Hildiridur, ihren tiedergemonnenen Liebling vor das 
lichte Rund hinſtellend, und während er noch flaunend 
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bald ‘auf den Reichtum der Gefchenke, bald-auf bie 
Mutter blickte, ſagte diefe mit zwei hellen Thränen in 
ihren lichtbraunen Mondfcheinaugen: „ich habe Die ja 
duch fo viele Fahre nichts zu Weihnachten oder zum 
Geburtstage befcheeren Eönnen, Du armer, verlaffener 
Knabe. Da fol es denn nun mit Einem Male ge: 
fchehen.” — Und zugleich fing fie an, thr liebes Kind 
mit den funfelnden Herrlichkeiten auf das leuchtendſte 
auszufhmüden, fo daß balb ber junge Held wie ein 
Feenkönig in Bier und ‚Schimmer ftrahlend vor ihr 
ftand. Nachdem fie ihn nun noch einmal mit ber 
ganzen Seeligkeit des mütterlichen Wohlgefallens an⸗ 
geftaunt hatte, ließ fie ihn -fich gegenfiber. an den run- 
den Tiſch fißen, und hub, ihm. unverwandt in die Au⸗ 
gen blickend, folgendergeftalt zu fprechen an: 

. „Dein Vater, mein liebliher, milder Sohn, war 
Iteblih wie Du, aber nicht fo mild: ein furchtbarer, 
dräuender Kriegsheld, vor dem Alles, was ihn liebte, 
zugleich erzittern mußte, wie vor einem herrlichen Som: 
mertage, an deſſen Saume ſchwefelblaue Gewitter fte- 
ben. So war auch ih denn, nachdem er in einer 
Bucht des Nordmeers, halb verheißend, halb fehredend, 
mich. auf meiner Heimreife von Island zum Chemeibe 
genommen, ihm nicht minder in Scheu ale Treuen er: 
- geben. Noch dröhnt das Bangen durch mein Gebein, 
das mic) ergriff, als er einftmalen — wir kamen eben 
von einem fröhlichen Feſte, das ihm zu Ehren in einer 
holländifchen Seeſtadt, mo mir einige Monden lebten, 
gehalten worden war, — in meinem Gemache ein Ru 
nenftäblein fand, und mit plöglid aus füßer feteshut 
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in grimmiges Zürnen übergehenden Zügen zu mir fag- 

te: „ich habe fehon vernommen, daß Du eine gewal⸗ 
tige Zauberin feieft, aber hüte Dich, daß ich von dieſen 
Kunſtſtücklein nicht fürder etwas bei Dir gewahre. Der 
Augenblick wär Deines Lebens letzter.“ — In unvor⸗ 
ſichtiger Furcht, des Runenſtäbleins Kraft nicht beach: 
tend, warf ich es In bie Flamme des Kamine, bie 
aldbakd, wild auflodernd vor dem unheimlichen Bafte, 
"den Schornftein empor flog, das Gemäuer fprengte, 
und fo fchnell um fih ariff, daß Hugur kaum noch 
Zeit gewann, mich zum Tod Erfchredite aus dem Flam⸗ 
mengemicbel zu tragen. D hätt’ es doch nur all mein 
Zaubergeräthe mit verzehrt, und vor Allem den furcht⸗ 
baren Spiegel, der draußen in der Wand eingefugt 
ift, und den ich damals, forgfam verpadt, überallhin 
mit mir führte! Aber bie geheime Kraft darin hatte 
die Flammen zurüd getrieben, und fo fehr ih auch Hu- 
gur’ä Zürnen ſcheute, fand ich dennoch nicht Macht in 
mir, mic von allen erlernten Geheimniffen und ihren 
Merkzeugen loszumachen. Ach Sohn, mohin ein ans 
gebornes Sehnen den Menfchen treibt, da muß er hin, 
und viffe fi ihm unterwegens im Ringen fein ganzes 
Erdenheil von den Schultern! — Doch verhieß ich mir 
felbften, die gewaltigen Geräthe nur ganz ungenugt 
bei mir zu behalten, vorzüglich, da Hugur's Ingrimm 
gegen Alles dem ähnliche durch die Keuersbrunft wohl 
noch geftiegen fein mußte. Er entfchädigte den Befiger 
des Hauſes, wie es ihm feine königliche Freigebigkeit 
gebot, und zog alsdann mit mir nach der geſeegneten 
Stadt Coblenz, die am Zuſammenfluſſe des Rhemmſiro⸗ 
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mes und der Mofel gelegen ift, und vielleicht an An: 
muth ihrer blühenden Gegenden mit jeglichem Drte in 
der Welt, leuchte er auch aus den Gefilden der herr= 
lichen Aſia auf, Wettſtreit zu Kalten vermag.” 


„Dort, in einem Ritterfchloffe unfern der Stadt, 
zwifchen blühenden Obftbäumen, auf einem ber lieblich 
anfchwellenden Rafenhügel gelegen, Überfchauend die von 
beiden herrlichen Flüſſen umarmte Fruchtebene voll rei- 
fender Saaten und duftender Wieſen, — dort wurdeſt 
Du geboren, mein liebliches Kind. In füßer Unbe: 
wußtheit lächelteft Du aus Deiner Wiege vom Altane 
der Burg her durch die heile, Dich grüßende Welt bins 
aus, und fo wenig Du auch damals Dich felbft und 
fie zu begreifen vermogteft, fo tönnte ich doch darauf 
ſchwören, daß die in jenen Träumen empfangenen Lich⸗ 
ter und Düfte noch jegt biömeilen buch Dein Wachen 
und Deinen Schlummer ziehen.” | 


„Mutter, mir ift auch fo zu Muth;” fagte Otto. 
„Eure Worte rufen mir Bilder herauf, die tief,. tief, 
wie ungelöfte, anmuthig verflochtene Räthfel in meinen 
Gedanken liegen. Und reifen wir nit, als ich mid) 
beſſer befinnen lernte, weiter? Ging es nicht über hohe 
Berge hin, die voller ſchönen Meintrauben hingen, 
und flanden wir nicht einmal dicht Über einer ſchäu⸗ 
menden und donnernden Wafjerfluth? Dder war es 
vielleicht ein zlirnendes Gewitter unter uns in weißlich 
bläulihen Wolken ?” 

„Das war bie herrliche Mheinfallı, mein Heber 
Sohn ;”. entgegnete Hilldiridur. „Ich weiß noch wohl, 
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"wie Du freudig in bie Händchen Eiopftefl, und Dein 
Jauchzen, das in dem Gedonner des Wogenfturzed ver- 
ſchwamm, hellfunkelnd aus Deinen glühenden Wangen 
und Augen ftrahlte, fo heftig auch die Bretter erbeb- 
ten, auf denen wir fanden. Da Eüßte der ſtarke Hu⸗ 
gur inbrünſtig Dich und mid, und rief jubelnd mit 
feiner Lömenftimme durch das Zofen der Fluth: „das 
ift mein echter, tapfrer Sohn! Hab’ Dank für die Be- 
mwÄhrung, Du Heldenprüfer, gewaltiger Rhein!” 


Otto fah freudeglühend in feiner Mutter Augen, 
‚ und fie fagte lächelnd: „Du haft Did) eben nicht viel 
mehr verändert feit damals, als nothwendig war, um 
aus einem Knaben® zum Ritter zu erwachfen. Ic 
habe Dich auch gleich nach dem erſten Anblick wieder 
erfannt.. 

„Und verbargt Euch fo lange vor mir?” fragte 
Dtto wehmüthig. „Und hieltet uns Beide fo lange 
von den feligen Freuden, die ung jego umgeben, fern?” 


„Mein Sohn,” fprach Hilldiridur tief auffeufzend, 
„es iſt oft eine drüdende Laft, allzufcharf in die Wun⸗ 
der der Natur und Geiftermwelt hinein zu fchauen. Ich 
babe darüber ſchon einmal mit Bertha geſprochen. Wo 
She in Eindlicher Unbefangenheit Eures Weges hoffend 
und wünfchend fürber eilt, da hält es uns an taufend 
heimlichen Zeichen und Mahnungen feft, denen wir 
folgen müffen, wenn wir uns nicht verfündigen wollen 
an ber ernften Gabe, die nach des Himmels Rathſchluß 
auf unfern Scheiteln liegt. Es war die rechte Stunde 
noch nit gekommen.” 
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„Habt Ihr wohl Früher,” fagte Otto, „mein 
feltfames Ebenbild, den Ottur, nad welchem jeso 
-mein Schwerdt geheißen ift, für Euren Sohn ge: 
haften?” 


„Das hab’ ich wohl auf Augenblide ,” entgegnete 
Hildiridur, „aber ich merkte nur allzubald, wer ex 
iſt. Du wirft e8 auch erfahren, denn meine Ge: 
fhichte nähert fih der unheilbringenden Stunde, wo 
ed Elar vor mir aufflieg, wie furchtbar innig fein felts 
fames Gefhid fih dem Deinen und dem meinen ver: 
zweigt.” — Und nach einem ernſten Schweigen fuhr 
fie folgendermaßen zu fprechen fort:- 


„An drei Fahre lang waren wir umhergezogen 
durch viele blühende Gauen bes deutfhen Landes, da 
erwacte die Sehnſucht nach der Heimath in Deines 
Daterd Herzen. Er hieß in diefen Gegenden nicht 
mehr, wie ihn unſre nordlihe Mundart genannt hatte, 
der ſtarke Hugur, fondern Herr Hugh von Trautwan⸗ 
- gen, und auch idy gemöhnte mich, ihn fo zu nennen, 
zugleich die anmuthigften Bilder von der Veſte Traut: 
wangen in meinem Gelfle erweckend, wohl deswegen, 
weit ich ihren Namen immer verbunden hörte mit 
. dem einzig liebften Namen, den ich in der ganzen 
Melt Eannte. Ich fehnte mic) recht innig und in 
hoffender Freudigfeit nach der Burg, und habe fie 
dennoch nun und nimmermehr anders zu Geſicht be: 
tommen, als lange nachher in dem furchtbaren Spie⸗ 
gel. Und gerade der furchtbare Spiegel hat mich doch 
um ihren wirklichen Anblick gebracht.“ 
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Zeufel, mag ſichs befier ausnehmen, oder doch ſpaß⸗ 
hafter, aber für den, ber mitten drinne iſt, iſt die 
Freude dabei nur fchlecht.” 


Die feindfelige Bitterkeit, mit welcher diefe Worte 
aus einem Munde drangen, bem fonft nur Huld und 
Anmuth entflrömten, richtete aller Augen auf Dtto’s 
Gefiht. Und wie wenn man plöglidy eine freudig ber _ 
wohnte Gegend als einen Trümmerhaufen erbiidt hätte, 
ohne noch ahnen zu Eönnerf, woher die graufe Zerſtö⸗ 
rung entflehe, blieben Alfe Aare und ſchweigend dahin 
gewandt, bi8 Frau Minnetroft mühefam bie Morte 
hervor brachte: „um Gott, was iſt Dir widerfahren, 
junger Held?” | 

„Ach, es will eben nichts bedeuten;” antwortete 
Otto auf dieſelbe furchtbare Weiſe. „Nur meine Braut 
iſt mir untreu geworden, und mein Vater ift mir ge= 
florben, fo daß ich fortan allein fiebe, ganz allein auf 
ber Welt. Weiter iſt es nichts.’ 


Und weil Arinbisen und Heerdegen ſich zu chm 
drängten, und ihn liebkoſend in ihre Arme faßten, 
ſagte er plötzlich mit unerwarteter Weichheit der Stimme 
und des Sinnes: „grämt Euch nicht darüber, Geſel⸗ 
len: es iſt nun einmal nicht anders. Ihr habt recht 
treu und ehrlich bei mir ausgehalten, fo fern es nur 
iegenb menfchliche Gebrechlicheit vermag; weiß Bott! — 
Aber ich flehe dennoch ganz allein. Denn im inner: 
ften , beiligften unten des Dafeins muß das Band 
angelnüpft werden, an Bater und Mutter und Ge: 
ſchwiſter, ober an ein licbenbes Weib, oder an ein 
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blühendes Kind; fonften ift es mit all’ anderm Lieben 
und Leben nichts rechtes. in Schatten, der Über die 
Miefen fährt. Gut Nadıt.” 

Und damit madjte er ſich voll fanfter, aber ges 
waltiger Kraft aus den Armen ber Wüffenfrennde los, 
nad) der Thür fchreitend, im tiefen, heranagenden 
„ Sram. Da trat Frau Minnetroft hinter dem runden, 
- Zifche hervor. Rückwärts, wie von der Mondfcheins 


gluth ihrer Blicke getrieben, wallte ber grüne Schleier: 


von ihrem Gefichte fort, und ohne irgend eine heftige 
- Bewegung fand fie doch unvermuthet fehnell an Dt: 
- 108 Seite, umfchlang ihn unter heißen Thränen, und 
ſagte: „nein, Du bift fein Schatten, der über bie 

Wieſe fährt! Nein, Du ſtehſt nicht allein! Denn ich 
bin Hilldiridur, Deine Mutter, des ſtarken Hugur 
treues Weib!” 


1 


s « 
* 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Fragt Euch, die Ihr eine geliebte Mutter unter den 
Geſtorbnen zählt, wie es Euch ſein würde, wenn die 
ſo lang' verloren Geglaubte noch in dieſer Welt unver⸗ 
muthet, und wo Euer Gemüth ihrer am mehrſten be 
bürfte, wieder vor Euch da ftünde, und Euch all ben. 
reden Eurer Kindheit, all die füße, fehuldlofe Luft 
von .damal3 her wieder mit ihren. holden Zröftungen 
in die Seele lächelte! Ihr aber, die Ihr noch des uns 
ausfprechlichen Heiles genießt, unter Mutteraugen zu 
wandeln, Euch will ich den furchtbaren Gedanken nit 
zumuthen, auch nur auf Augenblide als verloren zu 
betrachten, was Eures Lebens mildefle Freudigkeit und 
reinfte Bier ift.. She werdet ja auch wohl ohnedem 
die heilende Wonne zu ahnen wifien, die fi fo ur⸗ 
plöglich in rechter Himmelsfülle durch des armen Otto 
biutende Bruft ergo. Bor Hilldiridur's fanften Mond: 
heinaugen ging ein ganzes Blumenbeet der kindlichen 
_ Buverfiht und Hoffnung in feinem Herzen auf. - Das 

nun entfchleierte Mutteranlig Teuchtete ihn in aller 
wohlgefannten Milde und Tröftlichkeit an, nur nicht 
mehr fo tiefbetrübt, als damals im Malde, nicht auch 
fo bleich und regungslos, ald von der Kapellenwand in 
der Nacht der Waffenwache. 
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Es dauerte lange, ehe man irgend zu Erklaͤrun⸗ 
gen mit einander kam. Otto kniete nur immer vor 
Hilldiridur, fprechend: „o füßes, ſüßes Mätterlen! O 
hab' ich Dich wieder! O Gott, wie biſt Du denn ſo 
lange fort geweſen? Dein armes Kind hat ſehr um 
Dich geweint.“ — Und Hilldiridur übergoß ſein An⸗ 
geſicht mit ſüßbittern Thränenſtrömen, und trocknete 
fie zugleich immer wieder mit ſtreichelnden Fingern ab. 
Arinbiörn und Heerbegen ſtanden mit gefaͤltenen Händen 
ſtill zu beiden Seiten, wie man wohl noch auf alt⸗ 
deutſchen Bildern ähntiche Beflalten neben Beiligen Maͤn⸗ 
nern oder Frauen anzutreffen pflegt. - 


Endlich entließ Hilldiridur die drei jungen Helden, 
ben Sohn auf morgen Abend allein wieder herbefchet: 
dend, damit er das Gefchief feiner Aeltern aus der Mut: 
tee Munde vernehme. Halb jubend, halb meinend, 
ritt Otte durch die helle Mondnacht zurück, die Gefähr⸗ 
sen faft in gleicher Stimmung, neben ihm ber. 


Sm Lager kam Swerker geſprungen, und wollte 
des Ritters Zrautwangen-Stegreif halten. „Nicht fo,” 
ſprach abmehrend diefer; „Du bift mein Knappe nicht. 
Du bift mein lieber, ebenbürtiger Waffenbruder.” — 
„Micht Nichten, Herr ;” entgegnete Swerker. „Noch 
bin ich ja Eein Cheift, und wer weiß, komm' ich im 
Keben dazu.” — „Das kommft Du gewiß;” fagte 
Otto. „Hätten wie nur einen ordentlichen Prieſter 
Mer in der Schaar. Der follte Dir unfre Lehre in 
ihrer Gottlichkeit zeigen, und fürwahr, Du nähmeft 
fie ohne Bögern an.” — „Wißt Ihr was, er 
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Vergebungbitten bin ich bei weitem nicht weichlich ge: 
nug, oder nicht ſtark genug, wie Du ed nennen willſt. 
Zudem grau't es mic vor einer fo eifrigen Zauberin. 
Darum made, daß Du von mir kommſt. Unfen . 
Knaben muß ich behalten, und will ihm fagen, Du 
feieft geflorben.” — Uber ih lieg nicht nach mit 
Bitten, bis ich Abfchied nehmen durfte von Dir, 
mein boldes Kind. Sie fagten Dir, der Tod breche 
fo eben über mid herein, und ich mag auch wohl 
ganz ausgefehen haben, mie eine Sterbende, denn bas 
Leid über unfre Trennung und bie Reue über mein. 
Uebertreten warf mid ſprachlos in bie Gräfer und 
Blumen zurüd.” 

Abermals küßten ſich Mutter und Sohn inbrün⸗ 
ſtig, und die Freude, ſich wiedergefunden zu haben, 
war doch unendlich größer, als der Schmerz, einan⸗ 
der ſo lange verloren geweſen zu ſein. 


Fünf und szwanzigftes Kapitel. 


Non diefer Zeit an kamen alle drei Ritter faft je 
den Abend auf Hilldiridur's Warte. Die Heiden hiel⸗ 
ten fich ſtill. Otto konnte nichts von feinem Halb: 
bruder Ottur, nad welchem er ſich nun mit unendii: 
cher Innigkeit fehnte, Arinbiörn nichts von feinem 
Detter Kolbein vernehmen. Sie hätten oft beinahe 
gewünfcht, Gerba’d Zauber möge zu neuen Entfdei: 
dungskämpfen erwachen, blos, um dabei die theuern, 
verirtten Helden zu Geficht zu bekommen; aber es 
fhien, alle Gluth des Haffes wie der Liebe fet auf 
dee finnifchen Gränzmark erlofhen. Dagegen flammte 
das Licht ber chriftlichen Lehre in Swerker's Gemüth 
heil auf. Er hing mit imniger Achtſamkeit an feines 
ritterlichen Melſters Lippen, und nach dem ernften 
Ringen weniger Zage bekannte er fich feierlich zu dem 
Stauben, der als der einzig klare Weg zu Leben und 
Seeligkeit, diesſeits und jenfeits, in feine treue Seele 
leuchtete. Die Ritter teöfteten einander damit über 
Ottur's und Kolbein's Verluſt, erfreut, doch minde: 
ſtens Einen, und zwar ein recht heldenkräftiges Herz, 
für des Herrn Lehre gewonnen zu haben. 

. Aber vor der äußern Muhe fchoffen in Dtto’s 
Sinne die Schmerzen ber verlornen Liebe wieder heiß 
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und heißer empor. In diefem tiefen Web, das er 
feinen Genoffen, ia felbflen feiner Mutter, zu ver= 
bergen ftrebte, zündete fi) ein wehmüthiger Ingrimm 
über das wechſelſeitige Misgeſchick feiner. Xeltern an, 
über die lange Entbehrung der Mutterliebe, die gleich 
einer Sonnenverfinfterung ob feinem ganzen frühern Le: 
ben kalt ausgeftredt lag, über alle das Leid, dad er , 
feither erlitten, und von dem er mohl nicht ganz mit 
Unrecht glaubte, unter einer holden Mutter Leitung _ 
fei er davor gefichert geblieben. Er ritt jest oftmalen 
weit in die wilde Waldung hinein, bis fiber die fin: 
nifhe Graͤnzſcheide fort; theils um feinen Halbbruder 
auf jegliche Gefahr hin aufzufuchen, theild die grilft: 
gen Schmerzen, die ihn bedrängten, von ſich abzu⸗ 
fhütteln, fo daß er bisweilen erft fpät in Hilldiri⸗ 
dur's mondighelles Gemach trat, wenn Arinbiden und 
Heerdegen fchon längſt ihre Plätze an dem runden 
Steintifhe eingenommen hatten. 
Eines Abends traf es fi auf eben diefe Meife. 
Der rafhe Ritt hatte die. Funken des Unmuthes in 
Otto's Gemüthe nur lodernder angefaht, und -mäh: 
rend er bie Mendeltreppe einfam hinan flieg, einfam 
durch die gemölbten Gaͤnge hinſchritt, und endlich in 
das Gemach kam, mo ber Spiegel, vom. blutrothen 
Tuche verhangen, in die Wand efngefugt war, kam 
es ihm ganz nothwendig vor, er müſſe das verzau: 
berte Glas, den Urfacher alle bes vielen Elendes und 
Kummers, mit rüftiger Kauft noch diefen Abend zer: 
ftören. — „Heraus, Gefell!” ſprach er zu feinem 
Schwerdte. „Du haft noch gut zu machen, aus dem 
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Forſte her, wo Du mein holdes Mütterfein bedrohen 


durfteſt. Reinige Dich nun in der Rache an dieſem 
verderblichen Geräth.” Und im Augenblicke auch 
funkelte das gute Schwertt, Ottur geheißen, in des 
Jünglings Hand, flog Elirvend gegen ben umbhüllenden 
Purpurvorhang, und nad einigen ſchmetternden Hie⸗ 
ben bligte dee Boden rings umher von bes magiſchen 
Spiegels Trümmern. 


Wie ein heftiger Donnerſchlag rollte es über die 
Warte hin; ihre Grundveſten ſchwankten, dumpfes 
Geheul ſtieg aus den unterirdiſchen Kellern herauf, 
ängſtliches Gewinſel von den Gewölben des Daches 
hernieder. Hilldiridur, Arinbiörn und Heerdegen tra⸗ 
ten bleich und verſtört in das Gemach. 


Da ſtand Otto ſtarr in deſſen Mitte, ſein Haar 
ſträubte ſich, mit einem ſeltſamen Lächeln ſah er auf 
bie Trümmer des Spiegels umher. — „Daß ich den 
zerfchlagen habe,” fagte er. zu feiner Mutter, auf bie 
Stelle deutend, wo nun des zerfegte Vorhang vor der 
leeren Mauerbiende im Zugwinde ſchwankte, „das iſt 
fürwahr nur das wenigſte. Er hat es nicht befier 
verdient. Aber daß wahrfcheintih Bertba’s Bild fo 
eben auf feiner verhülften Oberfläche fpielte, daß es 
mid) jest aus allen diefen Scherben, fo viel ihrer find, 
in hundertfacher Vervielfältigung wehmüthig klagend 
anlacht, — das. ift das Schlimme bei ber Sadye. 
Um Gott, Mutter, es ift mir doch nicht etwa wie 
dem flarfen Hugur ergangen? Sch habe doch nicht. ers 
fchlagen mein treues Lieb? Mit diefem felben Schwerdte 
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hat er ohnehin Schön: Aftıid getöbte. Mutter, Mut: 
ser, nicht wahr?” 

Die Stimmen heulten wilder, unfichtbare Fittige 
firichen durch, das Gemach, Hilldiridur barg ihr Ant: 
lig in das grüne Schleiergemand. „Reißt Euren 
Freund aus biefen verflörten Hallen!” rief fie bem 
Seekönig und Heerdegen zu. „Faßt Ihr ihn ne 
ſchnell, fo faßt ihn der Wahnfinn ei — 

Ritter thaten, wie ihnen geboten war. Sie ſuhte 
tiſſen, trugen den taumelnden Otto bie Hallen hin⸗ 
durch, die Steigen hinab, die Felshöhe hinunter; Hill⸗ R 
diridur war immer mit. Vom Thurme bonnerte und 
beulte es entſetzlich, die Roſſe der drei Kriegsleute feg- 
ten fchnaubend neben den Flüchtenden her. 

Ein kleines Wieſenthal, von dunkeln Erlen und 
Haſelgeſträuchen umbüfcht, friedlich ſchlafend im Scheine 
des Mondes und Thaues, nahm fie in feine flille Um: 
begung auf. Sie hielten an, ‘und fammelten ihre ver: 
ftörten Sinne, die Roſſe begannen zu meiden im bo= 
hen, duftigen Gras und Klee; ferner nur, und vom 
feuchten Nachthauche verweht, rollte das Getös von 
der Warte zu ihnen herüber. 

In voller, ungehemmter Mondesfchönheit ſchlug 
Hilldiridur ſauft ihre grünen Schleier vom Anklitze 
soleder zurück, und fprah, die Ritter feelig anlds 
hend: „wir find einer großen Gefahr entronnen. 
Preif’t im ſtillen Gebete Gott den Herrn dafür.” 

Da ließen fi "Alle auf den grünen Rafenteppich —J 
knieend nieder, — auch Otto, bee ganz ſtill und be⸗ 
ſonnen geworden war, — und beteten in tiefer In⸗ 
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brunſt fehweigend vor fich hin. Als fie fich wieder in 
die Höhe gerichtet hatten, wandte fih Hilldiribur ges’ 
gen Dtto mit ernfter Freundlichkeit, und fagte: „ſoll 
ih Dir danken, fol ih Dich fcheiten, dag Du alle 
meine Zauber zerflört haſt, und mich mit den furcht: 
baren Mächten entzweit, die bisher noch als grimme, 
nur kaum gebändigte Helfer in mein Leben hereinfas 
ben? — „Sch danke Dir, holder Otto;” fuhr fie 
nad) einigem Stillſchweigen fort, fi) an ihres Lieb- 
lings Bruft fchmiegend, und die Arme um feinen 
Nacken ſchlingend. „Du haft ed gut gemacht, und 
haft Du nun auch eine minder mächtige Mutter, fo 
.darf fie dafür deſto ausfchließlicher Deine Mutter fein. 
Mit dem Zaubern ift es für mich vorbei; ich müßte 
denn mit einer unendlichen Anſtrengung wieder da 
hinaufklimmen, to ich vor etwa noch einer halben 
Stunde ganz herrfchend und ruhig fland; und dazu 
fühl’ ih in mir weder die Luft noch die Kraft.” — 
Otto küßte feiner Mutter mit erhöhtem, zuverſichtli⸗ 
cherem Vertrauen Stirn und Hand, Deerdegen nannte 
fie feine holde Muhme, und trat in ungeflörter Hei: 
terkeit dicht neben fie, aber Arinbiörn fland tief fin: 
nend da, und fagte endlih: „wer foll denn nun die 
Zauberiyaffen gegen Gerda führen und gegen ihr Ge: 
lichter? Mit den Klingen ihrer Sreunde fechten wir's 
leihtlih aus, aber aud mit den finnverwirtenden 
Gaukeleien ihrer Gefpenfter?” — „Seid unbeforgt;” 
entgegnete Hilldiridur, filh aus ihres Sohnes Armen 
empor richtend. „So viel noch des Miffens habe ich 
aus dem Bauberthburme mit fortgenommen, daß id) 
Fouqud’s ausgew, Verte. V. | 13 
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Euch verkünden kann, wie Finnland fich friedlich un: 
terworfen hat, und Gerda fammt Ottur und Kofbein 
im milden Grimme darüber zur See gegangen find, 
Willens, als Chriftenfeinde durch alle Copriftentande 
zu ziehen. Ihr werdet die Friedensbotſchaft bereits in 
Eurem Lager finden, und dann flieht e8 Euch frei, 
entweder mit meinem Sohne und mir nad) Burg 
Zrautwangen zu reifen, wohin ich eine unausſprech⸗ 
liche Sehnfucht empfinde, oder fonften andre Ritter: 
fahrten durch die Welt zu thun. Für jest aber laßt 
und machen, daß wir weiter von der Warte fortkom⸗ 
men. Ihre erzürnten Gefpenfter fireden ſchon glüh⸗ 
rothe Zungen aus allen Maueröffnungen hervor.” 
Otto nahm feine Mutter hinter fih auf das Nert, 
und der Lichtbraune wieherte freudig unter ber holden 

Laft, und trabte fanfter und forgfamer durch die Thä⸗ 
Teer bin, als man. es fonft von ihm gewohnt war. 
Schon faft eine Stunde von der Warte entfernt, ver: 
kündete ihnen ein furchtbarer Donnerfdlag und ein 
fchmwefelgelb auffteigenber Dampf. bie ghnaliche Zerſtö⸗ 
rung des Zaubergebäu's. 

Nahe am Lager kam ihnen Swerker mit der 
Friedensnachticht entgegen, und nad) einer kurzen Ruhe 
zog die geſammte jubelnde Schaar, Liebes- und Hel⸗4 
denlieder ſingend, dad Gebirgéland im Strahl der 
aufgehenden Morgenfonne nad den Ebenen hinab. 
Otto, einen fehönen Zelter, den er feiner Mutter aus: 
gefucht, forglih am Zügel führend, ritt mit ihr vor⸗ 
an, Montfaucon’s beifalten auf der Fauſt, Arin⸗ 
biörn und Heerdegen zu beiden Seiten neben ihnen. — 
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F Vor der Hand bleiben wir ja noch eine ganze Weile 
zufammen!” ſagte der Seekönig, als ſich ein Ge: 


fpräch über bie künftigen Bahnen der Genoffenfchaft 


erhub, und Heerdegen feßte hinzu: „Ja wohl! ic 
mindeftens gedenfe durch Deutfhland nad) Frankreich 
zu ziehen, um meine Schwefter von dorten abzuho- 
len.” — Ein helles Roth flog über Otto's Angeficht, 
und er fagte leife: „ich mögte Dich bitten, fie von 
mir zu grüßen, aber ich bin es nicht werth.” — Da 
gab ihm Heerdegen fehmeigend, doch freundlich die 
Hand, und Hilldiridur freichelte ihres Sohnes er: 
alühende Wange. Der Morgenſtrahl aber leuchtete 
fo friſch und duftig darein, daß ed durch Aller Her: 


zen flog, wie die Ahnung einer eben auftauchenben, 


freubigen Zukunft. 
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Erfties Kapitel. 


Bertha von Lichtenried ſaß eines Abends auf Gabrie⸗ 
le's Burg in der Gascogne vor einem großen Buche 
und las. Es enthielt die Geſchichten frommer Heiligen 
und Martyrer, und fie konnte ſich um fo ungeftörteren 
Muthes darin vertiefen, ba fie in dem prächtigen Baue, 
das wenige Schloßgefinde ausgenommen, ganz allein 
war, feit vielen Zagen immer noch vergeblich auf bie 
Rückkehr Folko's und der beiden Sungfrauen wartend. 
Deute rollte draußen des abfchiednehmenden Sommers 
legter Gruß: ein ernſtes Gewitter, mit feinen rothen 
Bligen die Meeresfläche, über den nahen dunkeln Bäus 
men hervor, ald einen feierlichen Spiegel kund gebend. 
Ein linder Regen raufchte dazu auf des Gartens Ter⸗ 
raſſen herab, und drein hallte das Getöne der filber: 
teinen Glocke, welche der Burgwart zu Abwendung 
alles Schadens auf dem Kapellenthürmchen des Schloſ⸗ 
ſes läutete. In den vielen nahe gelegenen Dörfern des 
fruchtbaren Landes läutete man auch, und fo war es, 
als rolle der mächtige Donnerwagen auf Schwingen 
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bes frommen Wohlklanges einher. Bertha fühlte fich 
dreifach erbaut: durch die ernten Gottesworte, die hoc) 
über den Wolken binraffelten, durch das harmoniſch 
auffchwebende Betgetön der Menfchen, und durch die 
frommen Gefhichten, die aus dem alten Buche vor 
ihrem Geiſte empor fliegen. 

Da trat in das Gemach eine ältliche mohriſche 
Dienerin, fehmarzen Antliges, denn fie war tief im 
fengenden Afrika geboxen, aber ga; nad) europifcher 
Sitte umgemwandelt, feitbem fie fih zum chriftlichen 
Glauben bekehrt hatte. Man hätte fie für eine ge 
wöhnliche Schaffnerin nad) Tracht und Weſen gebak 
ten; nur daß zwifchen den’ vielgefalteten, weißen Kopf: 
süchern das dunkle Antlig beftemdend hervor ſchaute. 

„Mas bringft Du, Zulma?” fengte das Fräulein, - 
und die Alte entgegnete: „eine Ängftlihe Bitte, bie 
geradezu an Euch gerichtet ift. Draußen auf bem Selde 
legt ein todtwunder mohrifcher Mann; ich weiß nicht, 
ift ee von NRäubern Überfallen, oder in einem Zwei⸗ 
kampf erfchlagen; der will die chriftliche Einfegnung 
noch empfangen vor feinem nahen Ende, aber von 
Niemand anders, als von Euch, bie Ihr durch alles 
Mohrenland berühmt geworden feld, von dem Tage 
ber, wo Ihr des Muza tapfern Gefellen, Euch an das 
Steinkreuz lehnend, fo gewaltig herrfchend in die Flucht 
triebt. Unfern von jenem Steinkreuz auch eben liegt 
der vermundete Mohr, Ich fand Ihn, als ich von der 
Meierei zurücke kam.” 

„Berufe den Kapellan, daß er mit mir geht,” 
fagte Bertha, Mantel und Schleier zufammen fuchend, 
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„und beftelle. auch einige Knechte zu unfrer Sicherheie 
und des Wunden Hüife.” 

„Der Kapellan,” entgegnete Zulma, „iſt fchon 
zu Bert, die Knechte ſchnarchen in den Ställen. Che 
wir die Alle weden und rüften, muß der Todtwunde 
Thon Tängft verfehieden fen. Und wo er dann bins 
fcheidet, wenn er ohne Troſt und Einfesnung erſtirbt, 
das müßt She mody viel beffer verftehen, als ich.” 

„Ei Zulma,” rief Fräulein Lichtenried aus, „wie 
Billig. und wahrhaft Du mein faumfeliges Gemüth zu 
f&helten weißt! Nein, allerdings, auf Gottes Wegen 
ſoll ſich ein Menſchenkind nicht erft viel umfehen nad), 
Gefährten und Beſchützern. Laß uns nur gleich zu 
dem. wunden Manne hinaus, Gott, wie viel Großes 
haben die heiligen Menfchen gethan, von denen id) .eben 
las, und ich zögre vor fo unbedeutender Fahrt! Und‘ 
wie bange dem Sterbenden nad, mir fein mag!” 

Eingehüllt vor dem Unmetter drgzußen, fcheitt fie 
mit Zulma die Steige zu einem heimlichen Pförtlein 
des Schloffes eilig hinab, und nachdem fie eine dort 
einfam brennende Lampe zus Leuchte mitgenommen. 
hatte, traten bie beiben Frauen in bie gewitternde und 
regnende Nacht hinaus, Ä 

Zulma mußte die Wege zum Steinkreuze beffer, 
als es Bertha der neuen Belennerin zugetraut hatte. 
Sie fchritt eilig duch die Finfternig hin, fo daß ihe 
das Fraͤulein nur mit Anftvengung zu folgen vermogte,- 
fie um den Eifer, ben fie für die Seelenrettung des 
Verwundeten bezeigte, liebgewinnend. Ueber wi dere 
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zroeigte Hügel bin, durch unmwegfame Thäler fort, ging 
der Pfad der nächtigen Wandlerinnen, und wenn Ber: 
tha zmweifelnd fragte, meshalb fie fo vom Wege abwi- 
hen, entgegnete Zulma: „es ift die gerabefte Richtung. 
Vertraut doc einer Afritanerin bei ſolchen Dingen. 
Auf unfern öden Sandmwüften, wo der Sturm alsbald 
jedweden Fußtritt verweht, Iernen wir das Zurechtfins 
den wohl.” — Und wirklich zeigte fi, fo oft ein 
leuchtender Blig Hügel oder Gebäu oder Baum oder 
andre Gegenftände kund gab, daß die Mohrin aller: 
dings den nächſten Weg nach dem Steinkreuze fürder 
ſchritt. Bald aber warb Bertha gewahr, Zulma laffe 
fih noch von ganz eigenthümlichen Zeichen leiten, denn 
oftmalen pfiff fie auf eine mwiderwärtig durchdringende - 
Meife Inut dur die Nacht, und ein ähnlicher gellen: 
der Schall kam ihr entgegen, die Richtung ihres Gan⸗ 
ges beftimmend. Bertha führe einige Male unwillkühr⸗ 
lih davor zufammen, und Zulma, die e8 bemerkte, 
fügte zu ihre: „es hört fich unlieblich an, Fräulein, 
aber es hilft uns durch die Finfternig zu dem kranken 
Manne Ein Glück, daß er in biefee Mohrenkunft 
erfahren ift, ob er gleich nicht zu und fehwarzen Afri⸗ 
kanern, fondern zu unfern weißen arabifchen Glaubens: 
genoffen gehört.” 

Mährend fie noch fo redete, machte ein Blitz das 
nun [bon ganz nahe fleinerne Kreuz fichtbar, und zu: 
gleich einen Mann in mohrifcher Tracht‘, ber fich halb 
liegend, halb figend gegen bad gemauerte Fußgeſtell des⸗ 
feiben gelehnt hatte. — „Gottlob, dag Ihr nach am 
Leben feid!” rief Bertha, zu ihm hineilend, und fi) 
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über ihn niederbeugend. „Ich bin Bertha von Lich: 
tenried, nad der She verlangtet, und bringe Euch 
Gottes und ber heiligen Kirche Zroft.” 

Aber pie ward ihr, als der vermeinte Todtwun de 
plöglic in die Höhe fuhr, fie wild in feine Arme faß⸗ 
te, und während das gellende Pfeifen dicht an ihrem 
Ohr vorüber aus feinem Munde fprang, ringsum zwi: 
fhen Hügeln und Heden hervor Alles lebendig marb, 
und plöglich ein dichter Kreis von mohrifchen Männern 
um das Kreuz heran gedbrungen kam. Zulma lachte 
laut und frech dbarein, und fchrie in einem fort: „has 
ben wie Did, Du rares, ſcheues Vögelchen! Daben 
wir Dih!” — Bertha indeſſen rang ſich mit Eräftiger 
Gewandtheit, die ihren Entführer bei der Zartheit ihrer 
Seftalt Überrafchte und erfchredte, von ihm los, und 
floh, wie ehemals bei ähnlicher Gelegenheit, das Mäuer- 
lein an bed Kreuzes Buße hinauf, mit vertrauender 
Inbrunſt den Stamm bes geheiligten Zeichens. umſchlin⸗ 
. gend. Es mogte beweglich anzuſchauen fein, wie bie 
holde, magdlich reine Geſtalt, von ber Leuchte in ihrer 
Hand mit hellem Licht übergoflen, fid an dem gött 
lichen Lebensbaume feft bielt,. einzelne Strahlen. von 
da. hinunter fendenb in bas Gewimmel ber bapide 
bedräuenden Geftatten um fie her. Zulma hatte be 
reits ihre Schleier zu einem Zurban Über da6 ſchwarze 
Daupt zsufammen geflocdhten, und fagte mit frechem 
Grinzen: „bin nun wieder eine Mohrin, nad) wie vor. 
Meint Ihr wirklich, das nüchterne Leben bei Euch 
hätte mir je gefallen? Du mußt nun mit nach Carta⸗ 
gena, und wirſt dort auch ſchon Beſſeres kennen ler⸗ 
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nen, als Dir je in Deinem ganzen, biöben Leben ge: 
träumt hat.” — Berachtend wandte fi) Bertha von 
ihe ab, und rief ben Anführer der Schaar an, er möge 
feiner Rittertreue und Ritterehre gedenken, und nicht 
im Bunde mit einem fo verworfenen Weibe ein reines, 
‚edelbürtiged Fräulein gemwaltfam entführen. Aber der 
fhändlihe Burſche brach gleichfalls in ein Hohngeläch⸗ 
‚ter aus, und rief: „für das Mat hilft Euch Euer Kreuz 
und Eure vornehm firenge Schönheit zu nichts. She 
‚habt keinen feufzenden Liebhaber vor Euch, wie ehemals, 
fondern den Eugen Alhaſiz, den Sefandten des mäch⸗ 
tigen Emir Nuredbin, der Euch unfehlbar in deſſen 
Arme nach Cartagena bringt.” „Rühre mid Kei⸗ 
ner an, dem ſein Leben lieb il” 18 Bertha zu⸗ 
rück. „Ich weiß es nicht, wer es in meinen Sinn 
gelegt hat, aber daß es wahr iſt, weiß ich gewiß, und 
:bab' es auch fhon früher dem Genofien Muza's ver 
kündet: wer mid). gewaltfam bier wegreißt, der muß es 
büßen mit bitterm Tod. Nehmt Eud) in Ay!” — 
Alhafiz Iachte, und ſchritt gegen has Kranz wor. Da 
fief eben ein gewaltiger Donnerfchlag nom Himmel, daß 
ber Räuber und. feine Motte geblendet und betäubt in 
die Aniee ſanken, die frenle Zulma mit. — „Bott 
hat gefmohen,” fagte Bertha, „und das iſt bie legte 
Guade, ‚bie er Euch erzeigt, dafern Ihr in Eurem 
Treiben beharrt. Selb weiſe; kehrt in Frieden zurück 
zu. Euren Schiffen.” — Es war, alswolle fich der 
Kreis, dem Gebote ber verherrlichten Bertha zufolge, 
Iöfen; ſogar Albapz war ftumm geworben, und wandte 
fi abwärts nor den Strahlen ber Leuchte in der Jung⸗ 
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frau Hand. Doc, plöglic, fchrie die widerwärtige Zulma 
auf: „geden®’, Alhafiz, an das Drittheil von Nured- 
din's Schägen! Das fol Dir nicht entgehen, unb mir 
bas Achtel nicht, fo Du mir davon verheißen haft.” — 
Und mit Katzenſchnelligkeit flog Yie das Bemäuer hinan, 
riß die Leuchte zerfchmetternd aus Bertha's Hand, und 
rief: „nun biendet Eudy das Anfehen der Here nicht 
mehr. Nun nehmt fie mit!” — Und zugleih auch 
hatte Alhafiz das Fräulein erfaßt, und trug fi der 
Barke zu, fein Gefolge, jubelnd, mie über einen Sieg, 
iym nad. Kein Blig mehr erlauchtete den Himmel; 
im tiefen Dunkel gelangten fie ans Geſtad, im tiefen 
Duntel fegelten fie auf bas öde Meer Yinaus, " 


Zweites Rapitel. 


N och ehe ſich die eben erzaͤhlte Begebenheit zutrug, 
waren ſeltſame Dinge in Cartagena vorgefallen. In 
der Nacht nämlich, wo man Deren Folko von Mont: 
foucon als Leiche, den Befehlen des Emir Nurebdin 
gemäß, in eine alte Kürftengruft bingeftellt, und biefe 
verſchloſſen hatte, war ein tiefverhüllter Menſch an das 

Gegitter der Höhlung gelommen, und hatte, fo, daß 
ed die unmelt davon flehende Mohrenwache fehen und 
hören Eonnte, mit etwas Metallnem, das er in der 
Hand verborgen trug, dreimal gegen die ehernen Stäbe 
tönend angefchlagen. Und fo wie ber Klang erfcholl, 
kam mit ihm eine unwiderſtehliche Müdigkeit über die 
Augen ber mohrifhen Kriegstnechte, daß fie, im Bes 
griffe, vorzufpringen, und den Berhüllten nad) feinem 
Beginnen zu fragen, taumelnd Über einander binfans 
ten, und im tiefen Schlafe, ja faft wie von einer 
Ohnmacht getroffen, regungslos feft lagen. 

Der Verhüllte Elierte indeß mit feltfam ſchauer⸗ 
lichen Klängen immer fürber gegen bas Erz, und da⸗ 
vor begann es fich drinnen in bem Gewölbe zu regen 
und zu beben, wie in ermwachender, lebendiger Kraft. 
Das war Herr Follo von Montfaucon, der fid) aus 
den blutigen Züchern, mit welchen man ihn überdeckt 
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hatte, empor richtete, und mit einer traͤumeriſch hei⸗ 
feen Stimme fagte: „Du Gott, mie Ealt und dunkel 
ift dieſes Bett!” — Und nah einigem ſchweigenden 
Befinnen fing er wieder an: „ober wenn ich geftorben 
bin an meinen heißen Wunden, marum brennen fie 
denn noch fo fehr? Und warum flieg’ ic denn nicht 
entkörpert aus der Grabftätte in das feelige Himmelblau 
hinauf?” — „Herr, She lebet wirkiih;” fagte der 
Verhüllte draußen. „Es ift nur mit ber Heilung noch 
nit ganz zu Stande. Haltet Euch nur frifh, daß 
Ihr nicht zu träumen anfang. Sch bin gleich bei 
Euch, und heil’ Euch vollends aus.” — Und wie ber 
wunderbare Menſch mehr und mehr gegen bie Gitter: 
pforte tönte, gaufelten auch immer feltfamere Geftal- 
tungen vor Montfaucon’s Augen und Stirn. Es war 
faft fo, wie wenn man im noch halb befonnenen Ent: 
fhlummern legt; und ber aus töbtliher Starrheit her⸗ 
auf gelungene Freiherr wäre von denfelben Klängen 
in einen anmuthig umfchleiernden Schlaf zurüd ge 
funten, hätte der Fremde nicht immer dazwiſchen ge: 
rufen: „wehrt Euch bie Zräume ab! Haltet Euch bie 
Träume vom Leib!” 

Endlich klirrten bie metallnen Gitterehüren mäch⸗ 
tig in ihren Angeln, thaten fidy feierlich langfam von 
einander, und der Verbüllte trat in bie Zobtenhalle 
ein. — „Meine Wunden find Ealt geworben;” fügte 
der Freiherr, ein fieberhaftes Fröſteln im Zone der 
Stimme nur kaum bezwingend. „Sie ſchmerzen mid) 
ehr.” — „Wir wollen gleich heifen;” entgegnete ber 
Fremde, zog eine Leuchte unter feinen Gewändern herr 
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vor, und begann einen Iindernden Balfam In bie ro: 
then Narben zu träufeln; dann flrih er mit einem 
glänzenden Ringe drob hin, und mährend fid) jegliches 
Wehe daraus verlor, und neue, beiebende Kraft und 
Munterkeit durch alle Glieder ftrömte, erkannte Mont: 
Taucon voll zweifelnden Erftaunens ben Ring für Ga: 
briele's vielbeftrittnes Eigenthum, den mächtig zaubri- 
fhen Arzt für den ftalifchen Kaufherrn und Reifigen 
Zebaldo. 

„Nun merkt She doch,” fagte diefer Freundlich, . 
„um wie viel beffer es war, daß der Ring in meinen 
Händen verblieb. Ihr fahet Ihn als ein Stüd Eurer 
ritferlihen EChrenrüftung an; wie mit einem artigen 
Spielwerk tänbdelte damit Gabriele Cs mußte ein 
Kaufmann darüber tommen, um ihm die rechten Ge 
beimniffe abzufragen, und Rittera und fehönen Frauen 
damit zu helfen. Fühle Ihr Euch wieder Eräftig und 
frifh genug? Da kommt mit mie In des Emir Nureb- 
din Schoß. Er Hat den Schutz der beiden holder 
Sränlein übernommen, und dieſes Bemühens wollen 
wir ihn, fie entführend, überheben. Hernandez wartet 
mit den Schiffen vor dem Hafen, ein Boot von ihm 
Uegt ruberfertig am Stande.” — Auf fprang der 
Freiherr, die legten Reſte ber Mattigleit von ſich ab 
ſchüttelnd, unb ergriff fer fichelfärmiges Perſerſchwerdt. 
Indem er auf deſſen breiter Klinge bie Blutflecken wahr⸗ 
nahm, ſeufzte er, und fragte: „Vintiguerra lebt doch 
auch?“ — „Ja,“ entgegnete Tebaldo, „ben hab’ ich 
Thon früher geheilt. Er iſt aber fo Eibler Laune Über 
fein Unglüd bei dem ganzen Worfall, daß er im Aer⸗ 
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.ger fehon an den Strand hinab gegangen iſt, und fi 
‘vor Euch und den Frauen gar nicht ohne Noch fehen 
lafſſen will.” — Babel lachte det Kaufherr von. gan: 
zem Herzen, und machte auf Iuftige italifche Weiſe den 
mismuthigen Grafen mit einigen kecken Fratzen nach, 
wozu er bie Leuchte vor das Geſicht hielt, damit es 
Folko befier fehen könne. Diefer aber fagte mit etivae 
firengem Ernſte: „bedenet doch, daß wir in einer Tod⸗ 
tengruft ftehen, She unerhörtee Menſch. — Aber 
den Muza, den, wortbrücigen Entführer, den habt 
She doch nicht wieder ermedt?” — „Der Himmel be: 
wahre mid, vor folchem gottlofen Thorenwerk!“ rief 
Tebalbo aut. „Zudem, ob e6 auch mein Wille ge 
toefen’mwäre, das hätte die Ringeskraft nicht mehr ver- 
mogt. Euer Artwurf hat ihn viel zu ficher und tief 
getroffen. Das Entführtwerben iſt nun an ihn gekom⸗ 
‚men, aber es ft wohl von fehr ſchwarzen Befellen ge 
schehen.” — „Richter nicht,” fagte Montfaucon, feier: 
lich ans dee Gruft vorfchreitend,,. „und führer mich 
ſchnell, daß wir bie Frauen errstten.” Tebaldo ging 
mit einem feltfamen Kopffchütteln neben dem Freiherrn 
ber, das faft ausfah, wie Hohn, dennod aber fi in 
Worte zu Heiden nicht wagte oder nicht vermogte. 

Dunkel auf einer einfamen Höhe ing unmelt 
bee Stadt bad Schloß des mächtigen Emir Rurebbin. 
Ein grauſes Thiergebruͤll, wie es Montfaucon .noch 
niemals vernommen, drang vom Eingange der großen 
Mausr hervor, welde ben Fuß bed Hügel umgür⸗ 
tete — „Es iſt ein Tiger aus dem Lande Min, von 
ungeheurer Größe;” ſagte Tebaldo. „Der Emir führt 
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ihn allwaͤrts mit ſich herum, und läßt von ben Xhiere, 
das bei Nachtzeit angekettet gerade auf der Schelle 
liegt, feine Wohnung bewachen.“ — Der Freiherr 
fhwang fein perfifches Schwerdt ein paar Mal zur 
Uebung, daß es fcharf durch die Luft hinpfiff, und be- 
rührte dann deſſen Schneide und Spige prüfend- mit 
den Singern. „Ihr merdet es bei der grimmen Beſtie 
nicht brauden;” ſprach Tebaldo. „Spart es Eud) 
nur uf. Man Eann nicht wiffen, es mögten doch 
noch unvorhergefehene Fälle kommen, ob ich gleich nicht 
daran glaube.” — Zugleich. begann er mit dem Ringe 
gegen die filberheil leuchtende Spige eines Pfeiles, den 
er aus feinem Gürtel zog, anzullingen, davon ein lei: 
fer, aber unendlich anmuthiger und fo kräftiger Zion 
entftand, daB man zu vernehmen glaubte, wie er durch 
die Ebene in füßen Schwingungen fern, fern hinaus 
bebte, und erſt im der entiegenften Weite verhalite. 
Mod, kaum hatte Zebaldo das feltfame Klingerf einige 
Mal wiederholt, da warb das Brüllen des Tigers ler 
fer, unterbrochner, und endlich ſchwieg ed gar. — 
„Das Unthier fchläft,” fagte Tebaldo, „aber ich. muß 
den Ring fürber tönen laſſen, damit es nicht .ermacht, 
auch damit noch viel andre Augen im Schloſſe zufal⸗ 
len. Kommt es Eich felbiten, Herr, wie eine Schläf: 
tigkeit darüber an, fo macht nur das Zeichen des hei⸗ 
tigen Kreuzes vor Eurer Stirn; das nimmt dem Zau⸗ 
ber feine Macht.” — Folko that, wie Tebaldo gera- 
then hatte, und beide fchritten ben hohen Bau hinan. 
Das riefenhafte Tigerthier. hatte ſich in feiner gan- 
zen Länge tiefſchlafend auf die Schwelle. hingeſtreckt, fo 
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daß, als die Thore dahinter vor der Berührung bes 
Ringes aufgingen, die beiden Wandler über den grim⸗ 
migen Wächter binfchreiten mußten. Dabei fielen et 
nige Schimmer aus Tebaldo's Leuchte irrend über bas 
heimtüdifch wilde Antlitz; es ſah faft aus, als ſchlafe 
ein ſo misgeſchaffner Menſch unter den Füßen der Ge⸗ 
fährten, und fie beeilten ſich ſchaudernd, von dem häß⸗ 
lihen Bilde wegzufommen. 

Bergan führte ein prächtig gepflafterter Weg, zwi: 
fhen duftenden, heilblühenden Rofenheden bin, aber 
aud durch zwei bis drei, gold und erzvergitterte, von 
zahlreichen Wachen befegte Thore. Die Kriegsleute fan» 
ten in Schlummer vor bem leiſen Tönen des Ringes, 
die Riegel gingen vor beffen Berührung folgfam und 
fonder Geraffel auf. So gelangten die. beiden Genoffen 
aud) unbemerkt in den Bau bes Palaflıs felbft, aber 
wie viel auch der güldnen und filbernen Lampen bier 
auf den Gängen und Treppen brannten, blieb Tebaldo 
doch ungewiß und Eopffchüttelnd ſtehen, zweifelnd, was 
man zu thun habe, um des rechten Weges nach den 
Zimmern der zwei Fräulein in dieſem prächtigen Laby⸗ 
rinthe nicht zu verfehlen. Folko aber ſchaute mit ſei⸗ 
nem ſcharfen Feldherrůauge, klug und ſicher wie ein 
Adler umher, und ſich bald zurecht findend, von wel⸗ 
cher Seite ihm draußen der Kaufherr die Fenſter der 
Jungfrauen bezeichnet hatte, ſprach er: „nur immer 
biefe Saspistreppe hinauf,. Zebaldo; fie muß uns un: 
fehlbar nach unfern Signatfternen hinführen.” — Es 
gefhah, wie Montfaucon rieth unb gebot, und fo 
wußte er ſich auch auf den Gängen droben zurecht 
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grünleuchtendem Zierrath gefhmüdten Thüre flanden, 
und er ſagte: „hier müffen der Fräulein Wohngemäs 
her fein.” — Er Elinkte leife dazu an dem filbernen 
Drüder der Thür, und, als fih noch immer nichts 
regte, flüfterte er endlich duch das Schlüſſelloch hins 
ein: „Blancheflour, Blancheflour, thu's auf. Dein 
Bruder Folko fteht bier draußen, und iſt gekommen, 
Did und Gabrielen zu erretten.” — „Sprecht etwas 
lauter,” fagte Zebaldo; „das Tönen des Ringes hat 
ohne ‚Zweifel auch die fchönen Augen ber zwei Derrin- 
nen in tiefen Schlaf gewiegt.” — Folko wiederholte 
mit erhöhten Laute die vorigen Morte, bie er noch 
kaum geendet hatte, als zwei meibliche Stimmen ein 
ängfttiches: Gefchrei im Zimmer ausftießen, und es gleidy 
darauf. wieder ganz todtenſtille Deinen ward. — „Was 
wie auch für Thorenſtreiche angefangen haben!” fagte 
Zebaldo ärgerlich. „Wie dachten nicht daran, daß fie 
Euch tobt glauben, und alfo, was She eben fpradyet, 
für Gefpenfterfpuf halten müſſen. Was follen wir 
denn nun anfangen? Laſſen wir die Thür durch bie 
Ringeskraft aufgehen, fo fehen fie uns erfl gänzlich 
für Spufgeftalten an, und ſchreien in twahnfinniger 
Angſt die ganze Emirsburg, allem Zauber zum Troge, 
wah. Und lägen fie in Ohnmacht, — was eigentlich 
das bequemſte für unfer Entführen wäre, — mie brine 
gen wir fie an das Ufer hinab, ba wir doch immer 
für einen möglichen Angriff bereit bleiben müffen?” — 
Sie ftanden noch in zweifelnder Ueberlegung; da Elircte 
die Thür in Schloß und Angeln Ieife, leife, und zeigte 
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aufgehend bie Geſtalten Blancheflour's und Gabtiele's 


meiche,. mit langen Kerzen in ben Händen, in meite, 
weiße Nachtgewänber gehüllt, vor den beiden ſtaunen⸗ 
ben. Gefährten flanden, wie eine holde Schweſtererſchei⸗ 
nung aus dem Geifterreihe. — „Wir wiffen es wohl, 
Bruder,” ſagte Blancheflour, „dab Du geflern an 
Deinen heißen Wunden geflorben bil. Du wäreft auch 
nicht 6108 nieder gefommen, um und bad anzufagen 
aber Deine Stimme fprac von Errettung, Droht 


uns irgend Entweihen oder Schmadh, fo find wir bes 


rät, Dir zu folgen; wenn es fein. muß, bie in 


Dein Grab.” Ihre zarten Glieder flogen dabei in 


magdlicher. Bangigkeit zufammen, die Stimme zitterte, 
aber eine treue, unwiderrufliche Feſtigkeit des Sinnes 
drang durch die ſcheu ausgefprochenen Worte bin. Noch 
. ehe Folko in Rührung und Meberrafhung Zeit zum Era 
wiedern gewann, fügte Gabriele: „Du hoher Schatte, 
man foll ja von Jenſeits Alles mit klarern Augen fer 
ben; da weißt Du auch ſchon, wie fehr ich Dich liebe, 
wie ſehr ih Dein eigen bin, und es auch war, ald Du 
noch Hier auf Erden mwallteft; obwohl es nimmer von 


meiner Lippe kam. Gebeut Deiner Magd, o Held! 


fie ift willig, Dir zu folgen in den Zob.” 
Da kniete Ritter Folko von Montfaucon ehrerz 
bietig und freudeglühend nieder, und ſprach: „ic lebe 


no, himmlifche Gabriele; ich trage noch biefen ſterb⸗ 


lichen Erdenleib um meine unfterblide Seele her, aber 
Eure Engelsworte haben mich ſchon diesſeits zu einem 
Seligen gemadt.” — Erröthend trat Gabriele einen 
Schritt zurüd, ſcheu var ihrem eigenen Minnebefennts 
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niß, und vor ber Gegenwart Tebaldo's, den fie als 
unberufenen Zeugen erft eben jegt wahrnahm, aber uns 
ausſprechlich entzückt von der Wiederbelebung ihres rit: 
terlichen Lieblings. Blancheflour lag freudeweinend in 
bes hoben Bruders Armen. 

„Es iſt die Höchfte Zeit!” fagte da Tebaldo, wie 
mit einem Stundenrufe zwiſchen die Wonnen und Grüße 
fo reicher Liebe tretend. Folko fprang in die Höhe, 
und bot Gabrielen ben rechten, der Schweſter ben lin: 
ten Arm; bie Jungfrauen folgten ihrem herrlichen Ge: 
leiter, ohne weiter zu fragen, wohin es gehe. Tebaldo 
fchritt eilig voran. Den Ring durfte er nicht fürder 
tönen laſſen, damit die zarten. Fräulein vor feinen 
Klängen nicht abermals in den Schlaf ſänken. Des— 
halb war er in großer Haft, aus dem Sihloffe und in 
das Boot zu gelangen, fürdhtend, die Kriegsknechte könn⸗ 
ten durch irgend einen Zufall aus ihrem magifchen 
Schlaf ermedt werden, ober gar der geimmige Ziger 
verderblihh am Ausgange empor fahren. Aber der fchlief 
noch feft und tief; dennoch bebten die Frauen fchen 
vor ihm zurüd, und konnten fi nicht entfchließen, 
über die Gräuelgeſtalt hinzufchreiten. „Bohrt ihm 
Euer Schwerdt in den Nacken;“ fagte Zebaldo zu dem 
Ritter. „Dann wagen es die ängfllichen Hulbfhnen 
wohl eher, im bie Freiheit zu treten.” Montfaucon 
ftan) zögernd. — „Sch weiß nicht — ” fprah er 
endlich, „bie Beftie im Schlaf fo abzufangen” — 

„Nun wahrhaftig,” entgegnete Zebaldo mit un 
willigem Lachen, „id glaube am Ende, Ihr behnt 
Eure ritterliche Gewifienhaftigkeit auch auf ben Tiger 
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did.” — „Spottet, wie Ihr wollt,“ ſagte Mont⸗ 
faucon; „ih geb” es Euch frei; Aber: e8 fteht mir 
mas im Wege, wenn ih die Klinge’ gegen das ſcnar⸗ 
chende Unthier züdeh will. Und es geht ja andy fo.” 
Damit hob er Gabrielen leicht empor, und ttug Ne 
über den grimmen Wächter hinaus; danıt that er mit 
Blancheflour Baffelbe, während auch Zebirldo mit einem 
feltfamen - Yehfelzuden und Kopffchlttein aus der Pforte 
trat. Uber noch hatte der edle Freihert feine Schibe: 
fter kaum zur Erde geſetzt, da fuhr das Zigerthier brül⸗ 
lend aus dem Schlaf in die Höhe, und ſchlug den biſ⸗ 
ſigen Zahn in Folko's lange Gewänder ein. — „Hei,“ 
ſagte der, feine Perſerklinge ſchnell in der Hand, „wenn 
Du nicht anders willſt, mir kann es ſchon recht ſein. 
Nach dem Strande mit den Frauen, Tebaldo! Ich bin 
bier gleich fertig.” — Und wirklich hatte der Kaufe 
here nur wenige Schritte mit den zagenden Fräulein 
gethan, als Folko fhon nachkam, und ihm fein Füh⸗ 
reramt abnahm, das rauchende Sichelfchwerdt in die 
Scheide werfend. Unangefochten gelangten, fie zum 
Ufer, fhifften fi) ein, und feegelten aus dem Hafen; 
Vinciguerra mit, aber unwillig von Allen abgewandt; 
meshalben Folko zu ihm fagte: „das thut mie recht 
Leid um Euch, Aleffandro, daß Ihr einen ausgefocht: 
nen Nitterfampf nachtragen wollt. Aber wenn Ihr 
Euch nicht felbft dabei helfen könnt, kann e8 freilich 
Eein Menfh.” — Mit deſto größerer Freude und . 
Herzlichkeit wandte er fi) dagegen zu dem wackern 
SHernandez, der als Hauptmann der Galeere die Damen 
mit feierlicher Höflichkeit empfing. 2 


Fouqué's ausgew. Werke. VL. 
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Algs der Emir Nurebdin am folgenden Morgen 
die Flucht der Fräulein und die übrigen Wunderbar: 
teiten der Nacht erfuhr, fagte er: „weil der Ziger ge⸗ 
fällt iſt, zweifle ih nicht, daß ber tapfre Sreiherr felb- 
fien von feinem Scheintode erfland, und die ſchöne 
Beute mit fortführtee Im Heldenhänden find bie 
Sungfrauen gut aufgehoben. Daß fih ja Niemand 
unterfiehe, ihnen nachzuſetzen! Wäre das Kleinod Ber- 
tha mit dabei gewefen, fo mögte mir frellich anders zu 
Muthe fein.” 


Drittes Rapitel, 


Der mächtige Emir zeigte ſich nach wie vorher in 
‚ einer geheimnißreichen, ununterbrochenen Thätigkeit, die 
ſeine ganze Seele zu füllen ſchien. Schiffe wurden 
ausgerüſtet, Kriegsleute geworben, Vorräthe an Waffen 
und Lebensmitteln aufgehäuft, und Niemand vermogte 
auch nur entfernt zu ertathen, wohin Nirebdin’s Geift 
‚ bie furchtbaren Fittige auszubreiten willens “fe. Daß 
es für ein großes entfcheidendes Ziel gelte, dafür bürgte 
das Wefen des fürftlichen Helden felbft, der nie mit 
Seringen obere um Geringes willen in die Schranken 
getreten war. 

Eines Abends fpät, nad) arbeitfam vollbrachtem 
Zagwerk, faß Nureddin auf purpurnen Polfterkiffen in 
feiner ‚Halle, eine Laute im Arm, der er feltfame, 
bald feindlih, bald füß tönende Klänge entlodte, oder 
vielmehr entriß, denn das Inſtrument fchien unter fei- 
ned Meifters gewaltiger Hand zu aͤchzen. Seine Skla⸗ 
ven meinten, ee ruhe von der Arbeit aus; aber wer 
die glühend vollenden Augen, die freitgnden Lauten: 
töne, bie zudenden. Lippen verſtand, der konnte bald 
wiſſen, daß in dieſer Ruhe das rechte Ringen erft ſei⸗ 
nen Anfang nehme, und zwar mit dem maächtigſten 
Seinde, . welchen Emir Nurebdin bisher ws befanden . 
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hatte, und welcher er felbft mar. Vor dieſem einzig. 
und allein pflegte ihn auch bisweilen ein Zittern anzu 
wandeln. 

Ein Heerführer feiner Schaaren trat mit einer 
Meldung in das Gemach, ein Hoher, feierlicher Kriegs: 
mann, greifen Bartes und leuchtenden Blickes, Abbal- 
lah geheißen. Indem er fprady und berichtete, fah ihm 
der Emit unverwandt ins Auge, immer noch an den 
Saiten der Zither reißend. Die fprangen: endlich mit 
einem Mehefchrei aus einander, und Murebdin warf 
das Inſtrument zertrümmernd gegen eine Säule, mit 
den Worten: „das kommt davon, Laute, daß Du mich 
gar nicht verßehſt. Es tft Deine eigne Schul.” — 
Dann winkte er die aufwartenden Sklaven hinaus, ge⸗ 
bot dem Heerführer, fi neben ihn zu fegen, und hub 
folgendermaßen zu ſprechen an: 

„Abdallah, das Herz fhlägt min noch die Bruſt 
entzwei, dafern ich nicht frei ‚heraus fprechen kann, 
was drinnen wohnt, nad) meiner Art, und vor einem 
Ohre, das ordentlich zu hören verſteht, und wieder 
and Herz zu bringen, mas vom Herzen kam. Sch 
weiß wohl, man giebt dergleichen am allerbeften mit 
Thaten Bund, aber die brauchen ber Zelt fo viel, ehe 
fie ans- Licht herausbtechen, und koͤnnte man ein rech⸗ 
tes Wort dazmifchen vernehmen und seden, man bils 
dete noch ganz'andre Herrlichkeiten heraus, und auf bie 
man fonften vielleiht nimmer mit einem einzigen Ge⸗ 
danken. verfällt.” 

„Das MWort ift der maͤchtigſte Pfeil von allen 
Geſchoſſen;” fagte Abdallah. „ES IR zugleich ein Baum, 
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der nicht nur aufwärte Srüchte treibt, fonbern auch 
Früchte ſendet in den eignen mittterlichen Schooß zu⸗ 
rück, in die Bruſt, die ihn gebar.” 


„Recht, Abdallah!“ rief Nurebbin aus „Ich 
glaube, wir verftehen einander. Viel habe ich bei der 
Jugend umher gefucht, meinend, in deren flammenben 
Luſtwäldern müſſe doch irgend ein Heldenbaum wachſen, 
der mir die erfehnten Früchte biete. Vergeblich hab’ ich 
geſucht. Sie zifhten wohl allfammt luſtig in die Höhe, “ 
fo wie ich nur einen Funken dran brachte, aber bes 
rechte innre Kern, verfteh mich, fo das rechte, eigen- 
thümliche Defein, das einen Kerl erſt zu bem Kerl 
macht, der er iſt, — das war bei ihnen entweder no) 
gar nicht da, oder bei weitem nicht reif, ober doch im 
feinen erflen Ahnungen von meinem Treiben himmek 
weit verfchieden. - Sie freuten ſich meift immer, mit 
dem großen Emir Nureddin zu thun zu kriegen, und 
den Leuten fagen zu Binnen: „Heut hab’ ich ihn an- 
derthalb Stunden geſprochen; ſaht Ihr, wie er mit 
mir ſpazieren ging?” und mas ber Aermlichkeiten mehr 
find. Alles Andre aber nahmen fie fich nicht eben fonber- 
lich zu Herzen.” 

„Verzeih, mein großer Herr,” entgegnete Abdal⸗ 
lah, „wenn Du fie erſt einmal in Deine Höhe hin— 
auf genommen hatteft, fo war ed an Dir, fie fliegen 
zu lehren. Dafür ift ber ‘Ältere Adler ba.” 


„Es iſt ja nicht das, o gar nicht das!” rief ber 
Emir mit einiger Ungebuld aus. „Kühlen follten fie 
mit mir, was ſich gar nicht lehren läßt; ſich erkennen, 
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und eben dadurch ſich legitimiren als geheiligte Mord : 
und Brandfadeln in der Hand ded Deren "ber Heer: 
ſchaaren. Nicht wahr, Abdallah?” 


Der fah’ ihn fchweigend und mit leifem Kopfſchüt⸗ 
teln an. Steigend an Deftigkeit und Ungebulb fuhr 
Nureddin folgendermaßen fort: 

„Abdallah, Du haft wohl an ein zwanzig’ Jahre 
länger in der, Welt gelebt, als ih. Was mir ale voll 
veifem Manne, als werdendem Geeife Eund worden ift, 
muß es Dir als gemordnem Greife vorlängft fhon fein. 
Merkſt Du denn nicht an den wachfenden Kriegen, 
an dem Schwerdterzufammenfchlagen der Mufelmannen, 
Chriſtem und Heiden, daß der Zorn Gottes und des 
Propheten das Himmeldgewölbe zu einem ungeheuern 
Dfen angeglüht hat, drinnen die Völker follen geſchmol⸗ 
zen werden? Sie haben noch alle meiſt Leben in ſich 
und Kraft, aber eben, weil das Edelſte nicht verrau⸗ 
chen ſoll, müſſen wir auch das Schmelzen fördern, 
ſonſten bleibe „vielleicht dem großen Alchymiſten nach 
ein paar hundert Jahren nur eine todte, geiftiofe Maſſe 
zurück. Die Beſten von uns find zu Lichtern angeftellt, 
das heißt, zu Fackeln; drum riſch gefprüht, nur viih 
gefprüht! Und follten wir. auch als Schürftangen bie 
tußigen Schwarzen aus Afrika hinantreiden müſſen! 
Nur gemacht, daß die Maffe in.vollen Fluß kommt! 
Denn bis jegt geht die Arbeit noch verzweifelt langſam. 

„Herr,“ ſagte Abdallah ganz erſtaunt, „wie es 
mie vorkommt, wollt Ihr allen Frieden und alles Völ⸗ 
Berrecht umfloßen, und was bleibt uns dann?” 
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„Menfhenreht, Ritterrecht, Ftauenrecht!“ rief. 
der glühende Emir. „Der Einzelne foll vom Einzel⸗ 
nen in Ehren gehalten werben, die Maſſen in einan- 
der gerührt, bis fie nach vollendetem Guffe von felb: 
flen zu ſchönern Formen erkalten.” j 


„ Aber, Herr „’ ‚entgegnete Abdallah immer ſtau⸗ 
nender, „mer bat Eudy denn das gefagt? Und wer 
Euch zu folhem Amte eingefegt ?” 


„Brennt's denn bier nicht,” rief der Emir, auf 
feine Bruft ſchlagend, „daß ich eine Kadel bin?” — 
Plötzlich aber ſtill geworden, fah er den Heerführer mit . 
einem langen, durchdringenden Blide an, und fagte 
endlih: „Du. freilich bift keine Fackel; drum hebe Dich 
nur getroſt hinaus.” 

Abdallah ftand vom Sopha auf, unb neigte fi fich 
ziemlich beſtürzt; da reichte ihm Nureddin freundlich 
die Hand, fprechend: „nun, wenn Du auch Feine Fat 
tet bift, fo bift Du doch ein tüchtiger Kriegemann. 
Ich werde es nicht mit Dir, machen, wie mit ber zer⸗ 
brochnen Laute dort, und hätte es auch mit der nicht 
gethan, wäre ſie als etwas Andres zu brauchen- gemes 
fen; etwan als Schild. Aber fo eine bloße Laute muß 
Einen verftehen, ober muß zerbrechen. Im Uebrigen, 
alter Herr, vergeßt, was ich gefagt habe. Denkt, ich 


. hätte Opium genoffen, oder gar einmal das Gefeg des 


Propheten Üübertreten und Wein getrunten. : Gute 
Nacht.” — Damit winkte er guͤtig nach ber Thür, 
und warf ſich dann, allein geblieben, feufzenb und 
knirſchend auf die Polfteriffen hin, 


: Er hatte noch nicht Lange fo gelegen, ba erhub 
fih ‚sin. gellender Klang von Combeln und Pfeifen und 
anderm ‚feftlichen Getöne durch das ganze Schloß. Er⸗ 
grimmt fuhr der Emir in die Höhe, und vief nach ſei⸗ 
nen Sklaven. Die traten herein, noch immer jubelnd 
und freudig; aber ohne deffen zu achten, fprach der 
zornige Fürſt fie dräuend an: „wer fhellt und jauchzt 
und klingt hier ohne mein Gebot? Das ſoll Euch ſchwer 
zu tragen werden, baß Ihr meinen Unmuth noch reizt 
mit Eurem ungeborfomen, unfinnigen Jubeln.“ — 
Da fielen die Sklaven auf ihre Stirnen nieder, und 
. jasten: „laſſe unfer hoher Herr nicht feinen Zorn auf 
und herunter bligen, wenn hier ein Irrthum vorgefal- 
Ion if. Niemand, als ber Alhafiz trägt die Schuld. 
Der kam jest eben mit feiner Galeere, und führte ein 
verſchleiert Weibsbild in den Palaft, und ſprach, das 
fei die Fang’ erfehnte Perle unfers Deren, und jubeln 
Mögten wir und tanzen zu ihrem Empfang; er ftehe 
mit feinem Kopfe für Alles ein. Laß denn auch Kei⸗ 
zen büfen, gerechter Herr, als den, ber des Uebels 
Urſacher if.” - 

In Goldſtück und Purpur will ich den Alhafiz 
Heiden,” vief Nurebdin aus, „noch oben drein auf 
das Drittheil meiner Schäge, das er ſich gemonnen 
hat; zu meiner Linken fol er figen beim Mahl, und 
zeiten In der Schlecht, dafern er Wahrheit ſpricht. 
Lüge er aber, und: bringt die Perle nicht, da fol es 
auch nicht an grimmen Heugſten fehlen, bie ben een 
den Prahler nad allen viee Winden. bin zerreißen, tie 
et in meine Ruhe herein geriſſen hat.” 


Noch war des Emirs Rede nicht zu Ende, da 
wallten fchon die grünſammetnen, goldgefranzten Bor: 
hänge von: der zederngetäfelten Thüre zurück, die fi 
in ihren filbernen Angeln aus einander that, und eine 
hohe, verfchleierte Frauengeſtalt in einfachen Gewändern 
wahrnehmen ließ; zu ihrer linken Seite eine häßliche 
Schwarze, zu ihrer rechten den widrig lächelnder Alha⸗ 
fi. — „Ich bringe Dir, Here,” begann biefer fei- 
nen Spruh, „was ich Die verhieß, und hier Die 
fchwarze Frau war meine befte Delferin. Sch empfehle 
fie Deiner befondern Huld, und hoffe, Du thuft nun 
aud) mir, wie Du mir verheißen haft.” — Der Emir 
winkte ihm zu fchweigen, und fagte: „Du haft eine 
anlieblihe Stimme, Albafiz, und Dein unfittiges Mah⸗ 
nen fo eben bemeift mir Dein bäurifches Wefen aufs 
neue. Störe mir diefe feierliche Stunde nicht; ich be⸗ 
tenne ja gern, daß Du unendlich mehr volibrachteft, 
ale ich je geglaubt, ja, als ich noch bis auf diefe 
Stunde begreifen kann, und Du ſollſt wahrhaftig nicht 
der Erfte werden, dem der Emir Nureddin irgend etwas 
fhuldig geblieben if.” — Alhafiz und die Schwarze 
winkten einander mit unangenehmer Kröhlichkeit zu, 
während ber fürftliche Araber von feinen Kiffen auf: 
ftand, ſich ehrecbietig der Jungfrau näherte, und zu 
ihe ſprach: „ic fühle es durch all mein Leben, . Derrin, 
Ihr feid es, nad) welcher meine Sehnſucht rang. Nun 
rufe ih Eure Huld an, laßt mich nicht länger vom 
Anblicke bed reinſten, lieblichſten Antliges gefchieden 
fein, was ficherlich die Exde trägt.” — „Eure Schmei⸗ 
heleien,” Hang ber Jungfrau Erwiederung zurück, 
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„folften mie den Schleier nicht weghauchen. Aber 
weil es Gott zugelaffen hat, daB ich in Eure Macht 
gefallen bin, und weil es einer chriftlichen, edlen Magd 
nicht ungeziemend ift, ihr Antlig vor fremden Männern 
zu entfchleiern, fo thue ich nad) meines, obgleich fehr 
untehtmäßigen Herren Gebot.” | 


Der Schleier wallte zurück; in der ſtillen Majeftät 
ihrer ernften, mit unbefchreiblicher Lieblichkeit übergoſſe⸗ 
nen Züge fah Bertha den erflaunten Emir Elar aus 
den blauen, von ſchwarzen Wimpern Überfchatteten Au: 
gen an. Shr lichtbraunes Haar ſcheitelte fich glatt, 
nur vorn von einzelnen Lödchen ummallt, über ber 
engelteinen Stirn; ruhig und züdhtig, in demüthiger 
Hoheit leuchtete die holde Geftalt, minder beim erften 
Anfchauen blendend, als bei jedem wiederholten das Ge⸗ 
müth erlabend, und mit feeligen Banden ber Eeufchen 
Liebe umſtrickend. j 


Lange fchwiegen fie Beide: die Jungfrau in gott: 
bewußter Kraft; in bezwungner, zu Demuth umgemwan: 
delter Heldenſtärke der Emir, bis endlich dieſer in fol: 
genden Worten zu reden anhub: „o, meine edle Da⸗ 
me, was fprachet Ihr doch vorhin von einem Serrn, 
und von Gebot, und von Gewalt? Sch will nicht Hof: 
fen, daß irgend wer fich je erfrecht habe, Euren freien 
Willen. zu befchränten, am mindeſten in meinem Na: 
men. Der borten an ber Thür vernahm es einmalen, 
wie ih das Drittheil meiner Schäße dem kunſtreichen 
Manne bot, welcher es vermögte, Euch zu mir herz 
bringen, ohne bie mindefte Kränkung Eurer Würde | 
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Denn bei Gott, die liegt mir am Herzen, wie meine 
eigne Ehre, und ich denke, es verfleht ſich von. felbft, 
er babe. Euch nur mit zierlihen Bitten Über das Meer 
gelodt, ober mit dem holden Sauber bes Reimes und 
der Lieder.” 


„Ich weiß nicht, was Ihr Zerlich nennt, nicht, 
was Ihr holden Zauber heißt;” entgegnete Bertha, 
und ein ſeltſames Lächeln, nicht minder anmuthig, als 
ſtreng, flog über ihr Geſicht. „Euer Geſandte dorten 
mit ſeiner Schaar hat mich gewaltſam fortgetragen von 
einem Steingebild unſers heiligen Kreuzes, das ich um⸗ 
faßt hielt zu meinem Schirm. Die Schwarze neben 
ihm war meine Dienerin, und verrieth mich an ihn.” 


»„So?” fagte der Emir mit einem grimmigen 
Zuden duch al fein Gebein, und fchritt nad) einer 
mit allerhand Waffen reich behangten Wand des Zim⸗ 
mers hin, mährend Alhafiz ängſtlich ausrief: „Herr, 
hab’ ich Euch doch die Maid gebracht, und zwar ganz 
ungekränkt und unverfehrt.” 

rn Nennſt Du das ungekränkt? „donnerte der Emir 
auf ihn ein. „Und konnteſt Du, dies Paradieſesbild 
erblickend, an Gewalt denken? — Ueberhaupt, ſchweigt 
ſtill, Ihr beiden Hunde, wo dieſe ſpricht; und ſchweigt 
auch nur auf ewig ſtill.“ 

Zugleich hatte er zwei ſcharfe Meſſerlein von der 
Wand genommen, und ſie, mit einer für Bertha faſt 
unmerklichen Bewegung beider Hände gegen Alhafiz 
und die Schwarze hingeſchleudert, ſo furchtbar ſicher, 
daß alsbald die todtglänzenden Stifte in den beiden 


fünbhaften Herzen fledten, und. die Schuldigen faft 
ohne Xaut zu Boden fanten. 
„Hinaus damit!” winkte der Emir. „Es foll 
ein Gefegkundiger kommen, und all meine Schäge in 
drei ganz gleiche Parten. theilen. Wenn's fertig if, 
fo ruft Alhafiz nächſten Erben, damit ar dad Drit- 
theil wähle, welches ihm behagt. Gedeutelt werden foll 
an meiner Verheißung weiter nicht.” — Die Sklaven 
verhüllten die Leichen und trugen fie fort; Bertha fah 
ihnen feufzend und Eopffehüttelnd nad), fprechend: „ich 
wußte ed ja wohl, She Armen, daß es Euch ſchlimm 
vergolten werden müßte, ich fagte es Euch ja auch! 
Mas liefert Ihr nicht ab von ber böfen That? Trage 
nun Gott Erbarmen mit Euren armen Seelen!” — 
Dann wieder zu Nureddin gewandt, fagte fie: „was 
ih aus Euch machen foll, ſtrenger Bluträcher, weiß 
ih noch nicht. Waret Ihr denn wirklich hier zum 
Richter beftellt?” — „Ich follte denken: Ja, mein edles 
Stäuleinz;” gab er zur Antwort. „Für jegt, bitt' ich 
Euch, wollet e8 Euch gefallen laffen, zu ruhen von 
Eurer Fahrer. Ich würde Euch ermuntern, alles Ban 
gens frei zu fein, aber Ihr Eennt das blöde Bangen 
wohl nit. Schwebt es ja doch wie mit heiligen Fit⸗ 
tigen, leuchtet wie mit heiligen Lichtern beſchirmend um 
Euch her, auch Gedanken von Euch abwehrend, die 
aus der Menſchen Geiſtern aufſteigen, und Eurer nicht 
würdig ſind. Aber haltet nichts ſchlechtes von mit, 
um meines fchlechten Sefandten willen. Sch fehate 
‚ mich nicht nad) Euch, ale nach einer Liebfchaft, fon: 
dern als nad) einer herrlichen jüngern Schweſter, bie 
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zugleich meine höhere, himmlifche Freundin würde” — 
„Gottes Wille gefchehe;” entgegnete Bertha. „Hat 
er mich Sungfrau beſtimmt, Euch furdhtbarem Löwen 
zu ihm zu verhelfen, fo wird es zweifelsohn alfo er= 
gehen.” — Einige .ehrbare Frauen waten indeß auf 
des Emirs Wink erfchienen. Er übergab ihnen feinen 
holden Saft zur ehrerbietigften, zarteften Pflege, und 
nahm mit einer ernſten Verbeugung, feine Binde über 
die Bruſt gekreuzt, Abſchied. 
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hatte, und welcher er felbft war. Vor diefem einzig. 
und allein pflegte ihn auch bisweilen ein Bittern anzu⸗ 
wandeln. 

Ein Heerführer ſeiner Schaaren trat mit einer 
Meldung in das Gemach, ein Hoher, feierlicher Kriegs⸗ 
mann, greiſen Bartes und leuchtenden Blickes, Abdal⸗ 
lah geheißen. Indem er ſprach und berichtete, ſah ihm 
der Emir unverwandt ind Auge, immer noch an den 
Saiten der Zither reißend. Die ſprangen endlich mit 
einem Mehefchrei aus einander, und Murebdin marf 
das Inſtrument zertrümmernd gegen eine Säule, mit 
den Worten: „das komme davon, Laute, daß. Du mid 
gar nicht verßehſt. Es iſt Deine eigne Schuld.” — 
Dann winkte er die aufwartenden Sklaven hinaus, ge⸗ 
bot dem Seerführer, fi neben ihn zu fegen, und hub 
folgendermaßen zu fprechen au: 

„Abdallah, das Herz ſchlaͤgt mie noch die Beuft 
entzwei, dafern ich nicht frei heraus fprechen Bann, 
was drinnen wohnt, nach meiner Art, und vor einem 
Ohre, das ordentlich zu hören verſteht, und wieder 
and Herz zu bringen, was vom Herzen kam. Sch 
weiß wehl, man giebt dergleichen am allerbeften mit 
Thaten Bund, aber die brauchen ber Zelt fo viel, ehe 
fie ans- Licht herausbrechen, und koͤnnte man ein rech- 
tes Mort dazwiſchen vernehmen und toben, man bils 
dete noch ganz'andre Herrlichkeiten heraus, und auf bie 
man fonften vielleiht nimmer mit einem einzigen Ge⸗ 
danken verfällt.” 

„Das Wort iſt der maͤchtigſte Pfeit von allen 
Gefchoffen ;” fagte Abdallah. „ES iR zugleich ein Baum, 
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der nicht nur aufwärts Früchte treibt, fonbern auch 
Früchte ſendet in den eignen mötterlichen Schooß ze 
rück, in die Bruſt, die ihn gehar.” 


„Recht, Abdallah!“ vief Nureddin aus „Sch 
glaube, wir verftehen einander. Viel habe ich bei der 
Tugend umher gefucht, meinend, in deren flammenden 
Luſtwäldern müſſe doc, irgend ein Heldenbaum machen, 
der mir die erfehnten Früchte biete. Vergeblich hab’ ich 
geſucht. Sie zifhten wohl allfammt Iuftig in die Höhe, ' 
fo mie ih nur einen Funken dran beachte, aber der 
rechte inne Kern, verfteh mich, fo das rechte, eigen 
thümlihe Defein, das einen Kerl erſt zu dem Kerl 
macht, der er ift, — das war bei ihnen entweder noch 
gar nicht da, oder bei weiten nicht reif, oder doc, in 
feinen eriten Ahnungen von meinem Treiben himmel 
meit verfchieden. Sie freuten ſich meift immer, mit 
dem großen Emir Nureddin zu thun zu Eriegen, und 
den Leuten fagen zu können: „Deut hab’ ih ihn an⸗ 
derthalb Stunden geſprochen; ; ſaht She, wie er mit 
mir fpazieren ging?” und was der Aermlichkeiten mehr 
find. Alles Andre aber nahmen fie fich nicht eben fonder- 
lich zu Derzen.” 

„Verzeih, mein grofer Herr,” entgegnete Abdal⸗ 
lah, „wenn Du fie erſt einmal in Deine Höhe hin— 
auf genommen hatteft, fo war ed an Dir, fie fliegen 
zu lehren. Dafür ift ber ältere Adler da.” 


„Es iſt ja nicht das, o gar nicht das!” rief ber 
Emir mit einiger Ungebuld aus. „Kühlen follten fie 
mit mir, mas ſich gar nicht lehren läßt; ſich erkennen, 


Vaterliches, Neines in des Emirs Gluth, fo daß Ber 
tha fie nicht fcheuen konnte, und ſich, außer auf ihren 
Bruder, anf Niemanden zu’ befinnen wußte, in bdeffen 
Schutze fie ſich fo ruhig und ficher hätte fühlen mö⸗ 
gen. Ste drang nicht welter auf ihre fchrielle Fortſen⸗ 
dung, ımb forderte nur des Emirs Wort, fie ihrem 
Willen nad zu: geleiten, ſobald es irgend fein könne. 
Er gab es mit großer Treuherzigkeit und mit fittiger 
Freude Über der Jungfrau Vertrauen, melde nun in 
den Tagen bie zur Einfchlffung fih mit dem Pataft 
und feinen reihen Wundern an mannigfahen Pracht: " 
geräthe, ſeltſamen Büchern unb herrlichen Kunftbilbun: 
gen bekannt zu machen ſtrebte. 

Metch find die .afiatifchen Lande, und vor allen 
übrigen Theilen der Erde geſeegnet, gleich als habe bie 
Natur noch immer die heilige Sagengegend lieb, in 
twelcher zuerſt ihr herrlichſtes Kleinod, der Menfch, aus 
ihrem paradieflfchen Schooße entfprang, und two fpäter: 
hin ihre und dem Menfhen noch unendiid größeres 
Heil widerfuhr. Was dort des Edelſten und Glänzend- 
ſten erwächſt, fei es im Geiſte der Bewohner, fei es in 
Wald und Wafler und Feld und Sur, das hatte ber 
Emir, foviel es die zarte Natur fo holder Blüthen ver 
gönnte, in feinem Schloſſe auf mannigfach erfreuliche 
erfreuliche Weiſe aufgefteilt und geordnet. Er ſelbſt 
ging wie ein mächtiger Zauberer buch die vielen am: 
muthigen Räthfel hin, deren jedes er im rechten Sinne 
zu löfen wußte, und an das Herz desjenigen zu legen, 
den er des Horens würdig fand. Und zu wen hätte 
ee lieber von all dem Höchſien und Beſten, was feine 
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Seele kannte, ſprechen wollen, als zu Bertha, baher 
fi) denn Beide oft mit gleihem Vergnügen in den 
wunderfamen, kühn duchfchlungnen Bogengängen bes 
Palaftes antrafen, oder m den ſchattigen Laubgewöl⸗ 
ben, auf den heilgrünen Wiefenplägen, an den Karen 
MWafferfpiegeln und filberregnenden Springbronnen bes 
Gartens. Mit vorzügliher Luft horchte Bertha auf 
die Sagen und Mährhen, die Nureddin theils von 
künſtlich befchriebnen Palmenblättern ablas, theils als 
feierliche Uebertieferung, halb in Rede, halb In Gefang, 


frei von den Lippen tönen lied. Sie gewann eine . 


folhe Freude daran, daß fie begehrte, bie arabifchen 
Worte und Schriftzeichen Eennen zu lernen, in wels 
chen die anmuthigen Schäge enthalten waren, und tele 
. fie nun verſuchte, die fremden Laute nachzufprechen, 
gewannen biefe einen dem Emir ganz neuen Reiz in 
dem holden Sprachtone Bertha's, an welchem fie viel: 
leiht alle andre Frauen bed Erdrundes übertreffen 
mogte. 

Eines Tages ging fie mit Nureddin in einem 
Laubgange von hohen Lorbeerbäumen auf und ab, wo 
er ihr folgende Geſchichte erzählte. 


Eougue’s ausge. Bee. VL 3 
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Fünftes Kapitel. 


Weiit in dem Meer, Archipelagos genannt, 

Da liegt eine Inſel, ſchöne, groß, weit bekannt, 
Friſch, hell und golden von Aehren, Obſt und Wein. 
Da ſoll's in der Heidenzeit geſchehen ſein, 

Daß drauf iſt geboren worden der Zauberer, 

Den für nen Gott fie gehalten Alle nachher, 

Die Infel heißt Kreta, und Zeus der magifche Held. 
Der hat es mit Sprüchen alfo gut beftelt, 

Daß fein Geburtsland ftets in ſeel'ger Pracht 

Bon taufend guldigen, lockenden, Iuftigen Gaben lacht. 
Dort war gepflanzt vor nicht allzulanger Zeit 

Ein Röslein belle, unmaafen an Zierlichkelt, 

So daß man’s über das ganze blühende Land 

Als der Blüthen zartefte Blüthe hat erkannt. 

Das Röslein Fam von der Stadt Damaskus herein, 
Und ward gepfleget von einer Magedein, 

Die man auch aus Damaskus, der fernen prädtigen Stadt, 
Auf diefes Eiland mit Raub geführet bat. 

Sie wollte pflanzen das NRofenzweig’lein juft, 

Da hat fie der Räuber geftört in der Blumenluft: 
Doch trug fie das Zweiglein mit in ihrem Kleid 

Von da bis Kreta über das Meer fo welt. 

Dier war e8 gediehen gut am Snfelftrand, 

Gepflegt von Mädchenbliden und Mädchenhand; 

Die Rofe von Damaskus vor andern glüh’nd, 

Das Mädchen von Damaskus vor andern blüh’nd. 

Da hat fie gefprochen zur RoP oft heimlicherweis: 
„Wir find hier beide fremd, du armes Reis. 

Wol’n zufammen halten an diefem Snfelftrand, 
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Uns an einander knüpfen mit feſtem Band. 
on uns fol feine fcheiden zur Heimath fort, 
Die andre käme denn mit zum frohen Port; 
Und eine fol welken, wenn man die andre Enid.” — 
Da war’, als hätte die Rofe dazu genicdt. — 
Nicht lange darnach, fo fchaute das Mägdlein aus 
Durch's Fenfter in’s Meer; da war viel Wogenbraus, 
Und kommt .ein Eleines Boot gerudert herbei, . 
Darauf ein berrliher Mann, fo-frank und frei, . 
Schlägt rechts und links mit den Rudern das wilde. Meer, 
Als ob's ein. Knecht, ein empörter Knecht ihm wär’, 
Den er thät züchtigen nach geftrengem Recht, 
Und beugte fih vor ihm. der bezwungene Knecht. 
Der Schiffer mit Adleraugen gewahrt von fern 
Am hohen Fenfter den leuchtenden Mädchenftern, 
Rudert herbei, legt an bei dem. goldnen Zaun, .. 
Fragt: „wer bift Du da oben, Du Preis ber Frau’n?” , 
Sie drauf: „ein Köntgstind,. von Räuberhand 
Fern aus Damaskus gewaltfam her entwandt.” 
Und er: „da kommt' es Dir wohl hier einfam vor?” 
Drauf fie: „mich labet des holden Mösleins Flor; 
Das fieh’ft Du blühende, Lachende' dorten ſteh'n, 
Mit mir mußt? her es von Damaskus geh’n.” . 
„Ei,” rief da der Schiffer, „ich hab gewonnen ein Schwerdt, 
Das hielt man in Damaskus vor allen wertb; 
Maid, Rop und Schwerdt aus Damaskus, das find Drei, 
Das Schwerdt macht RoP und Matd fo leichtlichen frei. 
Vertraue Dich mir. Sch reite Dich, wenn Du's wagfi.” 
„Wer bift Du, Schiffer, daß Du fo Kühnes ſagſt?“ — 
„Sch bin kein Schiffer, ich bin ein Rittersmann, 
Streife durch Feld und Wieſe, durch Meer und Tann, 
Sage nach Beut und Luft, in Freud’ entbrannt, 
Und Hygies heißen fie mich in diefem Land.” — 
„Biſt Hygies Du, der gemwalt’ge fremde Held, _ 
Bon dem die Rede fingend und preifend fchmwellt, 
Der fchon fo viel gewonnen mit feiner Hand, 
Auf Infeln und Küften, im Griechen - und Perfentand, 

. r 
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Ei Herr, da werd’ ih von Dir bald Heim gebracht. ” 
„Das, glaub’ ich, Maid. Ich hei?’ Did) noch diefe Nadıt.?’ — 
„Und haft Du, Herr, ein Schiff auch, oder ein Paar?” — 
„Wohl, Maid, doch kommen dio erſt im künftigen Jahr !? — 
„Un Gott, wo willſt Da mid, bergen bis dahin?” — 
„Zu Hygies Biel find't Wege der Hygietſinn. — 
Da nickte ſie mild ihm zu; er fuhr vorbei. 

Nachts legt? er die Leiter anz da ward fie frei. — 

Zief in den Bergen mit grünbewachſ'nem Kranz 

Liegt eine Höhle, geräumig, heimlich, verborgen ganz, 
Davon das Schreden die Menfchlein hält gar weit. 

Dort fol geboren fein vor uralter Zeit 

Der Donnerer Zeus, das zaubrifche Kindelein. 

Keiner geht ohne Noth hinzu, hinein. 

Da drinnen verbarg im allertiefften Platz 

Der Hygies feinen leuchtenden, Läcelnden Schag, 

Und kam, zu Eofen mir ihm, oftmal bei Nacht, 

Hat Wein und Speif und Teppiche mit gebracht. 

Aber die Maid ſprach immer mit Seufzen ihn an: 

„Du wirſt mein Retter, ach biſt fchen mein licher Mann; 
Sorge mir denn, ach forge mit treuem Sinn, 

Daß mir mein Rofenftödtein nieht welfe hin. 

Haft Du aus Damaskus gewonnen Dir Maid und Echwerdt 
O halt! ans Damaskus Dir auch die Roſe werth.” — 
Und er pflegte der Maid, und hegte die Hofe gut. — 
Weitum im Lande mit firebendem, ſtaunendem Muth 
Suchten fie um und um durch das ganze Jahr, 

und wußten's nicht, wo die Maid geblieben war. 

Dee Hygies aber, der wußt' es mit Freuden wohl. 

Und weil ihm nicht ganz gefiel das tiefe Hohl, 

Um zu berbergen fein Damascenifch Lich, 

That er mit. damasceniſchem Schwerdte mandien Hieb, 
Hinein in die felfigen Hallen, tief in’s Geftein, 

Daß Alles mußr eine räumige Wohnung fein. 

Man fagt, nicht Fürflin hätte je Haus gefannt, 

So ſchön als dies in des Donn’rers Felfenwand, — 

Liebe bringt Eelde. Heimliches Koſen bringt Tracht. 
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Heldenminne fchafft künftiger Helden Zucht. 

Eh’ noch zu Ende gegangen das Liebesjahr, 

Geſchah' es, daß die Fürſtin ein Kind gebar, 

Ein herrlich Kind, ein Knäbelein kühner Art, 

Dem Donn’rer Zeus ſchon durch die Wiege gefchaart, 

Das drüdte der Hygies froh an's Vaterherz; 

Da ward zu lichter Freude der Mutter. Schmerz. — 

Und nicht mehr lange, fo Leuchter? & bel und ſchwoll 
Ueber’s Meer von weißen Geegeln, günftigen Windes voll, 
Die gehörten den reichen: Hygiesfchiffen zu; | 

Da ward am Abend geankert in flolzer Muh, 

Und kamen Boten zum ritterliden Herrn. 

Der hörte fo frohe Kunde von Herjen gern, 

Sing zu der Damascenerin Nachts hinein, | 
Führte fie aus dem Berg in den Sternen s und Diondenfchein, 
Und wie fie wandeln mitfammen in fliller Luft, 

Schlafend das Kind an der lieben Mutterbruft, 

Da u die fhöne Frau fo bang’, und ſpricht: 

„Ach Gott, mie mir's durch alle Freuden bricht! 

Sol ich das Nöslein Laffen hier am Strand? " 

Haben einander doch fo wohl gekannt, 

Einander fo lieb gehalten in unferm Leid, 

Es uns verheißend, würde die Eine befreit, 

Die follte die Andre mit ſich führen hinaus, 

Dort fteht das Möfelein. Lieber, grabe mir’s aus? — 
Das will der Nitter nicht, treibt zur Eile fort; 

Tief feufzet die Frau, geht ſchweigend vorüber am lieben Ort. 
Da wirt fih in ihre faltiges Gewand " 

Der Roſenſtrauch feit ein, wie mit dorniger Hand, ‘ 
Reißt zurüc die Eilende zu fich bin, 

Daß fie auffchreit finkend, weiß nicht vom eignen Sinn. 
Kaum fängt der Hygies noch den Knaben auf; 

Sie felber Liegt FEIN und ftarr. Da kommt's im Lauf, 
Kommt aus jedem Pförtlein und. jedem Thor, 

Vom Schrei gewedt, in rüfliger Meng’ hervor, 

Kretifche Männer, mit Waffen und Fadeln heil. 

Die erkennen die fchöne Maid aus Damaskus ſchnell, 
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Wie fie da liegt am blühenden Rofenftrauch, 

Wollen fie haben, wol’n fangen den Hygies auch. 

Doch mit dem Hygies ward es ein andres Spiel, 

Der bieb umher, daß, mer fich ihm nahte, fiel, 

Und troff die Damascenerklinge von Blut. 

Verſchüchtert ftanden fie mit gebrochnem Muth. 

Dann grimm mit Pfeilen und Lanzen fchofen fie d’rein; 
Wohl dedte der Hygies ſich und die Lichen fein, 

Bis unterm goldnen Schildrand ein Pfeil bin drang, 
Der recht in’s Herz der lieblichen Herrin fprang. 

Da ging fie aus Ohnmacht in den fanften Tod, 

Bon Nofenblättern und eigenem Blute roth. 

Den Knaben führte der Ritter unterm Schild 

Mit fi ins Schiff, von Trauer und Rache wild, - 
Mußte lafien die Rop und die Frau am Strand, 

Trug von Damaskus nur Schwerdt an feiner Hand, 
Und auch den Knaben. Der ward nachher ein Schwerdt, 
Das war viel hundert taufend leuchtender Klingen werth. 


Sechstes Kapitel, 


Bertha hatte dieſer Erzaͤhlung mit großer Bewegung 
zugehört, und noch an mehren Tagen mußte ſie Nu⸗ 
reddin ihr wiederholen, welches er auch mit ſichtlichem 
Wohlgefallen und mit einer nur halb- verhehlten Mühe 


rung that. Dann fragte fie ihn auch wohl bisweilen, 


wer denn der Ritter Hygies eigentlich gewefen fei? Und 
ob er nicht mehr von ihm miffe, als die Sage. ent⸗ 
halte? — „Nicht viel mehr;” pflegte der Emir zu er: 
wiedern. „Aus fremden Reichen ift er in bie Grie⸗ 
chenlande gekommen, als ein allwärts beiwunderter und 
gefürchteter Süngling, und ich habe nie ergründen 
können, ob fein wirklicher Name Hygies geweſen fei, 
oder ob er ihn nur ald Beinamen erhalten hatz denn: 
in bellenifchee Sprache bedeutet Hygies einen muntern, 
feifhen Menfhen.” — Nah folhen Worten brad) 
er gewöhnlich kurz ab, und eine Molke bes finftern 
Unmuthes zog über feine Heldenſtirn. 

Eines Abends faßen Bertha und der Emir n 
- einem luftigen Altane, der über die Drangenbäume be 
blühenden Gartens hinaus. die Ausfiht auf des Mees 
res ungemeffene Spirgelfläche frei. gab, die Seele zu 
Gedanken in bie fehnfüchtige Ferne anregend.. Ein 
Eühlender Oftwind fpielte auf den Waffern, und führte 
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Blätter aus den Orangenwipfeln empor, fie wie zum 
Kranze gegen die Schläfe der Jungfrau hinhauchend. — 
„Weht er wohl aus Kreta herüber?” fragte fie lächelnd 
ihren Begleiter. „Und will er mir Nachricht bringen, 
was"aus dem Ritter Hygies geworden ift, und aus 
feinem Knaben?” 


[2 


„Ihr habt ja noch nie nad) dem armen Sinaben 
gefragt!” fagte der Emir. 


„Ich weiß nicht, wie es gekommen iſtz entgegnete 
Bertha. „Mir war es immer im Herzen, wie eine 


große Luft, mehr von ihm zu vernehmen, und wenn | 


ich davon fprechen mollte, warf es fich als ein Siegel 
vor meine Lippen, und machte mi ftumm.” 


„Das iſt recht wunderlich;“ fagte der Emir. Denn 
mich hat es auch immer getrieben, daß ich zu Euch 
- von dem Knaben bes Hygies fprechen follte, und dann 
hielt mich wieder die Beforgniß zurüd, dag Ihr den 
Sohn bes abenteuernden Ritters, den in ber "Eretifchen 
Zauberhöhle Gebornen, meiden würdet unb fliehen. 
Eben diefer Sohn des kühnen Hygies bin ich aber 
ſelbſt.“ 

Bertha ſchaute ihn etwas verwundert an. End⸗ 
Ih ſagte fie: „was ſollte ich mich denn darum vor 
Euch fürchten, dag She ein Speoffe des Hygies und 
der fchönen Jungfrau von Damaskus feld? Ihe müßt 
mir ja lieber werden dadurch. Aus ſolch einem Bunde 
von Heldenkraft und Nofenlieblichkeit muß der Welt 
ein Stern der Ehre und Galanterie aufgegangen fein.” 


ud 
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„Ein Komet, wollt Ihr fagen!” rief Nureddin 
aus. „Ein Komet ift der Welt in mir altfgegangen, 
ein rächetifcher ‚ .verberblicher, aber heilbringend den 
künftigen Gefchlectern.” 

„Die müſſen ſehr ſchlecht fein,” ſprach Bertha 
ernſt, „wenn ſie von einem Einzelnen Rettung erwar⸗ 
ten wollen, und nicht von ſich felbft.” 

„Eben darum, daß fie nicht fo fchlecht werben,” 


fagte Nurebdin, „bin ich auf die Erde vorausgefandt. 
Ich fol Feuer anfhüren, Reinigungs, Prüfungsfeuer, 


davor manch ein Dad, und manch ein Land zufants 
menfällt, um nachher deſto herrlicher wieder zu erfles 
ben. Glaubt mie nur, edle Jungfrau, das Menfchen: 
geſchlecht hat mit dem Phönir eine und biefelbe Natur. 
Es muß von Zeit zu Zeit verbrannt werden, und neu 
aus der eignen Aſche aufblühen, wenn es unſterblich 
bleiben foll und in ewiger Kraft.” 

„Ich glaube, Ihr feid in einem furdhtbaren Irr⸗ 
thbumz;” entgegnete Bertha, das fhöne Haupt langfam 
bin und her wiegend. „ber Gott wird Euch fchon 
bavon 108 zu helfen willen, und alle frommen und 
treuen Menfchen vor Euren Irrflammen zu befchügen, 


“weiß er ficherlich auch.” 


„Wir werben nun bald fehen, ob er das will;” 
fagte ber Emir. „Zu Morgen fchiffen wir mit meinen. 
Galeeren auf Oſtia zu; das ift die Längftbefchloffene 
Fahrt, auf weicher She mich voresfl begleiten müßt, . 
bie ich im Stande bin, Euch hinzufühten, wohin Ihe 
es begehrt. Im Hafen von Oſtia laufen wie ein, 
Rom ift nur ſchwach bemannt, unb wenn id den 
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breigeßrönten Priefter unter ben Zrümmern all feiner 
Kirchen begrabe, fallt wohl ber ganze morfche Bau ber 
fogenannten .‚Chriftenheit, mit feinem Schlußfteine zu⸗ 
gleih”, in Schutt und Graus. Vorzüglich mit, well 
Eures Ritterthumes Licht, der große. Richard Löwen: 
herz, von feinen eignen Slaubensgenofjen im Dunfel 
gehalten wird.” 

Da zog über Bertha’ Antlig ein anmuthiges 
Lächeln, recht in fo Eindlicher Luft und Sorglofigkeit, 
daß man es faft hätte Lachen heißen mögen; der Emir 
hub fich erſtaunt von feinem Sige auf, ſprechend: „o 
wehe, Du fchöne Erfcheinung, wie kannſt Du doc 
fherzen mit fo ernften Dingen? "Das war ja eben 
mein erneutes Leben und Blühen in Deiner Nähe, daß 
ich meinte, Du verftändeft jeden Gedanken meiner 
Seelen, und wenn Du auch bisweilen nad) Weiberart 
, etwas davor zufammenfchräßeft, empfändeft Du deſſen 
Größe dennoh duch und durh, und fühlteft Dich 
auch unter dem fchreindligften Zittern beflügelt und 
entzückt! Sept aber, da ich gegen Dich ausfpreche, was 
tch bisher nur im heimlichften, begeiftertften Gebete vor 
Gott und dem Propheten ausgeſprochen habe, jest haft 
Du nur ein ‚Eindifches Lachen für meinen Helden: Ent: 
wurf! Du’ bebft ja nicht einmal bei dem Gedanken an 
die Todesgefahr, die dem Glauben bevorfteht, zu mel: 
chem Du dich bekennſt.“ 

‚_ „Wäre e8 denn ein Glaube ,” fagte Bertha, noch 
immer mit demſelben unbefangenen Lächeln, „wenn id) 
an feine Zobesgefahr glauben könnte? Der rechte Glaube 
ftiebt nicht. Gott wird fein Rom ſchon erhalten, und 
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ih danke Euch herzlich, daß She mich nad) Oſtia mit: 
nehmt, wo ich bewundernd fchauen werde, durch mel- 
hen Boten der Herr Euch mächtig zürnenden Kriege: 
mann zurüd weif’t, ob durch einen zürnenden Cherub, 
ober durch einen friebelächelnden Seraph. O lieber 
Himmel, ich wünfchte um Euretwillen fo recht aus 
ganzem Herzen das Leßtere.” 

‘Der Emir neigte ſich tief vor der lächelnden Hul⸗ 
din, und Jagte: „verzeiht, daß ich Euch misverfland. 
Iſt es denn meine Schuld, daß She immer fo um 
endlich mehr gebt, als felbft ein Heldenfinn erwarten 
kann?” — 

Bertha reichte ihm gütig die Hand, fprechend: 
„gute Naht, She wunderliher Hygiesſohn! Wir wer: 
den morgen doch früh auf fein müffen zur Reife.” — 
„Sa wohl,” antwortete Nureddin; „aber ich bitt' Euch, 
nenne mid) nicht den Hygiesſohn. Sch ehre . meinen 
tapfern Vater, aber daß er mich weder nad) Damas⸗ 
tus brachte zu den Eöniglichen Aeltern meiner Mutter, 
noch auch mich mit fi) nahm In feine mir unbefannte 
Heimath, ſondern mic, ftreifenden Arabern auf Gera: 

thewohl zur Erziehung überließ, — Herrin, ed nagt 
mir grimmig am Herzen, und ich bin verfucht, zu den⸗ 
ten, er fei wohl des Damascenerſchwerdtes würdig ge: 
wefen, nicht aber ber zarten Mädchenrofe aus Damas⸗ 


tus.” — Damit neigte er fid) ehrerbietig, und ver⸗ 


ließ den Altan. 

Am nächſten Morgen funkelte das Leuchten der 
Sonne auf den goldfarbigen Zierrathen von Nureddin's 
Schiffen und ihren erzbeſchlagnen Schnäbeln, gaukelte 
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die Frühluft um die farbigen. Seidenflaggen, und 
fchmellte Die fehneetweißen Seegel mit ungebuldigem Haus 
Gen an. Durch einen buſchigen Gang des anmuthigen 
Gartenhügeld wandelte Bertha an ber Seite ihres felt 
famen Beſchützers vom Palafte nad) dem Dieeresftrande 
hinab. : Indem fie fi) den glänzenden Gitterpforten 
naheten, drang von Außen ein leifed Singen in Ber: 
tha’8 Ohr, und bald bie mohlbelannte Mundart des 
Frankenreiches erfennend, horchte fie mit der Sehnfucht 
auf, bie uns allemal beim MWiederbegegnen irgend einer 
befannten Erſcheinung aus vergangnen. glüdlihen Ta⸗ 
‚gen ergreift. Sie vernahm ungefähr folgende Worte: 


4 Meeresfirand, 

Mit den dunkelgrünen Büfchen, 
Mit der frifchen « 
Nahen, laub’gen Sartenwand! 

Sonn’ge Fluthen, 

Kühl im hellen Morgenfchein ! 

Ah id mögt? Eu’ Sänger fein, 

Wenn mir ruhten 

Einmal in des Buſens Schrein 

Diefe Klagen, 

Die unfonft, umfonft nach ihr, 

Nach der weißen Blume fragen, 
Eh'mals dieſer Gärten Zier.“ 

„Bitt'res Leid, 
Nah dem Ort, wo jüngſt noch weilte, - = 
Die mir heilte 
Jeden os merg! Run iſt fie weit. 

Ach, mie ag? ich, 
gern verflogner Vogel, bang! 
Seufzer dringen in den Gang, 
Schluchzend fag > ih: 
„Weh, das Heben iſt ſo Lang! 
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ı Mad .fo flüchtig, 
Was ihm einzig Kränze lich! 
Liebeshoffnun iſt ſo nichtig, 
Liebeszagen i es nie.” 


Es war, als wolle der Sänger, beflen Töne aus einem 
Geblifche, dicht an bem äußern Gartengegitter, hervor 
drangen, feine Liebesklage noch weiter fortklingen laffen, 
aber als hemme fein’ leifes Weinen die Stimme; nur 
bie Zither, mit welcher er fich begleitet hatte, ſchwirrte 
noch in einzelnen wehmüthigen Accorden fürber. 
Bertha war in ihrem Aufmerten unwillkührlich 
ſtehen geblieben; ber Emir, achtſam, jeglichen ihrer 
Wünſche zu erfüllen, fland gleichfalls fill, und winkte 
einigen Dienerinnen und Sklaven, bie mit Sonnen: 
fchirmen, Polſtern und andern Bequemlichkeiten der 
ſchönen Herrin folgten, ſich nicht zu regen. Als das 
Lied verlang, und Bertha's Augen nad, dem Sänger 
umher fpähten, elite Nureddin ſchnellen Trittes aus 
der Sartenthür, und mit den leuchtenden Kriegerau: 
sen durch das Gebüfch blickend, entdedite er bald barin 
den weinenden Jüngling mit der Zither, welchen er 
zu fi hinwinkte, und vor ‚die Herrin führte. Ohne 
Scheu, vol fanften Ernſtes, nahte ſich der Sänger, 
In welchem Bertha mit froher Ueberrafchung den Mei: 
ftee Aleard erkannte. Sie fragte ihn freunbtich Theile 
nebmend, mis ihn an diefe Küften führe, und ob fie 
bermöge, ihig fein, wie es fcheine, feindliches Schick⸗ 
fal zu mildern. — „Redet nur frei herausz” fligte 
fie Hinzu, da der Jüngling, mit .einem forſchenden 
Seitenblick auf Nuredbin, zögernd ſchwieg. Was 
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Ihr, mein edler Sänger, zu fagen haben Eönnt, kann 
diefer edle Held auch fonder allen Zweifel hören.” — . 
Nun erzählte Aleard ohne Hehl, wie er hierher gekom⸗ 
men fei, Blancheflour zu retten, wie er nad) ber Ver: 
wundung ihres heidenmüthigen Bruders, im Unmillen 
auf Tebaldo und Vinciguerra, mit diefen keinen Ber: 
ehr mehr habe halten wollen, die Nacht Über darauf 
finnend, was er nun für Wege einfam betreten müſſe, 
um das Fräulein nad) der Deimath zu führen. «Da 
babe er bann erft am Morgen aus aller Munde das 
Wunder von bed Freiheren Wiederbelebung und von 
der Damen Rettung gehört. — „Nun eb’ ich hiet 
verlaffen,” fchloß er feine Rede, „wandle zwifchen Ges 
fihtern und Worten, dem Innerſten meiner Seele 
gleihermaaßen fremd; nur Freundin Zither ift mir ge 
blieben. Die forget den Tag über in den Däufern eini- 
ger reihen Mohrenritter dafür, daß ich Feiner niedrigen 
und erfchöpfenden Arbeit bedarf, um mein-Leben in 
der Fremde hinzuhalten, und am Abend und Morgen 
ſingt fie mie in füßer Vertraulichkeit die Freuden ver 
gangner Zage zurüd. Ich war fehon recht darauf ge: 
faßt, hier ganz vergeffen und unbekannt zu verklingen. 
Wie aber Eure holde, fo oft an Blancheflour's Seite 
erblickte Geftalt in mein Leben herein ſchaut, ba wacht 
die Sehnſucht nad) der trauten Heimath wieder lieblich 
fhmerzend in mir auf. Ich fehe, Ihr feid reifefertig. 
Könntet. Ihr mich mit Euch führen in ein. chriftliches 
Land, fo gäb't Ihr meinem Dafein ein friſches Mor: 
genlicht; mo nicht, fo wird doc, wohl mindeftens ein 
Abendlicht daraus, und bie ftille Nacht breitet Über den 
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heißer Sehnenden ihre linden Schleier um mandıe 
Stunde früher aus.” — „Nein, ih will Euer glück⸗ 
bedeutend Frühroth werden, fo Gott es vergönnt z” 
entgegnete Bertha. „Mein hoher Gefährt hier wendet 
gewiß nichts damider ein.” — Freundlich faßte der 
Emir des Sängers Rechte, und fagte:. „was Fräulein 
Bertha wünſcht, ift fhon gethan, dafern es Nurebdin’s 
Macht erreihen kann, und Eure edle Kunft ift mie 
auch an fich felbften lieb. Mir Araber find ein fang: 
und mährcenluftiges Volk, ja biöweilen, wenn mir 
Laute und Lied, fo vecht günftig zuſammen Klingen, 
hege ich wohl den flolzen Gedanken, als gehörte ich zu 
den Dichtern mit.” — Sich, in ein erquidendes Künſt⸗ 
tergefpräch verflechtend, fehritten die Dreie den morgen: 
röthlihen Strand hinab, und beftiegen das Schiff. 


Siebentes Kapitel. 


Das Sejauchze, welches vom cartagenifchen Ufer die 
abſeegelnden Galeeren des großen Emirs begleitet hatte, 
war lange ſchon verhallt, entfhwunden die fpantfchen 
Küften aus den Augen ber Seefahrer; über das tief: 
blaue Meer, unter dem. tiefblauen Himmel glitten die 
Sahrgeuge vor günfligem Weftwinde fchnell und eben 
dahin. 

Auf dem Verdecke des Hauptfchiffes ſaßen Nured: 
din und Bertha, unter einem Baldachine von oliven- 
grüner Seide, bald in arabifcher, bald in einer der eu: 
ropifchen Sprachen ämfig mit einander vedend; bie 
Scheu vor des Emirs feierlicher Miene hielt jeden Hö⸗ 
rer fen. Selbft Meifter Aleard, der edle Zroubadour, 
ward zu. der ernfthaften Verhandlung nicht mit beru: 
fen. Zwar mogte das Gefpräh mit Sang und Scherz 
angefangen haben, denn Bertha’s Zither lag noch im: 
mer auf ihrem Schooße; jedoch bald hatte es eine an⸗ 
dre, höhere Wendung genommen, wie ed denn wohl 
mit allen Gefprächen zu gehen pflegt, welche zwei kräf⸗ 
tigsvedliche Seelen, des Strebens nad) dem Höchſten 
voll, Über irgend einen Gegenfland erheben. Mean 
fagt ja, der Flug des Adlers richte fih ganz von Na: 
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tur nach dem Sonnenblick, und Tomme meiſt allemal 
in dieſe Bahn, ſei er auch anfangs nur mit einer 
Jagd auf Rehe und andres Gewilde des Forſtes be⸗ 
gonnen. 


Was nun die beiden hohen Geſtalten, einander 
gegenüber ſitzend, beſprachen — die Erzählerin der Rit⸗ 
tergeſchichten, von unſern Vorältern Frau Abenteure, 
von unſern romaniſchen Stammverwandten Dame Avan⸗ 
türe genannt, vermag es nicht von Wort zu Wort 
wieder zu berichten. Sie ſpielt, wenn auch im Grunde der 
Sachen ein ernſtes, doch oft ein von erfundenen Schat⸗ 
ten durchgaukeltes Spiel, und eben, .meil fie es fehr 
ftomm und innig meint, tagt fie es niht, die Bar 
ausgefprochnen höchiten Wahrheiten der heiligen: Re: 
ligion in ein und biefelbe Reihe mit ihren bunten Ges 
bitden zu flellen. Won jenen höchſten Wahrheiten abet 
„ bielten Bertha und Nuredbin ihr Gefpräh. In aller 
blühenden Weisheit Arabiens, Perfiens und Indiens ſtritt 
ber Emir; in einfachen Morten , zu kurzen, faft kind⸗ 
lich hergeſagten Sägen zufammen gedrängt, die Jungs 
frau. Meifter Aleard's Zithertäne klangen von einer 
nahe feegelnden Barke mit mehmlürhiger Rührung halb 
vernommen herein. Darliber flieg der Abend aus dem 
Meer, darüber endlih die Nacht mit ihren feierlichen 
Sternenaugen, und ber Emir,. das Fräulein ihren 
Dienerinnen übergebend, zog fich tieffinnigen Ernſtes 
in fein Gemach zurüd; Bertha tändelte heitrer als je 
mit ihren. Frauen, und mit dem Schlafe zugleich legte 
fich „ein feelige8 Lächeln über das. himmlifche Sr ht. 


Bouque’s ausgew. Werke. VI. 


“rn 


Der nächſte Tag fah den ſtillen, und dennoch fo. 
Getsaltigen Streit zweier edlen. Geifter aufs neue bes 
sonnen. ‚Einige Rollen von beſchriebnen Palmenblät- 
tern hatte der Emir mit herauf gebracht unter das 
olivengrüne Zelt, und las zwiſchen feinen Reden bie: 
weiten tiefeefonnene Sprüche daraus ab, bisweilen an- 
muthige Reime aus Helden⸗, —* und Liebesgedich⸗ 
ten. Bertha führte kein Buch zu ihrer Hülfe mit. 
Wohl beſaß fie eine Abſchrift des Buches ber Bücher, 
-in fhmwarzen Sammer mit filbernen Schlöffern und 
Belchlägen eingebunden, durch fromme, zarte Bilder 
verziert; aber Die tar auf Burg Trautwangen zurüd 
geblieben, und, die fchönen Heiligengefchichten lagen auf 
Gabriele's gasconiſcher Veſte. Dennoch hatte das fromme 
Kind fo treu und achtſam In den geweiheten Zeilen ge 
Iefen, daß deren Beiſtand ihe nimmer entging. Sie 
fonn wohl bieweiten Minuten lang nad), daß man 
hätte meinen follen, fie werde verlegen und fcheu vor 
den glänzenden Blumen und Früchten, die aus Nu: 
reddin's Föniglichem Dichtergeifte, den Alkoran befchat: 
tend und. verhertlichend, emporſtiegen; aber bald dar: 
auf trat ein fchlihter, Liebe, Glauben und Hoffnung - 
athmenber Spruch hetbor, deffen Taubeneinfalt bie far: 
benfpielende Schlangenklugheit in Mahoma & Lehre mit 
leichter Mühe bezwang. 


EEs dauerte mehre Tage fo. Ganz andere zeigte fich 
das —8* während. ber Seefahrt, als man gedacht hatte, 
Die Stelle der Kriegslieder und herrlichen Gelage, bar 
auf alle Theilhaber gerechnet hatten, nahm ein feier 
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liches Schweigen ein, defien Macht ſich fogar auf Fir: 
mament und Meer zu erftreden ſchien. Blos eben fo 
viel Wind hauchte in die Seegel, als nöthig war, die 
Flotte ohne angeftrengte Arbeit des Schiffsvolkes gegen 
Oſtia hinzutreiben; ſpiegekglatt lag die blanke Meeres- 
decke ausgedehnt, nur von ſanftem Wellenſpiele gekräu⸗ 
ſelt, von den durchſchneidenden Bahnen der Schiffe ge⸗ 


furcht. zu 
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Achtes Rapitel. 


Um Strande von Oſtia war eines Tages mit dem 
früheflen Morgen ein wildes, unruhiges Leben erwacht. 
Meiber und Greife und Kinder flüchteten mit vielem 
Gepäck auf der Landftraße nad) Rom zu, oder in Bar: 
ten die Ziber hinauf, oder rafften ängſtlich noch erſt 
ihre Hablichkeiten zufammen, während Andre, an ih: 
nen vorbei ffreifend, fihrieen: „Macht fort, macht fort! 
Ihre Wimpel zeigen ſich fchon am Horizont!” Män⸗ 
ner und Jünglinge ſammelten ſich bewaffnet in Schaa⸗ 
ren, aber man ſah viele bleiche Geſichter unter ihnen, 
und ein Gemurmel ging durch die Glieder: „Nureddin 
ift es; der furchtbare Alarbe ift es ferbft!? — Won 
Rom her Eamen einige Hauptleute; die führten Hülfs⸗ 
truppen heran, aber nur in ſchwacher Anzahl, und in 
ihren Mienen Eein fröhlicheres Vertrauen, als die, zu 
beten Unterflügung fie herbei gefandt waren. Wer fich 
noch den frifcheften Muth erhalten hatte, rief hier und 
da, es fei der große Emir Mureddin gar nicht, der fie 
bedrohe; es ſei weiter nichts, als afrikaniſches Seeräu: 
bergefindel. Uber gegen Eine folhe Stimme erhuben 
fid) immer ihrer Zehn bis Zwanzig, die theild von ben 
Leuchtthürmen felbft in der Ferne gefehen, theils durch 
bie Mannfchaft der ausgefhidten Barken vernommen 
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hatten, die Flotte bed gefürchteten nahe felbften heran, 
fein Hauptſchiff mitten darunter: Altes kennbar an 
Bierrathen und Flaggen, und Seegeln und Bauart 
der Fahrzeuge. Den Hauptleuten, indem fie den Uns 
heilkündigern Stille gebieten wollten, erſtarb vor abe 
nungsvollen Schauern das Wort im Munde, und Ei: 
ner fprac wohl in des Andern Ohr: „es ift nur alle 
zugewiß; er iſt es felbft, und ein ehrlicher Tod unfer 
befter Gewinn.” 

Die Seegel Ieuchteten hell im Morgenrothe zwi⸗ 
[hen Meerfluth und Himmel herauf, zahlreich, in ſchön 
geordneter Reihe. mit günffigem Winde heran mogend. 
Bor diefee Menge wagten die Hauptleute den Strand 
nicht zu vertheidigen ; fie zogen landaufmärts, um etwa 
von bort ein Verſehen der Araber beim Landen zu bes 
nugen, ober fie während der Plünderung der verlaffenen 
Stadt Oſtia zu überfallen, oder wenn das dräuende 
Heer vorfichtig aus den Schiffen feige, und geordnet 
gegen fie heran komme, den Rüdzug nad Rom um 
fo geficherter und eiliger fortfegen zu können. Im 
Augenblide gaben die eben erft gefammelten Schaaren 
den Befehlsworten zum Abzuge Gehör, alle Rüden 
wandten ſich gegen die See, alle Schritte ftrebten eilig 
die Gegend nach Rom hinan. Aber nicht gleichen Ges 
horfam fanden die Führer, als fie das Volk in der 
neuen Stelung halten, und das Antlig miederum gegen 
' den Feind Lehren hießen. Den kriegsfremden, durch 
betäubenbe Gerichte eingefchlichterten Bürgerkleuten lag 
der Weg nad dem volkreihen Rom allzu lodend und 
hülfeverheißend Yor Augen. Je mehr man nun Halt 
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vief, je elliger warb ber Schaaren Tritt, und ale bie 
Hauptleute [halten und droheten, Einige mit Gewalt 
fefthaltend und ummendend, ward aus den Schritten 
Lauf, aus dem Laufe wildzungeregelte Flucht. Mur 
wenige verfuchte Kriegsleute hielten dei ben verlaffenen 
Führern aus. 


Das Beine Hänflein fah ſich mit traurigem Stolze 
an. Sie fühlten wohl Alle, daß fie die echten Körner 
feien aus diefem Haufen Spren; aber. betrübt war es 
doch, nur fo wenig des echten Korned.anzutreffen, und 
mit dem Ruhme lag auch zugleich der unvermeidliche 
Tod vor.ihren Augen; denn ſchon ankerten Nureddin's 
Schiffe, und bildete ſich die zahlreich glänzende Krie— 
gerwolke fchnell geordnet am Strand, faft eben. fo viele 
leuchtende Paniere in bie Luft ftredend, als hier ein- 
jene echter zum trüben Widerftande verfammelt wa⸗ 
ven. Es fiel jedoch Keinem ein, nod an der Flücht⸗ 
linge Schmach Antheil nehmen zu wollen. Wer bis 
Aber einen gewiſſen Punkt hinaus noch feften Ent⸗ 
fhluffes bleibt, mit dem haben Zweifel und Bangigs 
keit nichts mehr zu ſchaffen. 


- Wie die todtfertigen Helden noch fo ſtill vor fid 
hin fanden, - auf ihre Schwarbter, Lanzen, Morgen: 
ſterne und Hallebarten geflügt, ging. vor ihnen ent- 
laͤngſt eine glänzende Erfäpelnung, fo daß fie erſt ver: 
meinten, ed komme irgend ein Himmelsbote, fie zu 
ſtärken und zu erfreuen, in ber legten „und-bisterften 
Stunde des Lebens. Etwas Aehriliches "hatte ed auch 
zu bedeuten. Der heilige Vater Pabft, in aller Glorie 
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und Pracht feines Amtes, fiheitt bie wenigen Rotten 
Hinab und hinauf. Alle Kniee beugten fich vor dem 
ehrwürbigften Herrſcher des Erdenrundes, alle Hände 
firediten fi, verlangend nad) ihm and. — „ Kinder,” 
fagte er, „wenn bier die Sarazenen fiegen, fo werben die 
Flüchtlinge niht Nom, nicht feine Heiligthümer srretten. 
Darum bin ic, heraus gegangen zu Euch, mit Euch, 
zu leben und zu flerben, denn Gott verhüte, daß ein 
Pabſt an eigne Rettung denke, wo die heiligſten Haͤu⸗ 
ſer, drinnen auf europiſchem Boden der Herr angebe⸗ 
tet wird, untergehen. Nach menſchlicher Weiſe zu ur⸗ 
theilen, muß ed wohl diesmal dahin ‚tommen, und 
wir haben unfer Blut auf diefem grünen Anger zu 
vergießen für Seinen Namen und zu unfter Seeligkeitz 
aber nad) göttlicher Weile kann eb auch nisch weit ans 
ders ergehen. Laßt uns denn gefaßt fein auf Altes, 
auf Leid und auf freude, wie. Er es fenden mag, und 
empfangt mit mwannlichen und demüthigen Herzen Sei⸗ 
nen Stegen.” 


Weit breitete ber Heilige Water feine che aus, 
und feegnete die edle Schaar, bie ſich ſodann auf fein 
Geheiß erhub, und getroften Sinnes den Dingen, die 
da kommen follten, entgegen ſah. Bor ihrer Mitte, 
gleich einem Feldhauptmanne, ftand ber Pabft,, mit 
den geheiligten ‚Zeichen feiner Würde bewehrt. 


Die Schaaren Nureddin's rückten im blendenden 
Glanze, mit luſtiger Feldmuſik, welche Trommeln und 
Tamburins durchwirbelten, gegen die Höhe herauf. 
Nöblich hielt Alles; die Eriegerifchen Klänge verſtumm⸗ 


ten, tie auf einen Wink; zwei hohe Geftalten, ein 
Mann und eine Frau, kamen mit einander vorgefchrit- 
ten, und näherten fi) dem chriftfichen Deerhaufen ge⸗ 
troften Muthes, ohne erft Unterhändter. oder Friedens⸗ 
boten von irgend einer Art voran zu fenden. So wie 
man : fie beſſer ins Auge fallen konnte, mußte man 
erſtaunen über die Herrlichkeit dieſer Erfcheinungen: 
über die Mürde und Pracht des Mannes, die demü- 
thige Hoheit der wunderſchönen Stau. ‚Niemand dachte 
wohl daran, die Waffen gegen ſolche Geftalten zu er: 
heben; um aber doch jedweden möglichen Ausbrudy der 
Verzweiflung oder des Ingrimmes zu verhüten, winfte 
der Pabſt den Hauptmännern und Kriegsleuten, daß 
fie rubig- bleiben follten, und ging alsdann, feierlich 
grüßend, einige Schritte gegen die wunderbaren. Säfte 
vor. Die fanken alsbald in die Kniee, und die Jung⸗ 
frau hub: folgendergeftalt zu fprehen an: „Euch von 
fern erfennend, heiliger Vater, fomohl an der Pracht 


Eurer feierlichen Gewande, als aud; an ber Würde, 


bie Euer: gefeegnetes Greiſenalter ſchmückt, hielt ich es 
für unnöthig, irgend noch auf eine Vorbereitung zu 
denken, um zu thun, was wir gegenwärtig thun. Hier 
Enieen wir, heiliger Vater, und ich, die ich ein Chris 
ftenfräufein deutfchen Stammes bin, Bertha von Lid: 
tentied geheißen, führe Euch den edlen Emir Nurebdin 
zu, welcher in Demuth bittet, von Eurer Hand das 
Sakrament ber heiligen Taufe zu empfahen.” — Eine 
große feierliche Stille folgte. diofen überraſchenden Wor⸗ 
tens. der Pabft wandte feinen ſtaunenden und danken⸗ 
den Blick wie in Verzüdung nad) dem Himmel hin: 
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anf. — Nach. einigem Schweigen fuhr Bertha fort: 
„die Kriegsleute, welche bort auf der Ebene halten, 
find gemwillet, dem Beifpiele ihres großen Heerführers 
zu folgen. Die Wenigen, die von ihm abfallen, um 
bei Mahoma zu bleiben, fchiffen ſich fo eben wieder 
ein, und werben es nicht wagen, auch nur einen Gras 
halm der Küſte gefliffentlich zu befhädigen, bie nächſt 
Gottes, von jest an unter bes ſtarken Nureddin Schuge 
fteht.” — „So der echte Gott mir helfe, und fein 
heiliger Sohn!” fügte der‘ Emir betheuernd hinzu. 
„Beide, und den, der von ihnen ausgeht, .hat mich 
biefer jungfräuliche Seraph erkennen lehren.” — Da 
tnieete auch der .heilige Vater nieder, und mit ihm die 
chriftlichen Kriegsleute, und Alles betete 'ftill und ges 
- rührt zu dem wunderbar fehügenden Gott. Dann fi 
erhebend, gebot ber Pabſt dem Emir und dem Frau⸗ 
lein, aufzuftehen, und ihm zum heiligen Zauffelte nach 
Rom zu folgen, aber Nureddin, noch immer Enieend, 
ſagte: „heiliger Vater, mic, dürftet nad) dem Waffer - - 
bes Lebens. Wollet mir nicht länger vorenthalten, was 
. ja auch bie erſten Jünger Eures Heilandes oftmalen 
auf freiem Felde zu ertheilen pflegten, ſonder Umſtänd⸗ 
lichkeit, noch Pracht.” — „Dir gefchehe, mein lieber 
Sohn, wie Du .gebeten haft;” entgegnete der Pabft, 
und im Umfchauen« ein Brünnlein gewahrend, das 
nahebet aus einem Hügel quoll, fchöpfte er daraus, 
erkor Bertha und nächſt ihr alle die getreu zur Stelle 
verbtiebnen Chriftenkrieger zu Zaufzeugen des Emirs, 
und gab ihm in der heiligen Handlung ben Namen 
Chriftophorus, des fo frommen, ald mächtigen Gigan⸗ 
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ten. gedendend, welcher vor. vielen Sahrhunderten mit 
feiner Heldenkraft eine Stüge der Kirche geworben. war. 
Dann küßte er den neugewonnenen Sünger der Wahr: 
beit aus väterlichen Herzen; aber fich gegen Bertha 
wendend, neigte er faft fein Haupt vor ihr, und ſprach: 
„Du bift zu einem hertlichen Werkzeuge erkoren, hohe 
Jungfrau; mas in Die mohnt, zwingt aud) Geweih⸗ 
ten Ehrfurcht ab. Sch bitte Dich im Namen der er- 
haben Roma: ehre fie dadurch, daß Du den jest herz 
annahenden Winter in ihren Mauern verlebft, und ihr 
fo die Gelegenheit ſchenkſt, ihrer gottgefandten Retterin 
zu danken. Dein herrlicher Zänfling bleibt dann auch 
zu Deiner Ehrenwacht allhier, wie der edle Leue ‚richt 
von dem Heiligen ließ, der ihn gezähmt hatte.” — 


Bertha neigte in erröthender Demuth einwilligend ihr 


Haupt; der eble Araber Chriftophorus bezeugte zu thun, 
was Gott und feine Herrin von ihm begehre.. 


Derweile waren viele Menfihen aus Rom, alles 
Geſchlechtes und Alters, von ber heilbringenden uner- 
hörten Botfchaft angelodt, nah Oftia heraus geftrömt, 
Wein und Speife: mit fidy bringend, zur Berherr: 
lichung des Feftes der Errettung. Diefes begann ba> 
mit, daß der heilige Vater alle Gelftlichen um fich ber 
verfammelte, und durch bie arabifchen Schaaren bin: 
wandelnd, beim ftillen Gebete der zufchauenden Römer, 
die Taufe den ſich zudrängenben Kriegsmännern aus⸗ 
theilte, welche ihrem Emir, wie ſonſt in Gefahr und 
Tod, ſo auch hier zur Pforte des kebent mit freudigem 
Eifer folgten. 
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Dann erhub fi auf dem grünen Plan, die Ufer 
ber Ziber entlängft, zum Theil in gefehmüdten Bar: 
ten auf deren gelblihen Wogen, ein heitres Gelag, 
und als Bertha dem Emir einen Becher Falernerwei⸗ 
nes kredenzte, und er zum erften Mole ben edlen Saft 
der Zraube in ſich trank, ftrömte neben der himm⸗ 
liſchen auch irdifche Begeifterung durch alle Adern des 
aus ber kretiſchen Höhle zum Lichte vorgedrungenen 
Helden. 
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Neuntes Rapitel. 


Micht fo günftig, als die Schifffahrt des Emirs und 
bee Jungfrau, war bie weit früher begonnene Folko's 
und der geretteten Damen gewefen. Wild empörte 
ſich wider fie das Meer, fobald fie aus dem Gefichte 
Cartagena's gekommen maren, und ließ ihnen nur 
unter feindlihen Kämpfen zu, die Straße zwifchen 
Afrika und Spanien zu durchmeflen; ja, als fie fih 
an deren hohen Felfenpfeiler Gibraltar endlich rechtd 
‚ wenden wollten, um gegen Gascogne hinauf zu fteuern, 
erhub ſich ein fo grimmiger Wirbelmind, daß Hernan⸗ 
dez die Barke niht mehr in feiner Gewalt bebielt. 
Melt hinaus ward fie getrieben in das fchäumende 
Meer,- und man fah ſich endlich gezwungen, theils 
aus Mangel an Holz und Waſſer, vorzüglich aber 
zur Erquickung ber Frauen, an einer durchaus unbes 
wohnten und der ganzen Meifegefelfhaft unbefannten 
Inſel zu landen. : 

Während nun Folko und Hernandes, ja felbft 
Vinciguerra bemüht waren, eine bequeme Hütte für 
die Damen zu erbauen, Moos und Deden zufammen 
zu tragen für ihr Lager, und kurz, Alles zu thun, was 
höfliche Mitterlichkeit in ſolchen Faͤllen begehrt, hatte 
Zebaldo Zagelang fein Vergnügen daran, mit dem 
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Ringe zu fpielen, und durch allerlei feltfame Verſuche, 
die er damit anitellte, die Thiere der Wüſte und des 
Meeres herbeizuloden, fie zu wunderlichen Taͤnzen und 
Stellungen zwingend, und oftmals laut darüber auf: 
lachend. — Folko und Hernandez empfanden ben leb⸗ 
bafteften Unwillen darüber, daß der Kaufherr die Sorge 
für die edlen Frauen feinen tollen Spielen fo gänzlich 
nachfegte; als er nun aber vollends die gaukelnden 
Beftten mit ihrem widerwärtigen Geheul oftmalen abs 
fihtlih in die Nähe Blancheflour’3 und Gabriele's 
brachte, und biefe darüber ängftlich bebend auffchrieen, 
befchloffen die beiden Mitter, das Unmefen auf feine 
Meife länger zu dulden, möge auch davon herfoms 
men, was da wolle — Nach einem Auftritte ber 
erwähnten Art ſtellte fih Montfaucon einftmaten dicht 
vor Tebaldo, und ſchaute ihn eine Zeitlang ſchweigend 
mit einem durchdringenden Funkeln der Augen an. 
Der Freiherr hatte im Schiffe die ritterliche Kleidung 
wieder angelegt, und fahe fo heldenkräftig darin aus, 
daß der Kaufhere mit ſchlecht verfledter Verlegenheit 
zur Erde fehen mußte, und endlidy fagte: „nun was 
ſoll denn das? Wollt Ihr zu einer Rolandsſäule wer: 
ben, und fteht beshalben fo regungslo® und firenge 
vor "mir dba?” — „Das if nun eben bie Urſach 
nicht 5” entgegnete Montfaucon. „Wohl aber befinne 
ih mid, was ich mit Euch anfangen foll, wenn Ihr 
nicht bald ein befcheldnere® Betragen annehmt, als 
bisher” — „Mit mir anfangen?” rief der trogende 
Zebaldo. „Fragt doch lieber erft, was ich mit Euch 
anfangen will, und mit Eurer ganzen Geſellſchaft in 
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den Kauft” — „Herr,“ entgegnete Montfaucon mit 
kalter Feftigkelt, „Ihe habt mir das Leben gerettet, 
habt viel auch zur: Rettung der: Damen beigetragen, 
und feid durch den Ring in den Befig gewaltiger Zau: 
berfeäfte gefommen. Deshalb müßt Ihr Euch). aber 
nicht einbilden, baß Ihr Euren Spaß mit einem fräns 
kiſchen Baron und Bannerheren treiben könnt, noch 
minder mit den Frauen, die fi in ſeinen Schuß be 
- geben. Aengſtigt Ihre die Fräulein noch ein einziged 
Mal mit Eurem tollen Beftienfpiel, fo geht e8 Euch 
auf ale Weiſe an das Leben; es müßte denn fen, 
Eure Herereien hielten befier, ald mein Scwerbt. 
Aber zum Berfuhen kommt: es; drauf könnt Ihr 
Euch verlaffen” — „Ihr feht mir vollkommen aus, 
wie ein Worthalter,” fagte Tebaldo ernſthaft, „und 
es ift uns mohl Beiden beffer, wenn wir e6. auf Beine 
Probe fielen, wer die Oberhand gewinnt. Begebt 
Euch zufrieden, und verzeibt mir; es foll nicht wie 
der gefchehen” — Darauf gab ihm Falko verföhnt 
bie Hand, und bie Damen wurden hinfürber nie wie 
der erfchredt. 

Bald darauf hHeiterte fi, der Himmel auf, und 
man lichtete die Anker zur fernern Fahrt. "Die ging 
auch ganz glücklich, bis man wieder den Felſen von 
Gibraltar erreichte, aber kaum, daß man an bdiefem 
vorbei nach Frankreich hinauf zu fegeln gedachte, fo 
erhub fich aufs neue ein entfegliches Ungemitter, und 
warf das Fahrzeug in die Meerenge hinein, trieb es 
wüthend an Malaga, an Gartagend vorbei, und be 
ruhigte fidy erſt, als man die genuefifche Küſte bereits 
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vor Augen hatte. .Ded Schiffes Zuſtand, der Frauen 
Ermattung ließ feine Wahl; man befchloß zu Rande 
den übrigen Weg zurüdjulegen, und lief in den Das 
fen von Genua ein. u 

. Kaum waren die Damen in einem edlen Haufe 
mit’ allen Bequemlichleiten verforgt , kaum das Unent: 
behrlichſte an Waffen, Kleidern: und Geräth aus ber 
Barke geläden, fo zog ein Wink Ritter Montfaucon’s 
den Kaufheren fi nah in eine entlegne Straße der 
Stadt. — ZGeſteht e8 nur frei heraus,” fing des 
Mitter an, „Ihr habt euer Marrenfpiel mit und ges 
trieben, bie necfenben Stürme, die und allemal bei 
Gibraltar erfaßten, vermöge Eurer zaubrifhen Kräfte 
muthwillig beraufbefhmwörend” — „Warum fragtet 
Ihr mid). das nicht auf dem Schiffer” ſagte Tebaldo. 
„Da wär’ e& vieleicht noch Zeit gewefen, meinen Fehl 
zu beffern.” — „Ich weiß nicht, ob Hohn, ob Ernſt 
ans Euch fpricht,” entgegnete der Freiherr, „und 
man kann das bei Eures Gleichen wohl niematen recht 
eigenslid; wiffen. Es liegt aber auch nur wenig daran. 
Was mich betrifft, ich antwort” Euch ernfihaft. Seht, 
auf dem Schiffe hätte Eure Hegerei irgend einen noch 
ſchlimmern Spuf anſtellen können, und der wäre den 
Srauen mit zu Schaden gefommen.” Hier kann es 
nur mich alkein treffen, und ich ſtell' Euch ehrlich 
und ritterlich zur Mede: „Habt Ihr Euch den Spaß 
mit und erlaubt?” — „‚„Ehrlih und taufmännifch 
entgegn' ich Euch,” fagte Tebaldo, „daß ich allerdings 
die Wetterwolken herauf beſchworen habe, bie unfer 
Schiff trieben; nicht aber, um mir einen Spaß mit 
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Euch zu mahen, fondern weil ich mir's einmal in 
den Kopf gefegt hatte, nicht in Frankreich zu landen, 
fondern in Genua.” — „Genua möge Eudy doch 
vielleicht nur wenig Glück bringen, dafern Ihr Ehre 
und Muth habt;“ ſagte der Freiherr, und blickte 
nach feinem breiten Ritterfchwerdte hin. — „Was 
Ihr ausfchlieglih Ehre zu nennen beliebt,” ſprach 
Tebaldo, „weiß ih nicht; kümmere mic, auch nicht 
eben fonderlich viel darum. Meinen Muth aber hab’ 
ich fchon früher bewiefen, und den?’ es auch bei wich: 
- tigen Gelegenheiten zu thun, als die iſt, worauf Ihr 
wohl eben hindeuten wollt.” — „sämmerliche Aus: 
fluht!” rief Folko. N „Die ift allen Memmen umd 
Feldflüchtigen zugänglich. Habt nur die Güte, Euch 
ohne Umfchweif und Mebensarten zu erklären, ob Ihr 
mit mig-in einen ber vor uns liegenden Gärten zu 
tommen gebentt, und dort Eu'r Schwerdt fo Lang’ 
mit dem meinen zu mefjen, bis bes einen Herr mit 
feinem todten Leichnam die Länge mißt, die er zu ſei⸗ 
nem Grabe brauche.” — „Recht gern, Herz” lachte 
Zebaldo zurüd. „Mir wollen fchon einen Platz au: 
findig machen. Nur immer mir nad!” 

Rüſtig fchritt der Kaufherr voran, nicht minder 
raſch folgte ihm ber Ritter. Da warb es diefem 
piöglih, als rufe Tebaldo auch hinter ihm her, und 
als er umfchaute, nahm er ihn wirklich borten mahr, 
zugleich aber mehre Tebaldo's, die ihn bald aus ben 
Fenſtern der beriachbarten Hütten, bald über die nie 
bern Sartenmauern hervor, angrinzten und anfchrieen, 
und allzumal mit ihm fechten wollten.” Verwirrt drehte 
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fih Folko im Kreife hin und her; als aber Einer aus 
der Schaar lachend fagte: „nun find wir Euch doch 
zu Viele geworden, und mit Eurer Kampfluft ift es 
am End’!” — da Übermannte ein ritterlicher Zorn ben 
Freiherrn, und er ſchlug mit gezückter Klinge gegen 
den hohnſprechenden Burfhen. — „Meine Zöpfe! 
Meine Töpfe?’ mehllagte ein altes Weib, und plös⸗ 
lich waren alle die Tebaldo's verfchwunden, und dr 
Freiherr fland ganz allein einer Hökerin gegenüber, in 
deren irdnes Waarenlager feine Klinge gefahren mar. 
Mismuthig Über bie frechen Neckereien des zauberifchen 
Kaufmannes, warf er der Alten einige Goldſtücke zur 
Entſchaͤdigung bin, und eilte, indem fie ihm banfend 
unk Raunenb nachrief, zu der Wohnung ber Damen 
zur , j % 


Fourue’s autgem, Werte VI. 5 
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Zehntes Kapitel. 


Vor der Thür begegnete ihm Aleſſandro Vinciguerra, 
der ihn mismuthig, doch höflich grüßte, und fagte, 
er babe fo eben von den Fräulein Abfchied genommen, 
und ergreife nun dieſe Gelegenheit, fih auch ihm zu 
empfehlen. Folko ſah ihn einen Augenblid ſchwei⸗ 
gend an, dann bot er ihm feine Hand, und fagte 
freundlich: „wir ſcheiden doch in Frieden und Freund: 
fhaft, Here Straf?” — Mit edler, aber Baltfrem: 
der Zierlichkeit ſchlug Vinciguerra ein, und erwiederte: 
„zu Eurem Befehl, Herr Baron. Ich hege wahr: 
bafte Achtung vor Guerer ritterlihen Kraft und Sitte, 
welche Verfiherung wohl Übrigens unnöthig fein mögte, 
denn flände ed anders, fo würde ed mir fo wenig, 
als irgend Einem meines Stammes an Muth gefehlt 
haben, die Sache gerade herauszufagen” — „Das 
verftehe fi,” ſprach Folko, feine Hand anftändigen 
Ernftes zurücziehend, „und fo verfieht es fich auch, 
daß Niemand anderd von mir denken fann und barf, 
als Ihr es eben geäußert habt. Aber ich meinte, Cud 
auf eine freundlichere Weife Lebewohl zu fagen. ” 
„Verzeiht,“ entgegnete Vinciguerra mit einem faſt 
hehniſchen Lächeln, „es würde mir auch viel Ehre 
und Freude geweſen ſein, aber es kommt mir vor, 
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als hättet Ihr einige Achrlichkeit. mie dem jungen 
deutſchen Ritterömann, der mir einmal bei Euch eine 
Vorleſung Über die Gefihichte des jungen Meſſer Do⸗ 
natello und des alten Dimetri zu halten beliebte. Ich 
meine, Ihr gebt Beide etwas auf das Predigen und 
Bekehren, wie Ihr mir denn auch im Schiff einige 
Beweiſe davon gegeben habt. Und damit das beim 
Abfchiednehmen nicht von neuem beginne, will ih mich 
auf diefe Weife beurlauben” — „Ach, des armen 
verflörten Herzens,” fagte Folko aus recht inniger 
Brufi, „das ein jedes verletzende Wort, wie eine 
Wucherpflanze bewahtt. Ich bitte Euch das Unkraut 
gern mit freundlichen Morten heraus geriffen.” — 
„Ehen drumz“ fagte Vinciguerra, fi) zum Abſchied⸗ 
nehmen verneigend, — „Weiß Gott! Es thut mir 
ſehr leid um Euch;“ ſprach Montfaucon, und das fo 
ohne alle Aeußerung bes Unwillens, fo ganz voll in⸗ 
niger Theilnahme, daß juft darüber der Italiener in 
ſichtliche Verwirrung gerieth, und flatt, mie er gehofft 
hatte, mit feinem Witz und feiner fchroffen Härte 
iiber den gutmüthigen Sranfen zu triumphiren, ver: 
legen und erröthend mit eiligen Schritten nach dem 
Hafen hinab ging. 

Dben bei den Damen traf Montfaucon den Her: 
nandez an, ber fich gleichfalls feierlich beurlaubte, da 
er gedenfe, noch heute ein Schiff, das er in fegelfer: 
tigem Stande gefunden, und gegen feine Barke ein: 
getaufcht habe, zu befteigen, um damit nady Barces 
lona zu fegeln, und wieder in die Reihen feiner tapfern 


Landsleute gegen das Mohrenvolk einzutreten. — „Iſt 
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denn heute der Tag alles Scheidens und Zertrennene ?” 
— fragte Montfeucon mit einem halb unwilligen, halb 
wehmüthigen Seufzer. — „Des Scheidens und Tren⸗ 
nens wohl,” cntgegnete Don Hernandez freundlich 
ernft, „nicht aber des Zertrennens; wenigilens mas 
und Beide betrifft, mein edler Frankenritter. Ich 
habe Eud) aus ganzer Seelen lieb, und weiß, daß 
wenn wir Gaftilier je eines Ruͤckhaltes bedürfen ſollten, 
es keinen beſſern für uns geben kann, als den ſtarken 
Ritter Folko Montfaucon, um den die Mohrenbräute 
weinen. Wenn wir jeboch einander nicht wiederfehen, - 
fo müſſen wir dody unausbleiblich von einander hören, 
fo lange wir Beide leben. Jeden rufen Pflicht und 
Geſtirn an feinen eignen Plag, und das goldne Band 
der Ehre und Minne, melches die Ritterſchaft umflicht, 
hält unſer und unſrer Genoſſen Treiben in unzerſtör⸗ 
barer Liebe zufammen” — 

Die Helden umarmten ſich, und ſchieden. — 
Folko vernahm es nicht ungern, daß die Damen Luft 
bezeigten,, das ſchöne Mailand zu fehen, and Genua, 
welche® eben jest von herbftlichen Seeftitmen unfreund⸗ 
tich durchweht war, gleich morgen zu verlaffen. Mick 
blos aus vritterliher Pflicht gegen die Wünfche ber 
Frauen, fendern auch im eignen, frohen Gefühl, einen 
Ort zu meiden, der ihn durch die erlebten Begehen- 
heiten halb widrig, halb wehmüthig anſprach, ordnete 
er die Meife eifrig an, und ritt bald darauf mit feis 
nen bolden Gefährtinnen durch die Bocchetta in bie 
Thönen lombardifhen Ebenen hinein. 


Eilftes Rapitel. 


Ein früher Schnee hatte ſich über bie nörblicheren Ges 
birge gelegt, und bie Pfade darin unwegſam ober doch 
gefährlich gemacht; die Damen fanden fid) genöthigt, den 
Winter bindurd in Mailand zu verweilen: ein Zwang, 
weicher aufhörte, Zwang für fie zu fein, da die Natur 
noch immer in diefen glüdtihen Gegenden ein freund: 
liches Angeficht behielt, und es außerbem in ber gläns 
genden Stadt nit an Vergnügungen fehlte, würdig, 
Daß zwei fo edle Frauen ihre Blicke daran meldeten. 
Folko und Gabriele lebten dabei ergquidliche, und 
dennoch wieder auch beängftigende Zage. Hatte Ga: 
briele's Mund in jener Befreiungenacht das Geftändniß 
der Liebe in füßer und ſchauerlicher Ueberrafhung ver: 
kündigt, fo waren die holden Lippen auf der Seefahrt 
um fo verfiegelter geblieben; theils vor der Beſchä⸗ 
mung über den unwillkührlichen Verrath, theils vor 
der Beforgniß, fremde, fpottende Hörer, vorzüglich 
Zebaldo und Binciguerra, anzutreffen. Darüber ma: 
ren fi Folko und Gabriele aͤußerlich faft wie fremd 
geworben, innerlich aber deſto tiefer und unaufsöslicher 
verbunden, fo daß ſich Montfaucon in feinem adlig 
zarten Sinne ſehr beglüdt gefühlt hätte, nur daß ber 
entſetzliche Gedanke zermalmenb auf feiner Seele lag, 
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er verrathe feinen Freund, den frommen Ritter Otto 
von Zrautwangen. Davor Eonnte keine rechte Freude 
in des edlen Franken Gemüthe zum Sinospen, minder 
noch zum Aufblühen gelangen, und es begegnete ihm 
öfters, daß er von. Gabriele's leuchtenden Augen weg 
feine Zritte zu den fteinern firengen Augen mandte, 
die von des nahen Kirchhofs Grabesfleinen gegen den 
irren Wandler hinauf blidten. Dort ward ibm beffer 
zu Muth, denn er fühlte, wie das Gterben Alles 
verföhne, und wie auch ſelbſt der befeidigte Otto nicht 
mehr auf. ihn merbe zürnen können, wenn über dem 
eingeſunkenen Gerippe ein Marmelftein liege, mit der 
Inſchrift: Cy git Messire le tres haut et ires 
puissant Chevalier de Montfaucon. — 


As er eines Tages auch fo Über die Hügel des 
Gottesackers hinging,. fand er auf einem derfelben, 
über welchen ein Geflecht von vielfachen Ranken hin⸗ 
wucherte, einen ſteinalten Mann ſitzen, die Augen⸗ 
braunen wie bereift, die Augen faſt erloſchen, den 
Bart lang und grau, und bis auf den Gürtel hinun⸗ 
ter fallend. Im Uebrigen fah der Fremde fehr nad: 
denflih und mismuthig aus, und hatte badurd) etwas 
Furchtbares an ſich genommen, nur daß ein milder 
Schatten von herzlicher Wehmuih über all' ſeinen Zü⸗ 
gen lag. 

Während ihm Folko achtſam und recht ehrerbietig 
gegeniiber fand, faßte bee Greis in feinen Buſen, 
holte etwas Bligendes heraus, das fih nicht genau 
erkennen ließ, und befchrieb damit einige wmunderliche 
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Bewegungen dur die ſchon trüber werdende Abenb: 
tuft hin. Folko ſann noch darüber nad), was ed mohl 
damit fein Eönne, und es mandelte ihn auch fehaurig 
an, 0b der Alte vielleicht In Wahnfinn verfalle; ba 
ſchritt eine hohe Geſtalt, In Ritterwaffen präcdtig ges 
Eleidet, zur nordlihen Thüre des Kirchhofes herein.’ 
Sie kam dem Fteiheren fehr bekannt vor, und er war 
im Begriff, ſich dem Eintretenden zu nähern, aber 
diefer fah ganz wunderlich fireng und betrübt aus, 
dazu faft eben fo alt, als der Greis auf dem Grabe, | 
an weichem er einigemal bin und her vorüber fchritt, 
und fih dann zwiſchen einigen nahe ftehenden Denk⸗ 
malen verlor. — ,, Schon recht;“ fagte der Alte. 
„Nun weiß ich doch, wie Du ausfiehit, und wi Dich 
nicht leichtlich verfehlen. Du aber,” fuhr er, gegen 
den Grabhügel gebeugt, fort, „fchlafe ruhige Dein 
Rachopfer fol Die nicht entgehen, und müßt’ ich meine 
eigne Seeligkeit zum Pfande ſetzen.“ — Es war faft, 
als Laffe fi ein leifes Weinen aus dem Grabe herauf 
vernehmen, und ber Greis fagte: „ih weiß wohl, 
Mutter, was Du will. . Du biſt allzu weichmüthig, 
und feine herannahende Strafe jammert Dich; ‘aber 
Rache muß fein. Und wozu hätt’ ich fonft den Ring? 
— Ein beftiges Entfegen,, weldyes den Freiherrn durch⸗ 
bebte, riß ihn, mie es wohl öfters ehrlisbenden und 
muthigen Männern zu ergehen pflegt, ungeſtüm nad 
vorwärts. Er fuhr auf den Greis zu, und fragte ihn 
barten Tones: „mas thuft Du hier, zaubrifcher Menſch? 
Was verſtörſt Du die Ruhe der Grüfte?“ — „Die 
biex_fchläft,” entgegnete ber Alte, die Augen in tiefer 


Wehmuth eumporfchlagend,, „iſt zu fra in das dunkle 
Bette gedrängt werden, und foldye vor der Reife ab- 
geſchüttelte Menfchenfrüchte haben felten Ruhe in der 
Grufe Es ift da nicht viel zu verſtören. Ihr aber, 
Herr, habt, bit!’ ih Euch, die Güte, nicht mich zu 
verftören. Mit den Todten will ich ſchon zurechte 
tommen” — Montfaucon biieb unfchtüffig Stehen. 
Er wußte nicht, ſollte er der feltfamen Mahnung ehr: 
erbietig gehorchen, oder war er vielleicht beſtimmt, 
bier irgend ein zaubriſches Bubenſtück zu vernichten. — 
„Kennt Ihr denn die fo genaw, welche hier fchläft?” 
— fragte er den Alten — „Wie ſollt ich niet?” 
entgegnete dieſer. „Es war ja meine leibliche Mut: 
ter.” — „Und die wollt Ihr noch jetzo rächen, grei⸗ 
fer Mann?” fragte der Ritter weiter. „Oder haͤtt 
ich Euch vorhin unrecht verſtanden? Denn wer an 
ihr gefrevelt hat, muß ſchon lange todt und begraben 
ſein, und auf die Nachkommen Rache zu übertragen, 
das ſteht einzig und allein bei der höchſten Gerechtig⸗ 
keit, deren Sternenaugen dort oben über uns hervor 
zu leuchten beginnen” — „Es iſt noch gar nicht fo 
Lange her mit jener Unthat, als Ihr denkt;“ entgeg⸗ 
nete der Greis. — „Der Frevler lebt noch, und 
wird auch wohl leben, bis ich ihn erreiche. Mir kann 
es vielleicht nicht minder ſchlecht bekommen, als ihm, aber 
war ja doch, wie man behauptet, Brutus des tyrannk 
fchen Cäfar einiger Sohn, ohne daß es feinen Dolch wei: 
ter irre gemacht hätte. Mandy Einer erzeugt fich feine 
Strafe ſelbſt. Was Euch betriffe, fo feid Ihr mir 
für heute fehr überläftig, und fomit, da Ihr tod 
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wohl nicht den Anfang machen werdet, fortzugehen, 
will ich es lieber thun.” 

Darauf, fhritt er mit unerwarteter Lebhaftigkeit 
nad der Kirhhofthür, und es kam dem Ritter Folko 
plötzllich in den Shan, das müſſe Tebaldo in magiſcher 
Verhüllung ſein; ja er glaubte an der Hand, mit 
welcher ihm bdiefer abfchiednehmend etwas höhniſch zu: 
weint, Gabriele's wunderlichen Ring deutlich zu er⸗ 
ennen. 


a 


Zwölftes Kapitel. 


Weser da8 Harzgebirge kamen um biefe Zeit einige 
fchwergemwaffnete Herren geritten, eine edle Frau, wel: 
che fie ehrerbietig geleiteten, in ihrer Mitte Die 
Naht war fhon herein gebrochen, und flach mit ihrem 
tiefblauen Dunkel feltfam gegen bie meißen Schnee: 
‚Gipfel und die Überreiften Korften ab. Hell fand ber 
Bolmond am Himmel, aber es flrihen ſchwarze Wol: 
ten, wie mit Nabenfittigen, im eiligen Zuge darüber 
hin. Man fah wohl, die Meifenden mußten von 
ihrem Wege abgefommen fein, denn bald fonderte 
fi hier, bald dort, Einer von der Gefellfchaft, trabte 
fuhend bin und ber, ftieß in "das Heerhorn, und 
fheu prallte fein Roß vor den Abhängen zurüd, ober 
vor den riefigen Schatten, welche die entblätterten Ei- 
chenſtämme mit langen Armen über den Schnee bin: 
warfen. Nur eines von ben Pferden, deſſen ſchlanke 
und Eräftige Geſtalt fi) mit lihtbrauner Farbe ſowohl 
gegen den Nachthimmel, als gegen die meiße Fläche, 
beftimmt und anmuthig abzeichnete, trug feinen dunkel⸗ 
geharnifchten Reiter, fo oft er mit ihm vorfprengte, breift 
und leicht nach allen Seiten hin, klomm in freubiger 
Zuverfichtlichkeit Berghänge hinunter und Steinwände 
hinauf, und duch beffen Beiſtand geſchah es denn 
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auch endlich, dag man ohne Schaben dad Thal, und 
drinnen einen betretnen Meg erreichte, auf welchem 
nun der hülfreiche Lichtbraune Luftig wiehernd der Ge: . 
noffenfchaft voran trabte.e Manche meiner Lefer haben 
wohl in dem edlen Pferde das Streitrog Heren Ott' 
von Trautwangen's fchon wieder erkannt, und wiffen, 
daß, außer diefem jungen Ritter, Frau Hilldiridur, 
der Seekönig Arinbiörn und Heerdegen von Lichten⸗ 
ried dieſes Weges von den Nordlanden herunter gezogen 
kamen. 


Die Geleiſe und Hufſchläge auf dem Schnee lei⸗ 
teten fie gegen eine Hütte heran, die an einem faft 
ängſtlich fchroffen Abhange gegen eine Wendung des 
Thales gekehrt, unter hohen, fchneebeladenen Tannen 
fichtbar ward. Jemand leuchtete vor dem Geräufche 
der Nahenden aus einem Meinen Fenfter hervor, und 
der Strahl des Lichtes fiel über den Pfad hin bergab 
auf ben gefrornen Spiegel des Bades im Thale, fo 
daß die Noffe, davor ſcheu, beinahe hinunter geglitten 
wären, nur daß die Ritter fie’ gemaltfam bändigten, 
und Otto, dem getreuen Muthe des Lichtbraunen auch 
ohne Zaum und Sporn vertrauend, feiner Mutter 
Zelter Eräftig in die Zügel fiel. 


. „Schön willkommen, Ihe edlen Herrfchaften!” 
fagte eine rufige Köhlergeflalt, während dem in bie 
Thür tretend. „Ihr werdet wohl thun, bei mit auf 
eine Nacht fürlieb zu nehmen, denn die Pfabe- wer: 
den von hier aus immer glärter und unficherer ; auch 
ereignet ſich mancherlei Spuk im Gebirg, und wie ich 
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fee, führt Ihr ein edles, gewißlich zartgewöhntes 
Frauenbild in Eurer Mitten.” 


Ste nahmen das Erbieten des gaftlihen Mannes 
gern an. Otto hub feine Mutter vom Zelter, und 
führte fie in das Gemach, während die Uebrigen, fo 
gut es fih thun ließ, für die reifemübden Roſſe forgten; 
denn der Lichtbraune duldete nur vom Seekönig allen: 
falls Entzäumung und Wartung, da er fih auf den 
langen Fahrten ziemlih an ihn gemöhnt hatte, wie er 
denn auch beffen einft fo feindlich beftrittenen Salben 
jegt gern um fi) fah, und ihn gegen alles Bedräuende 
in tapfern Schug zu nehmen pflegte. 


Als nun die Reifegenoffen in bem Köhlergemach 
alle beifammmen waren, fahen die hohen, prächtig geharz 
nifchten Rittergeftalten wunderli aus in den ſchmuck⸗ 
108 engen Wänden, unter der niedern Dede bes Zim: 
merd. Ihre Helme, bie fie auf einen einen Tiſch in 
ber Ede zufammen gehäuft hatten, drohten, das ſchwa⸗ 
che Geräth zu zerbrechen, und rührten mit den unge 
heuern Büſchen faft an bie Simfe hinauf; gegemüber 
funfelten die aneinander gelehnten Schwerter, auf de 
ven gewaltigen Goldgriffen und erzbefchlagnen Schei⸗ 
den ber Flammenſchein des Heerdes fein gaukelhaftes 
Spiel trieb. Unfern von diefem, neben bes Köhlers 
alter Mutter, die, taub unb blind, aber mit ernſt ehr: 
würdigen Zügen, in ihrer dunkeln Abgefchloffenheit da⸗ 
faß, hatte Hilldiridur ihrem Plag genommen, Die reine 
- Mondfcheinhuld und lieblich ernſte Schönheit flach ſeit⸗ 
ſam ab gegen die wie eingefchneite und verfunfene Alte, 
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welcher doch durch ihre Einfamkelt ein ahmender Strahl 
von dem zu leuchten fhien, mad Anmuthiges neben 
ihre erfchlenen war, denn ein Lächeln, wie Abenblicht 
im Winter, Hatte ſich über die erfiorbenen Züge ge⸗ 
lest. Der Köhler ging als ein muntrer, freundlicher 
Wirth ab und zu. Er hatte guten Wein vorräthig, 
womit er die Ritter bewirthete, und auf deren Einla⸗ 
dung auch luſtig und zutraulih davon mittrank. — 
„Ihr folltet uns ein hübfches, fehauriges Mährlein er: 
zählen;” fagte Heerbegen zu ihm. „Köhler, Bergleute 
unb bergleihen Gefellen pflegen an ſolchet guten und 
ſehr lobenswerthen Waare keinen Mangel zu leiden.” 
— „Ah, mir brauchen bier feine Mährchen ,” fagte 
der Köhler, „wir erleben ber wunderlichen Dinge im 
Matte jest felbften genug, Es ift nur feine günſtige 
Zeit und Stunde, um davon zu fprechen.” — „War: 
um denn nicht 2” fragte Heerbegen. „Der Wind fängt 
eben an, recht hohl gegen bie Fenſter zu pfeifen, or: 
dentlih mie mit Menfchenftimmenz die ſtarren Baum⸗ 
äfte tnarren Über die Hütte hin, ale Elopften Riefen 
von oben an, und würden nächſtens das Dad ab⸗ 
decken, um mit grauenvollen Gefichtern herein zu fehen, 
— ih weiß nicht, ob es irgend eine beffere Stunde zu 
dergleichen Geſchichten geben kann, als eben dieſe — 
„Ja,“ entgegnete der Köhler, „mo man ed als einen 
Spaß treibt, und von Dingen erzählt, die taufend 
Metten weit von Einem paffirt find, da ließ' Ich mir 
auch wohl die Stunde gefallen. Hier aber iſt ed ganz ein 
Andres. Die gefpenftifchen Dinge figen uns gar zu 
dicht auf dem Naden, und reiten uns endlich Im ewi⸗ 
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gen Aengften und Schreden noch gar zu todt.” — 
„ Schnarrt was draußen? Läßt fi mas Gräuliches 
binne fohauen?” ächzte die Alte mit heifeem Ton. 
„Kinder, Kinder, mir wird ſchon twieder fo Ealt und 
bange.” — „Seht ihe Herren,” fagte der Köhler, 
feiner Mutter liebkoſend, und ſie mit einem Becher Wein 
erquickend, „auch in die blinde Taubheit dieſer armen 
Frau dringt das ungeheure Entſetzen hinein. Sie hoͤrt 
kein einziges Wort von mir, hört nicht einmal den 
Donnerz aber die geſpenſtiſchen Weſen dürfen nur durch 
den Wald raufchen, oder ich aud nur anfangen von 
diefen Dingen zu fprechen, fo merkt fie das Unheim⸗ 
liche gleich, und zittert an allen GSebeinen.” — „Bringt 
Eure Mutter zu Bett,” fagte. Heerdegen, „und dann 
erzählt uns die Sache ausführlih. Es ift nun nicht 
mehr um ber Ergögung willen. Als biderben Ritters 
leuten geziemt und, nad) jeglicher Noth zu forfchen, 
um ermeffen zu können, ob das Helfen da in unſrer 
Hand fteht, oder nicht.” — Die zwei andern Her 
ren flimmten ihm bei, und der Köhler fügte fich ihrem 
Willen. Nachdem die Alte zue Ruhe war, hub er 
folgendergeſtalt zu erzählen an: 

„Auf einer der Höhen unſres Bergwaldes ſteht 
ein fig großer, altheidniſcher Opferaltar. Die Holz⸗ 
Schläger verirren ſich felten da hinauf, dieweil entfeg 
liche Sagen gehen von, dem ehmals wohl oft mit Men: 
ſchenblute getränktem Rund. Sch habe immer fo ge 
dacht: hat es mit "dem ganzen Heidenthum bier zu 
Land ein erwünfchtes Ende genommen, was follen denn 
Dir noch die alten verwitterten Steine fhaben? Und 





.99 


fo bin ich vertrauend und freudig zu aller Tages: und 
Nachtzeit den Berg hinauf geflommen, und, habe mir 
die beiten Eichen, Buchen und Tannen, wie fie dor: 
ten, von allen andern Zhalbewohnern gefchont, in 
Ueppigkeit wachfen, zu Bau: und Brennholz ausge: 
ſucht. Nun ift es freilich nicht ohne, daß der Zug des 
müthenden Deeres öfter über diefe Stelle hinbrauſet, als 
über irgend eine im Harz; aud) haben mir angebrannte 
Knochen und SKienhölzer,; die ich noch oben auf dem 
Ultare liegen fah, ein tüchtiges Grauen erweckt, aber 
ich enthielt mic, aller vorwigigen Gedanken, und kam 
immer glücklich und ohne Schreden duch, Bor eini- 
gen Wochen endlich Eletterte ih auch einmal Abende 
den fleinigen Hang hinauf, und weil der Schnee im 
Dunkeln fo wunderlich aus den Felfenrigen hervor leuch⸗ 
tete, ward es mir, als fländen hin und her meiße 
Männer oder Riefenfrauen lauernd in den Klüften. 
Uber ich faßte mid) dennod bald, fah fharfen Auges 
auf Alles, was mir vorkam, bin, und höhnte mic endlich 
felbften aus, über meine Beforgnif. Wie ich nun oben 
hinauf gelange, fißt e8 auf dem Opferheerde, wie ein 
großer Schneehaufen. Ich denke: wie hat nur das der 
Sturm fo wunderlid zufammen gemweht? kehre mich aber 
nicht meiter daran, und fange an, auf eine ggoße, 
ſchlanke Eiche 108 zu fihlagen, die ich mir ſchon feit 
geraumer Zeit zum Fällen erkoren hatte. — Da ruft's 
mid) vom Altare herunter an: „Köhler, Köhler, laß 
die Bäume fliehen im Rund. Iſt Freia's Rund. Iſt 
wiedergekommen Freia in Eure Haine. Nehmt Eud) 
in Acht vor Freia's Bann.” — Und wie ich mid) um⸗ 
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wende, ba hebt ſich's vom Opferheerbe lang und feier: 
ih in die Höhe, und reckt ben Arm gebietend nach mir 
aus, und da ft ein ſchlankes, verfchleiertes Weibsbild 
gerworben, was mir als ein Schneehaufen zu Anfang 
ins Auge gefallen war. Ohne recht zu wiſſen, was 
ih thue, nehm’ ich meine Müse ab, und laſſe die Art 
finten, und neige mich tief. Während dem ift es, als 
thäte fich der Opferheerd zu beiden Seiten auf, und 
tommen aus der Tiefe zwei fchwergeharnifchte Ritter, 
ganz Llirrend und flimmernd von Stahl, mit gefchloffe: 
nen Helmen bervor. Die bringen viel Wurfgefhüs 
und Schußwaffen, und legen es auf den Altar vor bie 
Füße der Werfchleierten bin. Dann bleiben Je ſelbſt 
vie zwei erzne Bildfäulen regungslos vor ihr flchen, 
an die baumhohen Hallebarten geftügt. — „Seid Ihr 
fertig und rüftig,? fragt fie, „zu Freia's Jagd?” — 
Die Helden neigen ihre beheimten Köpfe, und raffeln 
mit den ehernen Faͤuſten in den Pfeilgefhoffen. — „ Da 
it ein ſchwaches Menfchentind bier aus dem Walde,” 

fährt fie fort, und ſtreckt abermal die Hand gegen mich 
aus; „der foll ein Zeuge davon fein, wie ich, bie wie: 
der erfchlenene Freia, hier mächtig bin Über alles Ge: 
wild, auch Über das gefpenftifche ſelbſt; dann mag er 
es @ den Thälern erzählen, damit feines Gleichen es 
vernehme, und mir opfre, hier an meiner uralten, bei: 

tigen Stätte.” — Ein Ritter fchritt darauf gegen 
mich heran, mic, erfaffend mit gewaltiger Fauft, daß 
des Panzerhandfehuhs Eifenkälte durch all mein Geben: 
drang, und ftelfte mich dicht vor die meiße Derin ar an 
den Fuß des Altars, und gebot mir gu bleiben, was 
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auch vorgehen möge, auf ober über ber Erde. Eine 


Meile hielt id) mich noch aufrecht, dann fanf ich zite 


ternd zu Boden; die Ritter und die Frau ftanden un: 
beweglich ftill.” | 


„Da kam es üher die Berge heran, aus den Wol: 
Een herunter, das entfeglice, finnetäubende Toſen bes 
mwöüthenden Heeres. Won je her gewöhnt, mid) bavor 


zu verbergen, drängte ich auch diesmal mein Antlig 


noch tiefer in das ſchwellend hohe, feit vielen Jahren 
unbetretne Gras hinein. Einer der beiden Ritter riß 
mid) empor. — „Sieh zu!” fagte er. „Du mußt 
es, und Du kannt es auch für dies Mal ohne alle Ge: 
fahr.” — Sin der Angft vor denen, bie mich hielten, 
vergaß ich der Angſt vor denen, bie über mich hin: 
raufchten, und that, wie ber.Ritter mir geboten hatte. 
Da mogte ed, wie rothumfäumte Gewitterwolten, von 
allerhand wunderlichen Geftalten über uns bin: Thier 
und Roß und Jäger und Hund. — „Hakelnberg! 
Hakelnberg!” ſchrien die Ritter und auch die Frau auf 
dem Opferheerbe höhnend empor, und meil ich mußte, 
daß der wilde Jäger alfo bei feinem rechten Namen ge: 
heißen fei, ward mir fehr bange, er werde nun mit 
feinen Nebelroffen zürnend herunter: reiten, unk uns 
allefammt verderben. Statt defjen aber begann ber 
Angriff von unſrer Seite her. Mit MWurffpeer und 
Bolzen und Pfeil, alles flammend an den Spigen, er: 
huben die feltfamtlichen Geftalten ein Wettſchießen nad) 
ben ‚gefpenftifchen Gebilden hinauf; und die Hunde heul: 
ten, die Roſſe bäumten und bodten, die Reiter weh⸗ 
Zouques adegew. Verfe. VL 6 


‘ Magtenz Viele wälzten ſich in fchmerer Verwundung ob 
den Wolken hin, ein reicher Blutregen quoll auf uns 
herab. — Da mic gegen Morgen die Ritter endlich 
gehen ließen, und die wilde Jagd, früher manchmal 
wie zum erneueten Kampfe rüdwärts kommend, gänz- 
lich vertobt war, ging ich in meine Hütte zurüd, uns 
terwegs von einzelnen NRoßfchenkeln, oder Manneskno⸗ 
chen, die auf meinen Weg bisweilen aus den flüchtig 
verwundeten Schaaren niederfchlugen vielfach erfchredt. 
Ser in meiner Wohnung fand ich mancherlei häfliche 
Blutflecken auf den Kleidern, und habe biefe lieber ver: 
brennen wollen, als mich weiter abgeben mit dem gräu- 
lichen und auch wohl gefährlichen Gefchäfft der Reint 
sung. Seitdem aber hat das Spulen in allen Gegen: 
den unfres Thalgeklüftes furchtbarlich zugenommen. Die 
neue Göttin Freia fammt ihren beiden Rittern fprengt 
bisweilen auf wunderlichen Roffen durch die Gegend 
bin, und ſucht bie Leute abmendig zu machen vom Chris 
ftenleben zu ihrem gottlofen Heidenbienfl. Alle Den: 
fhen zittern und beben vor ihr. Biswellen fteht fie 
oder wer von ihren Genoſſen plöglih, nachdem man 
gemeint, es ſei ber freundlichen Hausbewohner einer, 
mitten in ber Stube mit verzerrendem Grinzen, und 
wer es anfchaut, verfällt in eine wilde Tollheit. Giebt 
es ſich nicht in Eurzer Zeit anders, fo muß man fürch⸗ 
ten, daß der wahre Glaube dem knechtiſchen Bangen 
vor jenen Gaukeleien an manden Orten in unfern 
Bergthälern Raum geben wird.” — „Da fei Gott 
vor!” riefen die drei Nitter, wie aus Einem Munde 
„Lieber wollen wir Gut und Blut daran feben, bis 
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auf daß Reste, und wenn es fein muß, auch Alles ver: 
lieren fonder Want.” — 


‚Wie fie noch fo fprachen, erhub ſich ein ämfiges 
Klopfen, als von vielen Fingern zugleich, gegen die 
Fenſter des Eleinen Haufes. Zugleich begann bie taub: 
blinde Frau im Nebengemach ängſtlich zu fchreien; der 
Sohn eilte zu ihrem Beiftande dorthin. Während dem 
£lopfte es immer gegen bie Scheiben fort, und ging 
ein ängſtlich eiliges Geflüſter draußen durch die Nadıt, 
wie man es wohl bisweilen in Steberträumen dicht vor 
feinen Ohren zu vernehmen glaubt. Heerdegen trat in 
die Thür, und rief ein lautes: Werda ? hinaus. Dann 
kam er wieder herein, fprechend: „ich fehe nichts; aber 
abſcheulich viele Fledermäufe giebt e8 in diefem Wald.” 
— Es kam auch den im Gemache Sigenden vor, als 
habe ſich eine folche in Heerdegen's dichte Locken ver- 
wirrt, denn häßlichen Antlitzes fchaute etwas über feine 
Stine herunter. Als Dtto und der Seekönig auf ihn 
zufprangen, machte es ſich los, und flog, nachdem es 
fie mit bligenden Augen angeftarrt hatte, eine Scheibe 
zertrümmernd, heifer pfeifend In die Nacht hinaus. Sie 
meinten, es fei eine Eule gemwefen; Heerdegen aber 
mußte nichts von dem Tchaurigen Gaft auf feinem Haup⸗ 
te, und blidte unbefangen umher, weshalb Hilldiridur 
in banger Ahnung tief aufzufeufzen begann. 


- Der Köhler trat in die Stube zurüd, und fagte: 
„das Unwefen tft fchon wieder gewaltig im Forſte los. 
Ihr Hört es wohl felbft, und fühlt ed auch durch Euren 
ganzen Sinn. Blitzt es doch gae der armen Blinden 
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mit entfeglichen Saufeleien in bie Nacht ihrer erflor- 
benen Augen hinein.” — Plötzlich aber, ungewiffen 
Blickes auf Otto hinftarrend, hielt er inne, und rief 
dann endlich aus; „Gott behüt' uns! Da fteht Einer 
von den Rittern aus dem Opferaltar.” — Der See: 
könig und Heerdegen Eonnten vor all ben "feltfamen 
Dingen fich nicht erwehren, einen zmeifelnd ſcheuen 
Blick auf ihren Gefährten zu werfen, ob er ed mohl 
noch wirklich ſei; Hilldiridur aber ließ die fhönen Au: 
gen, die fie überhaupt felten von ihrem lieben Sohne 
abwandte, mit zuverfichtlicher Heiterkeit auf ihm ruhen, 
während Otto dem Köhler einen Schritt freundlich ent: 
gegen trat, und zu ihm fagte: „mie Euch die Here: 
reien und Eure Ungft davor die Sinne verblenden, weiß 
ih nicht. Daß ich aber ein ehrlicher deutfcher Mit: 
tergmann bin, könnt ihe aus meinem Gruße abneh: 
men: 
Gott und fein Wort 
Sind unfer Hort! 

Stammelt etwa meine Zunge, wenn ich unfers lieben 
Herrgott'8 Namen anrufe, und irrt mein Auge du 
zu?” — „Nein, mahrhaftig nit, lieber Ritters⸗ 
mann,” entgegnete der Köhler, „und kann ich's durch⸗ 
aus nicht begreifen, wie ich ein fo himmliſch Tächelndes 
Sankt Georgenbild, als Ihr eines feid, für einen un: 
heimlihen Spuk habe halten können. Es flimmerte 
mir von den Morten meiner armen Mutter, und von 
dem rafenden Getöne da draußen, fo angftvoll und ver: 
rüdt vor den Augen. Jetzt ſeh' ich es Elar ein, und 
hoffe feft darauf: Ihr feld zu unfrer Rettung und Be: 
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ruhigung ſammt Euren edlen Waffengenoffen in biefe 
Zhäler gefande.” — „So Bott will, habt Ihr Euch 
nicht geiert;” ſprach Otto zurüd. „Ich vertraue dem 
Heren, bin der Waffen mächtig, und ſpüre das Trei⸗ 
ben des Berufs in meinem Herzen. Da will ich benn 
gleich hinaus, während die frechen SHeidengeifter eben 
wach find; und, liebe Waffenbrüder, nehmt Ihr der: 


‘weile mein Mütterlein in Pfleg' und Schu.” — 


„Meinft Du, wir würden Dich allein gehen Iaffen auf 
folher Fahrt?” fagten Heerdegen und Arinbiörn, gür⸗ 
teten ihre Schwerdter um, fegten die Helme auf, und 
fhnallten fie fell. — „Wer foll bei meiner Mutter 


bleiben?” fragte Otto. — „Nun,” entgegnete Heer 


degen, „am beftlen Du ſelbſt.“ — „Auch wird ſich 
ja Swerter mit den Reiſigen und Knappen,” fügte 
Arinbiden hinzu, „doch unfrer Bahn endlich nachfin⸗ 
den.” — „Waffengenoffen ,” fagte Dtto, und fchaute 
fie flammenden Blickes an, „mas Ihr da vorbringt, 
taugt nichts. Ihr fühle es wohl felbft. Zu diefem 
Abenteuer haben mid) des Köhlers Worte recht ganz 
und eigentlich berufen. Selbft ift dee Mann. Auf bas 
Nachkommen Swerker's mit unfern Reifigen aber kann 
fid) in biefer Hexen⸗ und Geſpenſternacht Niemand ver: 
laffen, und eben in folher Nacht wird doch wohl Dtto 
von Zrautwangen bie Beſchützung feiner Mutter kei⸗ 
nem Vielleicht Überlaffen follen. Mindeftens Einer von 
Euch bleibt bei ihre zurüde” — Die beiden Ritter 
fahen einander ſchweigend und zaubernb an, Jedwedet 
hoffend, der Andre folle ſich erklären, daß er bei der 
edlen Frau bie Wacht halten wolle. Da that Hilldi: 
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. sidur ihren boden Mund auf, und fpradh: „geht 


immer in Gottes Namen alle Drei, Ihr jungen Hel⸗ 
den. Eine Weiffagerin und Drude bin ich zwar nicht 
mehr. Des Sohnes Hand hat die furchtbare Gabe von 
meinem Haupte genommen. ber die ehemals vertrau⸗ 
ten Ahnungskräfte haben ihre einflige milde Hertſche⸗ 
tin noch immer lieb, und ziehen mwinfend und mahnend 
bei mir vorüber, fo nahe bie ſtreng fcheidenden Grän: 
zen es irgend verfiatten. Da haben fie mir es auch 
zugeweht, daß Euer Gang ein fehr ernfter ift, vielleicht 
ein Todesgang für Einen von Euch, aber daß Ihr alle 
Drei nothwendig dabei fein müßt. Macht Euch denn 
auf, mit Gott. Und fiehe mid nicht fo fragend we 
gen meiner Beſchützung an, lieber Sohn. Sch babe 
bier Einen gefunden, der noch Niemanden verlaffen 
bat, welcher auf Ihn traut.” — Damit wandte fie 
fih nach einem Bilde des gefreuzigten Erlöfers hin, 
das mit Koble, unbeholfen,, aber Eräftig, von des Wir⸗ 
thes Hand über den Heerd gezeichnet war, und winkte 
den Rittern, das Zeichen bes heiligen Kreuzes über fie 
bin befchreibend,, nah der Thür. Die fanden keine 
Gewalt zu irgend einer Gegenrede in fih, und ſchrit⸗ 
ten in. die dunkle Nacht hinaus. 


Dreizehntes Rapitel. 


Die drei Maffengefährten waren einig geworben, ihre 
Hoffe zurüd zu laffen, weil fie ihnen auf den ſchlü⸗ 
pfrigen und engen Pfaden, bie, wie es der Köhler be: 
fhrieb, zum Opferheerde hinauf führten, mehr binder: 
lich werden mußten, als hülfreih. Aber Montfaucon’s 
Falke, der von dem Ritter Trautwangen, ſeit jenem 
Abende in den normegifchen Bergen, auf feine Stunde 
wih, nahm aud jest feinen Flug Über die Häupter 
der. Wundelnden hin, bisweilen auf feines Meifters 
Helmkamme raftend. Es war ihnen Allen wohl da⸗ 
bei zu Muth; das edle Thier ſchwebte wie ein glückli⸗ 
her Stern über ihnen, und das unheimliche Nacht: 
gevögel rafchelte f[heu vor ihm aus einander. 


Durch üppig verzweigtes Gebüſch, über unmegfa- 
mes Geſtein hinauf, klommen die Ritter, während ber 
Sturm heulend den waldigen Abhang hinunter 309, 
und in graufiger Ziefe mit den Wellen eines ungeftü- 
men Bergwaſſers brüllend rang. Enblich zeigte ſich 
durch bie bereiften Arfte der Buchen, duch der Tan⸗ 
nen fchneebetaftetes Dunkelgeün, ein freier: Plag, wel: 
chen fie alsbald im Betreten für den vom Köhler an: 
gegebenen erkannten. Denn hoch in deſſen Mitte, faft 
wie ein Selfengellipp, ragte ber heidniſche Opferheerd 
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gegen den Himmel an, und ber Mond, plöslid, aus 
einer Molke vorbrehend, warf feinen bleichen Todten⸗ 
fhimmer auf ſchwarze Holzbrände und vermittertes Ge 
bein, Über der furchtbaren Oberfläche des Baues zu: 
fammen gehäuft. 


Noch ftanden die Ritter zweifelnd vor dem gemal- 
tigen Heerde, ungewiß, ob fie hier die Erfcheinungen 
der freveln Abgötterei erwarten, oder lieber angreifend 
die Eingänge aufſuchen follten, aus welchen früher der 
Köhler die beiden Seharnifchten hatte hervor Eommen 
fehen. Da merften fie mit einigem Schaudern unvers 
ſehens, daß fie zu Vieren waren: ein tiefengroßer, aber 
ganz fehattenartig ausfehender Mann ftand neben ihnen. 
Der fagte mit hohler unartikulicter Stimme: „Ihr 
meint ed gut, und id) mögte Euch doc) lieber rathen, 
abzuftehen. Die drunten find verzweifelt ſtark. Wollt 
Ihr aber durchaus nicht ablaffen, da müßt Ihr an die 
Mordfeite des Heerdes, wo die befte Einfahrt ift, drei 
mal mit den Klingen anklopfen, und dazu fagen: 


Sieh uns guten Gang Du, 
Gries, Seftein und Graswuchs. 
Haufen harren Starke, 

Haben Luft zum Abgrund. 


Angriff iſt Immer das Belle. Bei meinen Lebzeiten 
hab’ ich grimmige Thiere auch lieber angefallen, als 
mid, von ihnen anfallen laſſen.“ — Da ihn bie Ric 
ter mit forfchender Verwundrung anblidten, fagte er 
noch: „id mögte Euch gern ein. Stüdchen auf bem 
Jägerhorn vorblafen, damit Ihr defto kampfluſtiger 
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mürbet, aber ich darf mich jest bier nicht fehr laut ma⸗ 
hen. Glück auf, Ihr wadern Bergleute!” — Da: 
mit ſchwand der mwunderliche Waidmannsſchatten in den 
Wald hinein, und die Derren befchloffen, feinem Ra: 
the zu folgen, weil er ja body etwas recht Ritterliches 
und Tapfres enthalte. Sie ſchlugen mit ben Klingen 
gegen bie Nordfeite des Opferheerdes, und Heerdegen, 
weicher bie Beſchwörungsworte am beften behalten hatte, 
fügte fie dazu ber. 

Da fing es an, ſich zu regen, und zu rollen in 
dem Geftein, und aus einander that ſich die moofige 
Mand, daß man tief hinein fehen Eonnte in einen lan: 
gen, fteil abfchüffigen, fehr engen Gang. Lichtlein 
gaußelten, bald wie muthwillig, bald wie ſcheu, die 
Mauern entlängft, Über die verfällenen Stufen bin: 
ab. — „Da kann mohl Eurer Mutter Ahnung er: 
füllt werden,” fagte Arinbiörn zu Otto, „und ſich ein 
Grab aufthun für Einen unter und. Das ganze We: 
fen bier fieht vecht aus, wie ein Grab.” — „Nun,” 
rief Deerdegen, „die ganze Welt fieht nicht viel an- 
ders aus für Einen, der ben Bli aufs Biel zu rich⸗ 
ten verfteht. Wenn man auf ehrlihen Wegen hinein 
gelangt, kann man ſich nichts Beſſres wünſchen, und 
auf ehrlichen Wegen find wir ja. Was ift da noch zu 
bedenten und zu zögern?” — „Wer fagt, daß ich 
mich bedenke oder zögre?” ſprach der Seekönig mit ebels 
ſtolzem Unwillen, und fchritt raſch in die Wölbung hin⸗ 
ein, Otto ihm nah, einen Bid noch auf die Lichte 
Mondfcheibe zurück werfend, die jest eben wieder aus 
den Wolken heraus trat, und ihm vorkam, wie fein lie⸗ 


bes Mütterleinz dann folgte Heerdegen, ein altes Lieb 
von Berggeiftern vor fid) bin fummend. Der Falke 
ſchmiegte ſich ſcheu an Otto's Bruft, wohl fühlend, daß 
ee zwifchen bdiefen engen Wänden feinen fühnen Flug 
nicht entfalten dürfe. Bald aber ward es etwas ge 
räumiger. Der edle Wunſch, keiner Gefahr fpäter als 
der Waffenbruder zu begegnen, trieb Dtto und Heer⸗ 
degen an des Seekönigs Seite vor, und neben einan- 
der gereiht, fehritten die drei Genoffen mitfammen fürs 
der, ihre langen, bligenden Schwerdter wie Fühlhörner 
in die Dunkelheit voraus ſtreckend. 

Sie trafen auf nichts Feindliches. Vielmehr, je 
tiefer fie fliegen, je mehr erweiterte fi) das Gemölbe, 
je milder ſenkten fich die Stufen; plöslich flanden fie 
auf ganz ebenem Boden; eine Zugluft: haudıte fie an, 
wie aus, freier Gegend, und fie nieinten um fo mehr, 
in eine foldhe gelangt zu fein, da es hoch Über ihnen, 
als von der Himmelswölbung, herab funfelte mit einzel: 
nem Sternenliht. Wie fie in biefer ungeheuern Tiefe 
zum Anfchauen des Firmaments gelangt fein mögten, 
darüber fannen fie noch zweifelnd nad), ba ſchon ber 
Falke von Otto's Bruft in die Höhe flieg, freudigen 
Schmwunges den ungehemmten Raum begrüßend. Bald 
aber kam das muthige Thier verftört und taumelnd 
zurück geflattert; fie fahen wohl, es hatte feine Jagd 
beginnen wollen, und war auf entfegliche Geftaltungen 
gefioßen, bie nun dicht Über den Häuptern der Nitter 
binwellten; man wußte nicht, war es riefiges Geflügel 
von unerhörter Art, waren es Höhlendämpfe, bie in 
dieſer unferichifchen Gegend in fo zahlreichen Schaa⸗ 


9 


ven unb bebräuenden Bildern umher zogen. Denn daß 
man in einer unterirdifchen Wölbung mar, nur von ge: 
waltigee Art und Höhe, welche faft einem Firmamente 
zu vergleichen fland, und von der unermeßlichen, ſchwind⸗ 
ligen Kuppel herab viele Lampen wie Geftirne leuchten 
ließ, davon hatten fih nun ſchon die in der Dunkelheit 
nach und nad) geftärkten Augen der Wandrer überzeugt. 

Ein großer See lag zu ihren Füßen, das ſchwarze 
Gewölb und die Lampenfterne recht freudlos rückſpie⸗ 
gend. Die Ritter fühlten mit ihren Schwerdtern bin: 
ein, Arinbiörn endlich) mit feiner langen Hallebarte; 
ed war auch ganz dicht am Ufer an ‚keinen Boden zu. 
denken. Das kam ihnen ganz fehauerlich vor: fo ein 
MWafferabgrund tief noch unter den Bergen, wo fie 
ftanden. Sie nahmen ſich aber vor, ihr Abenteuer 
frifh zu Ende zu bringen, und fhritten das Ufer des 
mächtigen Meihers entlängf. Der Falke ruhte auf 
Otto's Helm. 

Mehr als eine Meile lang waren fie fhon am 
Borde hingemandert, da that es fich vor ihnen auf, 
wie ein fteilee Hügel, auf dem eine gethürmte Feſte 
ftand. Waährend fie fich ihr nähern wollten, bemerk 
ten fie, daß der See hier einen wildraufchenden Fluß 
aufnehme, ber fich gerade zwifchen fie und das nächfte 
Ziel ihrer Reife hinzog. An Durchwaten oder Durch⸗ 
fhwimmen war bei diefen entfeglih fchäumenden Wir: 


bein nicht zu denken; man hielt fich alfo ſtromauf⸗ 


wärts, um vielleicht irgendwo einen Uebergang zu ent: 
beden. Bald auch erreichten fie eine hohe, von lau: 
term Erz. gemölbte Brücke, die unter den geharnifchten 
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Fußtritten det Wandelnden wie in Melodien eines grau: 
fen Marfches zu tönen anhub. Jenſeits angelangt, 
fahen fie ein weites, ebenes Feld vor fi; man hätte 
es eine blühende Aue nennen mögen, denn es leuchtete 
wie von vielen Blumen darauf hervor, aber diefe gaben 
fi) allzumal im Näherkommen als bleiche, wunderlich 
geformte, und Schmwefelduft aushauchende Flämmlein 
fund. Doch war es, als ob viele feltfame, über bie 
Ebene bald einzeln, bald in Schaaren hintrabende 
Thiere, halb wie Roſſe, halb mie Stiere gebildet, ihre 
Nahrung daraus zögen, denn fie rupften oft folche 
Zlämmlein ab, und fprangen bann luſtiger fürder. 
„Eollen wie uns doc fol ein Roß fangen, und 
darauf einreiten in die Burg?” fragte Deerdegen mit 
einem breiften Lachen, verhoffend, dadurch das Grauen 
in fein und feiner Gefährten Bruſt zu erftiden. Aber 
der vom Entſetzen geborne Scherz medte auch wieder 
zum Entfegen auf. Sie fhauderten- alle Drei zufam- 
men, daß die Harnifche raffelten. Zudem Fam ein Elek: 
nee häßlicher Zwerg auf Einem Beine 'gefprungen ; det 
fügte: „nein, laffet Euch nad) diefen Thieren nicht ge: 
lüften. Es find der Göttin Freia Zauberroffe. Damit 
reitet fie duch den Wald, und jagt den müthenden 
Jäger, und die Menfchen, die ihe nicht opfern wollen, 
auch. Ic aber bin der edlen Roſſe Hirt.” — Nach 
diefen Worten ftieß er in ein ungeheures Horn, fo 
gellenden und zugleich bonnernden Zones, daß bie Rit: 
ter fich des Zurückwankens faum erwehren konnten. — 
„Erſchreckt Euch das?“ Iachte der Zwerg. „Ich fpiele 
ja nur ein Bischen auf der Schallmaie, wie es be 
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Hirten Art und Weife if. Hier unten Eingt ein eig= 
ner Schall, und blüht ein eigner Mai, da macht es 
denn die Schallmaie den beiten nah. Wenn Ihr 
wollt, kann ich Euch auch unſre Hirtentänze fehen laf- 
fen. Sch habe noch viel Genoffen hier nahe bei.” — 
Die Ritter winkten ihn mit den beerzten Händen fort, 
und gingen ſchweigend auf die Burg zu. Gellend lachte 
der zwergiſche Hirt ihnen nad), und die Zauberroffe 
fprangen wildwiehernd auf der Flammenwieſe umher. 

Ueber zerfpaltnes, abhängiges Geftein hinauf ging 
ed nach der unterirdifchen Burg. SHeerbegen und Arin⸗ 
biöen, die weit in den füdlichen Landen umher gewe⸗ 
fen waren, meinten, dergleichen gäbe es borten auch, 
und es entflehe buch das Auffprudeln feuriger Quel- 
len, tief aus dem Gentro des ganzen Erdbodens her, 
welche das Gebirg: fo mwunderlih bald glätten, bald 
zerfprengen. 

Die drei Herren gingen Über Zugbrüden, duch 
Thore hin, mie in eine ordentliche Ritterburg; einige 
erzgeharnifchte Männer, fchien es, hielten an den Ein: 
gängen Wacht. Sie neigten fi) au vor ben Ein: 
tretenden mit firengem Waffengruß, ohne daß man 
doch eigentlid) rycht wiſſen konnte, ob es nicht blos 
künſtliche Bildſäulen wären, die ſo wunderlich zuſam⸗ 
men raſſelten, und ſich bückten, und dann wieder ge⸗ 
rade ſtänden, in regungsloſer Härte feſt. 

Durch leere Gemächer und Säle hin führte der 
Gang ; die Tritte halten fchauerlic wieder in dem, es 
fehlen ganz erflorbnen Gebäu. Fladernde Lampen hin: 
gen bin und ber an ben Wänden, den Weg der Wan: 
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deenden wie mit Grabkerzen beleuchtend. Endlich ka⸗ 
men fie in ein reichgefhmüdtes, aber mit Werzieruns 
gen von Beiftergeftalten und Todtenköpfen ſehr wun⸗ 
derlich ausfehendes Zimmer; da faß ein Ritter darin, 
hinter einem großen, runden Zifh, und las in einem 
aufgeſchlagnen Buche, auf beffen Blättern ſich grauen: 
volle Bilder, in flüchtigen Zügen hingeworfen, und 
mit Runenfchrift untermifcht, wahrnehmen ließen. Dem 
Dtto warb es zu Muthe, als habe er etwas Aehn: 
liches iegend einmal fchon wo im Traume gefehen. Sn: 
dem er fich noch darüber befann, fehlug ber Ritter fein 
Buch zu, richtete fi in bie Höhe, und fagte hinaus: 
gehend: „Ihr hättet klüger gethan, meg zu bleiben; 
da She nun aber einmal hier feld, will ich Euch mel 
den.” — Und fo wie er fortfchritt, warf er einen 
mitleidsvollen Blick auf Otto, melcher in eben biefem 
Augenblid feinen Halbbruder Detur in dem Fremden 
zu erfennen vermeinte. Er mogte wohl Recht haben, 
denn feine beiden Waffenbrüber fagten zu gleicher Zeit: 
„wenn wir Dich bier nicht fo gewiß und leibhaftig ne: 
ben uns fliehen fähen, Otto, fo follte man denken, 
Du wäreft eben dorten zur Thür hinaus gegangen.” 
Ste fprachen noch fo mit einander, da trat ihnen 
gegenüber ein wunderſchönes Frauenbilb ins Gemach, 
in welchem alle Drei auf den erflen Blick die norme 
gifche Zauberjungfrau Gerda erkannten. — Sich zwar 
mit höflicher Nitterfitte vor ihr neigend, blieben fie 
dennoch in flaunenden Zmeifeln ganz verſtummt, umd 
wußten nicht, auf welche Weiſe fie das Gefpräch mit 
ihre beginnen follten. Gerda fah fie der Reife nad 


lächelnd an. Endlich fägte fie: „mas ſeid Ihr denn 
fo verftört, meine edlen Herren? Geſchah es nur auf 
einem Irrwege, daß Ihr in meine Burg gelangtet? 
und wenn au, was thut denn das zur Sade?” — 
Mas Einiges zur Sache thut,” entgegnete Heerdegen 
mit finfteem Bid, „ift, daß wir tief unter der Ober: 
fläche der Erde find.” — „Und,” fügte Dtto hinzu, 
„das wilde Tanzen Eurer Zauberroffe draußen, und 
der Zwerg, ber fie hütet, — foll fi) denn davor ein 
menſchlich Gemüth nicht verwirren?” — „Bor Allem,” 
fagte Arinbiörn ernft, „verkündet uns, ob Ihr diejenige 
fetd, welche ſich bier in den Gebirgen als Göttin Freia 
anbeten läßt?” — „Ihr fheint Euch einzubiiden, 
Herr Seekönig ,” entgegnete Gerda, „als bürfe e8 Euch 
geziemen, einen gebietenden Zon gegen mic) anzuneh: 
men. Uber Ihr irrt. Sch bin nicht mehr in Eurem 
Gefolge, und wenn ich Euch ehemals Lieber gehabt 
habe, als hr es verdient, fo ift das vorlängft vers 
gangen. Ich habe jegt weit andre und beffte Dinge 
in Kopf und Herzen. — Was jeboh Eudy Alle bes 
trifft,” fuhr fie fort, und ſah fih im Kreiſe halb 
lachend um, „fo muß ich fürmahr glauben, Ihr feib 
ohne Weiteres verrüct geworden. Ihr beſucht mid) 
auf meiner morgenhellen Burg, und ſprecht von unter- 
irdifhen Gegenden, von Bauberroffen, von allerhand 
verwirrtem Zeug. Laßt vor Allem erft durch den Son: 
nenftrahl Eure Sinne in Ordnung bringen.” — Sie 
ſchlug einen purpurrothen Vorhang zurück, und zeigte 
durch ein großes, klares Fenſter in eine blühende Ges 
gend hinaus. | 


| Blau, und von der eben aufgehenden Morgen: 
fonne durchröthet, wölbte fi der Himmel; ein Thal, 
mit zierlihen Gebäuden prangend, bereit in den er: 
fien Spuren des Frühlings lächelnd, Chat ſich vor ben 
Biden der flaunenden Ritter auf. Schäfer, bunt ge 
pust, Schallmaien in ben Händen, trieben ihre Heer: 
den fchon mieder ins Freie, Mädchen fuhten Schnee 
glöcklein und Veilhen auf den Wiefen. — „Du lieber 
Himmel, das ift ja, als wäre man in Melfchland!” 
tief Deerdegen aus. — „Wer fagt Euch,“ — entgegnete 
Gerda mit einem recht anmuthigen Laden, — „met 
fagt Euch denn, daß Ihr mo anders, ald dorten, feid? 
Haltet Ihr Euer jegiges Schauen für Traum und 
Zäufhung, warum denn nicht eben fo gut Euer frü- 
heres Umherfahren durch das befchneiete Darzgebirg? — 
Oder wenn das auch Wahrheit fein mögte, könnt {hr 
wohl Zeit und Raum ermeffen, feitdem Ihr Euch der 
Gewalt des Opferheerbes hingegeben habt, und ben 
wunberlichen Pfaben , die durch ihn herein führen?” — 
Die Ritter mußten gar nicht, was fie davon den: 
fen follten, und fchauten angeftrengten Auges durch 
das große, klare Glasfenſter hinaus. Da fahen fie, 
während ſich Anger und Feld immer mehr belebte, brei 
edle Seftalten von einer fhönen Wohnung, auf fanft 
anfchwellendem Hügel gelegen , im freundlichen Gefpräd 
herab wandeln. Es mar ein Ritter mit zwei eblen 
Frauen. . Achtfamer hinftarrend wandte ſich Dtte end: 
lich gegen Heerdegen, und fiufzte: „Ach, ich fehe Folko 
wohl und Gabrielen und Blancheflour, aber Deine Schwer 
ſter ift nicht mit dabei. Um Gott, wo mag fie hin: 
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gerathen fein?” — „Mir mollen bie Dreie fragen!” 
rief Heerdegen ungeftüm , und fprang gegen das Glas 
vor, um den Senfterrahmen zu öffnen, aber Gerda ver: 
trat ihm drohend den Weg. Da fügte Otto: „Brü—⸗ 
ber! Brüder! Ein ungeheurer Betrug thut fi) mir 
auf. Das ift gar Fein Fenſter; das ift ein Spiegel, 
ein Zauberfpiegel, tie ihn meine Mutter ehemals in 
der ſchwediſchen Warte befaß, und wer weiß, auf wel 
hen fernen Auen Folko mit ben beiden Damen jegt 
eben luſtwandeln geht? Sch aber will das magifche Ge: 
räth zerfchlagen, wie ed mir fchon früher mit feines 
Gleichen gelungen ifl.” — 

Das gute Schwerbt, Ottur geheißen, bliste in bes 
jungen Herrn von Trautwangen Band, aber ehe er 
ed noch recht zum Diebe geſchwungen hatte, riß Gerda 
aus einem naheftehenden Zopfe eine Mifpel, drehte fie 
iber ihe Haupt, und fprady unvernehmliche Worte 
dazu; da taumelten die Ritter alle Drei in lähmenbder 
Ohnmacht zu Boden. | 


— — —— — — — ··— 


Found’ ausgew. Werte. VE. ' 7 


Bierzebntes Kapitel. 


E—. ſoll, behauptet die alte Sage, verzauberten Men⸗ 
ſchen zu Muthe fein, als lägen fie in einem Fieber⸗ 
fhlummer, welcher die Kraft der Sinne nur eben ge: 
nugfam frei läßt, um ihnen zu offenbaren, daß fie 
gebunden find. Die Bezauberung der Krankheit hat 
Biele von und wohl mit einem ähnlichen Zuftande be 
kannt gemacht, und biefe werben bie wunberliche, halb 
ment Betäubung der drei Ritter deſto beffer ver- 
hen, 

Sie lagen am Boden neben einander in dem felt 
famlichen Gemach, eine lange, lange Zelt, regten fi 
bisweilen, als wollten fie aufitehen, aber ſanken immer 
mit einem halb Lächelnden, halb mißvergnügten Mur 
meln wieder zurück. — Wer ſich am beften von ihnen 
befinnen konnte, und bisweilen fo bel, daß er Alles 
um ſich her mahrnahm, und faft auf die Füße zu 
ftehen gefommen wäre, das war Otto, denn dieſer hatte 
im Niederfinten ein Gebetlein gemurmelt, welches er 
einmal von Bertha erlernt hatte, als fie beide noch 


Kinder waren. Das hielt er auch immer während der 


Bezauberung im Sinne feft, und wenn es ihm gelang, 
ed einmal mit rechter Kraft zu fprechen, oder auch nur 
zu denken, wurden feine Augen al&bald wacker und heil. 


In folchen Zwiſchenraͤumen fah er bisweilen, wie 
fein Halbbruder Ottur an Gerda's Seite vor ihm Ttand. 
Die Beiden pflegten dann immer eifrig und heimlich 
mit einander zu fprechen, oft aud) vernahm Otto einige 
von ihren Reden. Dann fagte Dttur wohl: „ich kann 
mid nun ein für alle Mat an keinem Ohnmädhtigen 
und Bezauberten vergreifen. Zudem feht Ihr ja ſelb⸗ 
flen wohl, mie der Mittelfle die Züge meines eignen 
Antliges trägt. Mir find einen Bund mit einander 
eingegangen; fein Schwerbt heißt nad) mir und mei: 
ned nad) ihm. Laßt mid, in Frieden mit Eurem Ein- 
reden. Und blühten auch Iduna's Goldäpfel aus dem 
. Blute der Schlafenden für mich auf, dennoch, rigte ich 
Keinem von ihnen in dieſem Zuftande die Haut.” — 
Dann flampfte Gerda mit dem Fuß, und wandte fich, 
den armen bethörten Ritter mit fortwinfend, welchem 
vergebens Otto nachzurufen bemüht war, daß er fein 
Halbbruder ſel. Lippe und Zunge waren ihm gebun⸗ 
‚ben, wie von eines ängfklichen Zraumes Gewalt, und 
nad) dergleichen vergeblichen Anftrengungen breitete fi) 
eine befto tiefere Betäubung Über feine müben Augen. 
Eben fo umſonſt auch war er öfter bemüht, feine bei⸗ 
den Gefährten zu ermuntern. Die lagen meift immer 
ganz flare und leblod neben ihm, und ihr todtenarti⸗ 
ges Anſehen erfüllte ihm die Seele mit kaltem Grauen. 
Er meinte wohl manchmal, ſie ſeien ſchon alle Dreie 
geſtorben, und lägen in einem Grabgewölbe; nur in 
ihm allein noch ringe das Leben fieglos mit ‚dem Zode. 
Dennoch, wenn er die halb verfchloffenen Augen auf 
Heerdegen wendete, der zu feiner Linken Ing, w ward e8 
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ihm, als gehe es wie Frühling. und wehmüthige Sehn- 
fuht in feinem Herzen auf. Die Xehnlichkeit mit 
Bertha, die er fchon früher am Mainge‘tade in ber 
Stille der Ohnmacht auf des Jünglings Zügen bemerkt 
hatte, lag jegt nieder in fünftigender Milde darüber 
ausgegoffen. Otto meinte, blos deshalb vor der DBe- 
täubung nicht ganz erlegen zu fein, damit er Bertha's 
Bruder bemahen könne. — „Wenn id) nur daß 
Dpfer werden Eönnte an feiner Statt;” murmelte er 
dann mohl vor fi hin. „Um Bertha’s willen müßte 
es ſehr fhön fein, zum Opfer zu werben.” — Denn 
dag Einer aus diefer Dreizahl dazu erkoren fei, glaubte 
er fiher zu miffen; fo auch, daß freilich alddann die 
andern Beiden gänzlich bezwungen wären, meil man 
nur zu Dreien dies Abenteuer fiegreich vollenden könne; 
aber dennoch war es, als liege wieder am Tode bed 
Einen die Rettung ber Andern. Woher das Alles in 
ihm aufftieg, wußte er nicht; manchmal fam es ihm 
vor, als habe er e8 aus verworrenen Liedern ber Berg: 
Eobolde, tief durch die Schachten herauf tönend, ver: 
nommen. — „Die Männer im feurigen Ofen,” 
dachte er bisweilen, „mwurben Alle gerettet. Aber wir 
find auch keine Heiligen. Da muß wohl Einer von 
ben Dreien in den Zod. Wenn es nur nicht Bertha’s 
Bruder ift!” — Und abermals begann er, nad allen 
Kräften, die ihm der Zauber Übrig ließ, fein Wächter: 
amt neben dem Antlige, das in ber reinen, geliebten 
Züge Erinnerung leuchtete, zu verwalten. 

Da kam einftmalen bie Zauberjungfrau wieder ge: 
gangen, aber eine andre Stimme, ald Ottur's, fprad) 
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mit ihre. Indem Dtto recht mit Anftrengung hinhorch⸗ 
te, bemerkte er, daß es der junge Kolbein war. Die 
fer fagte: „fordert lieber nicht von mir, daß ich mei⸗ 
nen Better, den Seelöntg, erfchlage. Auch den jun: 
gen beutfchen Rittersmann träf ic) nur ungern. Doc) 
. wenn Shr e8 gebletet, ach wunderſchöne Herrin, ich 
bin auch dazu bereit.” — „Triff, wen Du milft;” 
entgegnete Gerda.” „Es iſt genug, wenn nur. die 
Dreisahl der Kämpfer zerbrochen iſt; dann hab’ ich die 
andern Beiden gewiß. Odin’ fei gepriefen, daß 

nur endlich von Deinem Zuge wieder heim bifl. Der 
Ottur warb alle Zage träumeriger und toller.” — 
„O gebt Acht,” rief Kolbein, „ich dränge noch end⸗ 
lich al andres Menfchenkind aus Eurem Herzen, und 
wohne darin, als ein feeliger Gott.” — „Bilde Die 
nicht fo hohe Dinge einz” fagte Gerda. „Niht Du 
bift es, den mir meine Träume, den mir mein gan- 
ze8 Einnen und Sehnen als ben künftigen Bergkönig 
des Harzes zeigt, von deffen Armen umfchlungen id 
erjt mic und ihn recht zu Göttern erheben darf.” — 
„Iſt e8 Arinbisen?” murmelte Kolbein. „Da foll ihn 
mein Beilhieb dennoch, treffen. Und wir er zehn Mal 
mein Vetter, und ehedem ach! mein fo lieber Heer⸗ 
führer.” — „Nein, Arinbiöen ift e8 nichtz;” lächelte 
Gerda kalt. „Die Zhorheit, mit der ich an ihm. hing, 
ift vor dem herrlichen Silbergebildbe des Spiegeld vers 
funten. Aber teiff ihn, wenn Du willſt. Genug, 
wenn bier die gefährlichen Miderfacher erliegen.” — 
„Dann lieber den Ftemden;” fagte Kotbein, und - 
fhwang die Streitart über Heerdegen's Haupt. 
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In unbefchreiblicher Beängitigung, dieſen Schluß 
[hon lange vorherfehend, hatte Otto ber ganzen Ber: 
handkung zugehört. Nun brach die Inbrunſt ſeiner 
Treue und feines Gebetes fo weis durch den Zauber: 
bann, daß er ſich am Schilde empor richten konnte, um 
den Bruder feiner holden Freundin mit dem eignen 
. Reibe zu deden. Aber ehe er fi noch über ihn hin: 
zumerfen vermogte, vaffelte Kolbein’d Streitart herun: 
ter. Heerdegen flöhnte tief, und ein reicher Blutſtrom 
quoll aus feinem Helm. Dennoch, ihn zu retten hof: 
fend, flüste Otto über ihn hin den Scyildrand gegen 
den Boden, ließ mit gelähmten Kräften das gute 
Schwerdt, Dttur geheißen, umher ſchwirren, und bot 
feine geharnifchte Bruft den Streichen des Beiles dar. 
Die folgten, bed ohnmächtigen MWiderftandes fpottend, 


einander bageldicht, zertrümmerten Otto's Halsberge, - 


und lockten fein Blut im heftigen Sprubeln hervor, 
das im Berein mit bem, welches Heerdegen vergoffen 
hatte, eine Pupurdede um die beiden Sjünglinge hin 
auf den Boden breitete. 


er . NEOCHHAOCTTE NEO. 


Bunfzebntes Rapitel. 


. Di. Thür des Gemaches flog klirrend auf, ein Rit⸗ 


ter in leuchtender Silberrüſtung fhritt herein. — 
„Triff den, Kolbein, töbte den!” rief das Zauberfräu⸗ 
lein.” „Heerdegen ift wohl beinahe todt, aber mit dem 
Fremden wären ihrer ja ſchon wieder Drei.” — Ge: 
fhwungnen Beiles fchritt Kolbein nad) der Thür, der 
Fremde hob den Schildrand zum Schug Über das Haupt, 
und hielt die Klinge etwas geſenkt, zum enticheidenden 
Schlage von unten auf bereit, fobald fein Gegner fich 
verhauen habe. — indem fie noch fo einander gegen: 
über flanden, ſah Gerda zitternd auf des Fremden 
Silberrüftung, zitternder in fein Antlig, das muthig 
aus dem aufgefchlagnen Helmfturz hervor flammte, und 
rief, plöglih in die Mitte der beiden Kämpfer tretend: 
„halt!“ — An unbedingtes Gehorchen vor feiner Ders 
rin gewöhnt, ſenkte Kolbein die furchtbare Waffe; ber 
Siberritter ſtand noch zögernd und etwas mistzauend 
fill, da neiste Gerda ihre Kuie vor ihm, fprechenb: - 
„o bift Du es felbft, Du mächtiger Held? Du Erkor⸗ 
ner zum König bes Darzgebirges, und zum göttlichen 
Herrfcher an meiner Seite! Denn wenn ich Freia bin, 
fo bift Du gewißlich der muthige Götterjüngling pr. 
Oder was wir noch nicht find, werben wir doch zwei⸗ 


‘ 
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felsohn' in kurzem fein.” „Frau,“ fagte der Fremde, 
indem er fie mit höflich ritterlihem Anſtande empor 
richtete, „ih weiß nicht, mas She von mir wollt. 
Bleibt mir mit Euren heibnifchen Götternamen fort, 
davon ich nichts wiſſen will, dieweil ich ein guter 
Chriſt bin. Auch mag und kann ich nimmer ein Kö⸗ 
nig des Harzgebirges werden, denn ich erkenne den 
Kaiſer des heiligen deutſchen Reiches für meinen Lehns⸗ 
heren, und mid für feinen Vaſallen. Das haben 
meine Ahnen befländig gethan, und ich, der ich den 
Namen Archimbald von Walbeck führe, will dieſe ehr⸗ 
liche Benennung weit lieber feſthalten, als mich durch 
zaubriſches Gaukeln zu einem felhen Herrſcher und 
Bösen machen laſſen.“ — „OD Du Eennfl die rechte 
Herrlichkeit eines Harzköniges noch gar nicht!” rief Gerda 
aus. „Hoc oben auf dem Gipfel des Brodens wollen 
wir thronen, eine Burg erbauend, die mit ihren un: 
geheuern Schwibbögen, ihren kühnen Warten, ihren feier 
lihen Thoren und hallenden Gemächern ihres Gleichen in 
ber ganzen bewohnten Welt nicht findet. Da fchauen wir 
aus den luftigen Senftern, über die fehmindlichen Zin- 
nen, weit in die Gauen bes deutſchen Landes hinein, 
und fo weit wir ſchauen, iſt Alles uns pflihtig auf 
Zins und Dienſt. Was fie bes Beften und Schönften 
haben, follen fie hier herein bringen in das Harzgebirg; 
ihre edelften Söhne und Töchter uns fenden als bienft: 
bare Ritter und Frauen; ober wir fuchen fie mit un⸗ 
fern Stürmen und Hagelwettern beim, werfen ihre 
Schlößlein zu Boden, und reiten mit feurigen. Roffen 
über deren Trümmer hin. Unten am Fuße des Berg⸗ 
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fandes follen grimmige Niefen und Drachen unfte Leib: 
wache halten, zwar nur aus giftigen Nebeln geformt, 
aber doc) ertödtend, und alsbald in unergründliche 
Schlüfte verfentend, wo Einer andringen will ohne 
unfern Bergunf. Wen wir aber herein rufen und 
aufnehmen, der foll ed gut haben, und leben, wie die 
Sötter auf Asgard's heitern Höhen. Kampf und Minne 
gehen alsdann im feeligen Wechfelfpiel duch unſre Thä⸗ 
ler; Sonne, Stern und Gewölk müffen uns dienen, 
unfre Feſte zu feiern, und vorzüglih, wenn alljähr: 
lih um die Lenzeszeit unfer großer Hofhalt auf dem 
Broden beginnt, wenn die Volker nach uns herauf 
ziehen, reiche Dpfergaben in den Händen, und die 
Flamme unfrer Anbetung auflodert in ben Dallen der 
Burg, zu gleicher Zeit von allen Höhen und Wohnun: 
gen des Gebirges —“ 


„Um Gott, haltet ein!” unterbrach fie Achim: 
bad. „Wie kann ein Weib doch nur ſo engelſchön 
ausſehen, und ſo diaboliſche Worte vorbringen? Ach 
leider erkenn' ich's an Euren eignen Reden, Ihr ſeid 
die, um welche die ganze Gegend klagt, daß Ihr das 
liebe, milde Chriſtenthum unterdrücken wollt, um Euch 
als hoffärtiga- Freia göttlich verehren zu laſſen. Es 
thut mir recht leid um Euch, denn auf die Art wer⸗ 
det Ihr noch vollkommen zur gottloſen Hexe, und man 
muß Euch nach Recht und Billigkeit auf den Schei⸗ 
terhaufen bringen.” 


Kolbein ſchritt zähneknirſchend gegen den Grafen 
vor, aber Gerda ſagte zu ihm: „o bleib ſtill, ich ge⸗ 
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biet' es Dir. Was biefer ſpricht, und find es auch 
‚zuenende Donner, tönt meinem Ohre füßer, als Eure 
Liebesbitten allzumal.” — Da ſtand Kolbein betrübt 
fit, und Archimbald, ohne auf ihn und auf der Jung: 
frau Reden fonderlih zu achten, ſprach folgendermaßen 
weiter: 


„Ich berg’ e8 Euch nicht, daß ih Euch fehde 
bringend aufgefucht habe in diefen entfeglihen Ziefen, 
und daß ich Eomme, al Eurem Unmefen ein Ende 
zu machen, zugleich aber audy zu retten, oder doch zu 
rächen die drei Ritter, welche vor. geraumer Zeit bier 
verfhollen find. Nun wollet mir es aber eben fo we 
nig bergen, wie Ihr darauf kommt, mid, für den an: 
zuſehen, welcher zum Darzkönig beftimmt fei, und zum 
beherrſchenden Abgott dieſer feierlichen Lande. Denn 
ich und mein ganzer Stamm, wir haben doch fürwahr 
nimmermehr ‚Verkehr gehabt mit dem Heidenthum und 
der Hexerei.“ 


„Wer fügt Die das, kühner Held?” entgegnete 
das Zauberfräulein mit füßem Lächeln. „Deine uralten 
Ahnen haben auch den herrlichen Göttervater Odin an 
gebetet, und wenn Ihr nachmals von ihm abgefallen 
feid, fo bleibt ee Euch dennoch hold, und die goldne 
Verheißung ruht für und für auf Deiner Scheitel gold: 
nem Gelock. In jenem Zauberfpiegel hab’ ich mir her 
auf. beſchworen bie Seftalt bes biühendften Zweiges aus 
ber Wurzel des edlen Heldenbaumes, und fo wie Du 
mir dorten erfchienft in Deiner Silberrüſtung, in Schlacht 
und Wettlauf und Zurnier, hat fih mein Herz Dir 
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ganz entgegen geneigt, und Du gebeut nur, flolger 
Held, über Deine Magd.” — 


Kolbein ſtieß mit der Streitart gegen den Boten, 
und vief, heiße Thränen in den Augen: „o Allvater, 
and das fol ein Menfch anhören, und ruhig bleiben 
dazu!” — Dann flagd er wieder auf Gerda's un: 
williges Winken ganz ſtill, als wie verfteint. 


„Das kommt bier viel anders, als man es hätte 
denken follen;” fagte Archimbald. „Weil es denn nun 
fo ift, will ih Euch und Euren Knechten weiter nichts 
zu 2eide thun, aber zeigt Euch nicht minder folgfam, 
als Ihr e8 verheißen habt.” 


„Sie nannten mic wohl fonft die wilde Gerda;” 
fprad) das Zauberfräulein weichmüthig. „Dir, hoben 
Sachſenheld, bin ich ein zahmes Reh. , Ah wenn Du, 
ah wenn Du nod annehmen mollteft die funfelnde 
Bergkrone ded Harzes aus meiner Hand —” 


„Damit gebt Euch feine Mühe;” entgegnete ber 
Graf. „Wäret Ihr Bein fo zauberliches Bild, und 
wäret Ar eine Chriftin, fo mögte ed wohl Kränze 
geben, um die ich Euch bäte; jegt aber ift auch das 
nichts, und ich habe nur mit Euch zu reden um firen- 
ge8 Recht. Wo find die drei edlen Ritter, von denen 
ich vorhin zu Euch fprah?” — Und im felben Augen: 
blick durch das Gemach umfchauend, bemerkte er auch 
ſchon am Boden die drei geharniſchten Männer. 


„Habt Ihr fie ermordet?” ſprach er. mit ingrim⸗ 
migem Blicke. „Dann foll mir die ganze unterirdifche 
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Raubwelt hier darum büßen, und vornehmlich um den 


in der fchwarzfilbernen Ablerrüftung. Denn Ritter und 
Rüftung kenn’ ich Beide gar wohl, und habe fie fehr 
lieb.” j 

„Mein Here und Gebieter,” entgegnete das Zau: 
berfräulein zitternd, „der, melchen Ihr meint, lebt 
noch, und ft leichtlich zu heilen. Um den unter ihm 
Liegenden hat freilich der Tod fehon feine lähmenden 
Schwingen ggpreitet. » 


„Belebt die fchnell, die noch zu beleben find!” 
tief Archimbald, und Gerda nahm gehorfam die Mifpel 
wieder zur Hand, fihwang fie über die hingeftrediten 
Ritter, und murmelte ihre unverftändlichen Worte dazu. 
Da fchlugen Arinbiörn und Dtto die Augen auf, und 
zugleich auch regte fich der Falke, ber bisher, die Ver: 
zauberung mit feinem Deren theilend, als ein todter 
Zierrath auf deſſen Helme geruht hatte. Staunend 
blidte der Seekönig umher, faßte die ihm entjunfnen 
Waffen, und erfland, feine Glieder in mannigfachen 
fühnen Schwingungen prüfend. Otto dagegen fehien 
feine volle Kraft nur wieder erhalten zu haben, um 
den Schmerz über Heerdegen's Tod in feiner ganzen 
Ziefe zu empfinden. Weber das bleiche Antlig des Freun⸗ 
des gebeugt, weinte er ftille, aber heiße Thränen darauf 
bin, und zu gleicher Zeit ftrömte fein Blut aus ber 
zerfchmetterten Halsberge reichlich herab. So wie «6 
aber des Todten Antlig berührte, mifchte es Otto mit 
feiner Seldbinde forgfam und leife weg, und feufzte 
bisweilen dazu: „o Bertha, Du reines Engelskind! 
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O wie er in biefem ſchweigenden Schlummer Dir 
gleicht!” — Arinbiörn und Archimbald, die ſich indef: 
fen verfländigt hatten, traten hinzu, ihren Freund zu 
tröften. Da antwortete er: „laßt nur, ich weiß, daß 
es nicht Bertha ift, und daß ich nicht fo unglücklich 
war, al& der ſtarke Hugur, welcher fein ſchuldlos Lieb 
erſchlug. Vielmehr hab’ ich den armen Süngling ver: 
fochten mit meinen beften Kräften. Aber febet, er ift 
dennoch todt, und er war fo treu und gut, und nun 
muß er jeglichen Menfchen an Bertha erinnern, wie 
er. bier fo recht friedlich liet. Nicht wahr, rin: 
bisen?” — Da drangen auch diefem die Thränen aus 
den Heldenaugen vor, und Otto meinte reichlicher, aber 
auch um Vieles milder. Der Seekönig und der Graf 
ſchnallten ihm die Halsberge los, und fahen nad) 'ſei⸗ 
ner Wunde. Gerda wollte auch mit hülfteihen Kräu⸗ 
tern herzu. Uber Otto ſchwang bie Klinge brohend 
empor, und rief: „bleib von mir, bu Höllengefindel 
allzumal, wenn ich nicht gleich hier neben dem Leich⸗ 

nam des Freundes zum Todtenrächer werden fol.” — 
Gerda trat demüthig zurüd, ein Wink von ihr ent- 
fernte Kolbein aus dem Gemach, und bie zwei eblen 
Maffengenofien verbanden mit ihren Zelbbinden bes 
Nitterd Trautwangen Bruft. Als fie damit fertig wa⸗ 
ren, erhuben fie Heerbegen’8 Leiche. Otto ließ es ſich 
nicht nehmen, daran tragen zu helfen, und zwar am 
Hauptende. — „Ich darf Dir jest ſchon Ins Geficht 
fehen;” fagte er, mährend bes Todten Antlig fich zu 
ihm herüber ſenkte, und flreichelte freundlich die alten“ 
Wangen. „Heute verftehen mie uns beffer, ale da⸗ 
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mals am Mainesufer.” — Gerda hatte auf Archim⸗ 
bald's Befehl eine hohe Kienfadel angezündet, und 
feuchtete damit dem ernten Zuge vor. So fehritt man 
aus der Burg, Über Flammenwieſe und Erzbrüde fort, 
am Weiher entlängft, die Pfade nad der Oberwelt 
wieder hinauf. 


— — — nn — 
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Sechzehntes Rapitel. | 


©. teaten aus dem Opferheerde hervor, und das 
Iinde Schimmern des Mondes legte fi kühl und er 
quickend auf ihre Angefichter. Zugleich fäufelten, wor: 
Über Arinbiörn und Otto erflaunen mußten, ſchlanke, 
beblätterte Maienzweige, in der Nähe des Altared aufs 
gefhoffen, ihnen um Bruft und Stirn. — „Was 
ft nur das?“ ſagte der Seekönig. „ALS wir geftern 
Nacht Hier herein gingen; flarrte noch Alles von Schnee 
und Eis, und nun fpielen die Mondlichter auf fri⸗ 
Them Grün an Boden und Aeften?” — „Ah Ihre 
Sreunde,” entgegnete Archimbald, „ba find fon Wo: 
hen vergangen, ſeit Ihr dort unten verzaubert gelegen 
babe. Nun fteht der Srühling mit feinen heilen Augen 
wieder friſch Über den Landen.” — Aber Otto, ber 
in die Mondesfheibe blickte, wie in feines Mltterleins 
Antlig, fuhr zufammen, und rief: „um Gott, und iſt 
fie denn fo lange in der Köhlerhütte geblieben, ben 
Spukereien all diefer gefpenftifchen Gaukler ausgefegt?” 
— „Er frage nach feiner Mutter;” fagte der See: 
könig zum Grafen. „Ic weiß mwmohl;” entgegnete 
dieſer. „Ste ift auf meiner Burg. Chen in der Köh: 
lerhütte, als ich von einem Zuge heimkehrte, fand ich 
fie, wenige Tage, nachdem ihr verſchwunden waret, 
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und führte fie mit mie, um ihrer würdiger zu pflegen. 
Herr Gott, die ift ein rechtes Abbild der feeligen Him⸗ 
melsmutter, die uns Alle-am Herzen trägt. Ihre ſtil⸗ 
len Thränen und Seufjer haben mid) auch hinaus ge: 
trieben, dieſes Abenteuer zu beſtehen. Swerker und 
Eure Reifigen, die fi) zu uns gefunden haben, find 
noch außer meinen Burgmannen als Hilldiridur’s Leib: 
wace zurück ‚geblieben, denn mwahrlih einen fo himm⸗ 
lich leuchtenden Edelſtein kann man nit forgfam ge 
nug bewahren.” — Otto drüdte ihm froh und freund: 
lih bie Hand, aber weil bie . Wundenmattigkeit jetzt 
Herrſchaft Uber ihn zu gewinnen anfing, ſchwankte er 
neben. dem erblichnen Heerdegen, welchen fie in das 
frifhe Moos niedergelegt hatten, zu Boden. Ardim: 
bald flieg ins Horn, und einige Reiſige eilten mit 
feinem Roffe herbei, worin Dtto alsbald den ſchäumen⸗ 
den Rappen mit ben filbernen Kettenzügeln, von bet 
Miefe vor Burg Trautwangen her, wieder ' erkannte, 
fo dag ihm. in halber Ohnmacht ganz wunderlich zu 
Muthe warb, als träume er längft vergangne Gefid- 
te abermals herauf. . Archimbald gebot indeß ben Rei: 
figen, zwei Tragbahren zu flechten, eine für den Tod⸗ 
ten, eine für den Wunden; zugleich auch fertigte er 
einen Boten nad Burg Walbeck ab, um ber forgen: 
ben Mutter Befcheid von der Exrettung ihres Sohnes 
zu bringen, . | 

-  Mährend alle dem hatte Gerda ſcheu zur Seiten 
geitanden, ganz in die Gebüfche zurüd gefchmiest. 
Test erhob fie wehmüthig ihre Stimme, fragend: „ad 
darf ich nicht mit?” — „Ei von Herzen gern,” ſprach 
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Archimbaͤld, und ging.' freundlich gerührt auf fie. zig, 
„aber ich habe Dir drei nothivendige Bedingungen zu 
Stellen, und bie: wirft Du mic nicht erfüllen wolle, 
oder nicht innen.” =— „D fage nur an;”.— rief 
Gerda aus. „Ich vermag gar’ Vieles Dir zu Liebe.” 
— „Nun, ſagte der Graf, ..„be follft Du mir vor 
alten Dingen erft geloben, nimmermeht in unferm gu 
ten Sachſenlande mit Morten ober mit Ihaten Zauber 
zu begehen.” - „„Das gelob’ ich Div recht gern;“ 
entgegnete das Sräulein, und legte ihre wunderſchöne 
Hand zutraulich in Archimbald's gepanzerte Rechte. — 
„Ach,“ ſagte dieſer, „Du verſprichſt gar anmuthig, 
aber wer weiß auch, ob man Digstrauen. darf?” — 
Da löſete Gerda ihre reichen blond Boden, daß fie 
wie ein Goldkleid um fie her. floffen, und Otto ben 
Seeksnig beinahe gefragt hätte, ob bas nicht. die wun- 
Seroodle Sigurdstochter Aslauga feit Denn biefe Nor: 
Derfage, melde ber: Schmibt Asmundur ehemals in fei: 
nen Sigurdsfang:.eingeflochten hatte, Bang täufchend 
durch feine fieberſthaurrnden Sinne, als die Jungfrau 
in dem blendenden Lodenmantel vor ihm. fland. Doch 
blieb zum: Kragen teine Zeit, well das Zauberfraͤnlein 
fich mit feltſam feierlichen Stellungen im Kreiſe drehte, 
thre Miſpelruthe zerbrechend, und laut auerufand: 


. „rer in Kluft, 

Frei in Luft, 

Frei in Wellen, 

Frei in hellen = 
RWzirbelflammen, 
Allzuſammen 


& H Seiler! ; 0 2 uni. 20z | 
J — ch einen andern Meifter:” 8 


Fouque’s ausgew. Werte. Vi. 
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Und wie bie Mifpel zerriffen in alle vier Winde flög, 
erhub fich ein feltfames Gemurmel in ber Tiefe und in 
den Lüften, wie von aus einander .ziebenden Heer: 
ſchaaren. Als es verflungen war, fagte Gerda freund- 
lich zu Archimbald: .„id darf nun fobald nicht wieder 
an das Zaubern denken. Meine Freigelafjenen würden 
mir den Hald umdrehen, tim’ Ich ihnen mit neuen 
Banden zu nahe. Du haft jet ein fo ohnmädhtiges 
Meibsbild vor Dir ftehen, als eines auf der ganzen 
Melt.” — „Da bift Du etwas allzu raſch gemwefen ;” 
ſprach Arhimbald. „Nun kannſt Du mir meine zweite 
Bedingung nicht ins Werk richten. Die war die Zer- 
flöorung diefes heidnifchen Opferheerbes, und die Ver⸗ 
fhüttung des garen Zauberfchadjte®, welcher drunter 
- bineingeht.” — „D fet zufriedenz” entgegnete Gerda. 
„Das wird ſich ſchon von felbften machen. Mein Zau⸗ 
ber hielt ja nur das Ganze geflügt, denn es iſt morſch 
in feinen Grundpfeilern, und wenn nur erſt Kolbein 
den Ausgang am Bache gefunden bat, — Dttur if 
auf einem Zuge fern, — da bricht das Gebäu zuſam⸗ 
men, mit bem legten Menfchenathem, der es verläßt; 
— Seht She? Es fängt ſchon an.” — 

Und wirklich vernahm man drunten ein Krachen 
‚und Zuſammenbrechen, wie von rieſigen, weltalten 
Pfeilern, daß die Ritter einander zweifelnd anſahen, 
und Otto ſich aus ſeinem Wundfieber ſcheu in die 
Höhe richtete. — „Seid ohne Sorgen;“ ſprach Gerda. 
„Die Oberfläche der Berge. bier iſt Hertha's holdeſte, 
befte Kraft, und hält ſich feft, während meine herr⸗ 
J lichen Wolbungen drunten in den alten Urgraus zurück 
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praffeln. Das Eine faͤllt, das Andre fleige aufs das 
Fundament im Ganzen bleibt daffelde. Nur dem Al: 
tare mache fi) Keiner zu nahe Der ſteht nicht auf 
allzu feſtem Boden.“ 


Es dauerte auch nicht lange, da fingen die Steine 
des Opferheerdes an, Über einander hinzurollen, als 
wäre ein ängftliches Leben in fie gelommen. Endlich 
polterten fie allzumal in einen tiefen Schlund hinab, 
der fi) unter ihnen wahrnehmen ließ. Blaue Flämm⸗ 
chen hüpften zitternd und mie feufzend darüber bin, 
und verſchwanden endlich auch in der Tiefe. — „Es 
find die Seelen derer,” fagte das Fräulein, „die hier 
geopfert morden find, ohne daß fie vermogt hätten, 
den Tod mit tapfrer Ergebung zu empfangen;” gleich 
darauf aber feste fie demüthig und entfchuldigend hin 
zu: „ih kann doch wahrlidy nicht dafür. Ich habe 
nimmermehr einen Menfchen geopfert. Das tft ſchon 
viele hundert Jahre her, daß diefer armen Dinger Blut 
gefloffen ift.” — „Nun, ich ſchelte Dih ja aud 
niht;” fagte Achimbald freundih, „Wer könnte 
denn gjauben, daß Du holde Geftalt fo abfcheuliche 
Zhaten begangen hättet? Du folft auch mit mit. 
Thue nur noch das Eine, und ich bin fertig mit mei- 
nen Bedingungen allzumal,. Da fiehel” — er züdte 
- fein breites Schwerdt, und fließ es dicht vor ihre in 
die Erde — „das iſt die heilige Kreuzgeſtalt. Kniee 
nieder davor und bete fie an.” — 


Gerda fchauderte entfegt zurüd, und verſchwand 
lautlos in das nahe Gebüſch. 9. 
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„Das iſt recht fehr Schade!” ſeufzte Archimbald 
aus ganzem Herzen, während er das Schwerbt wieder 
empor zog, und es in feine Scheide waf. Dann 
hieß er die Neifigen bie Zragbahren anfaflen, bettete 
den Ritter Zrautwangen, ihm feinen Mantel forg: 
famlich überdedend, auf eine derfelben, ließ dem See: 
könig ein Roß vorführen, und fo begann der Zug 
langfam nad) den Ebenen, wo Burg Walbek lag, bin 
unter zu klimmen. 


— — — — 


Sieb emiehnfet Kapitel. 


© waren fo eben von einem ſchroffen Hange mit 
kurzer, unvermutheter Wendung auf eine Lichtung im 
Walde gelangt, und Archimbald ſagte, nach einem 
Kreuzweg zeigend, den ſie in der Mitte des Platzes 
wahrnahmen: ba ſeht, Ihr Hrren nun kommen 
wir ſchon wieder auf bewohnter Orte Spuren. Von 
hier iſt es noch etwa eine kleine Stunde nach einem 
Dorfe mit einer guten Herberge, und da wollen wir 
Raſt machen, und dem Wunden einen Zag zur Er⸗ 
holung gönnen, denn wie haben noch mehr als Eine 
Zagereife, : bis wie nach meiner Fefte gelangen.” — 
Indem fie nun aber gegen den Kteuziveg heran kamen, 
bezeigten ſich ihre Pferde unruhlg, und man warb beim 
unfihern Mondlichte — denn’ ed begannen viele Nebel 
durch der Forſt zu ziehen, und aus ben Wiefenthälern 
herauf zu dampfen, — eines Trupps von Menfchen 
und Roſſen anfichtig, welcher ſich dorten zu fammeln 
ſchien, und ſich durch einzelne Reiter, bie aus bee Wal⸗ 
dung hervor getrabt kamen, Immer mehr vergrößerte. 
Das auch Hunde dabei waren, verrieth deren halb 
ängftfiches, halb ungeduldiged Gehen. — „Das find 
wohl Walbmdnner, » ſagte Acchtmbald, „aber man 
muß fie doc) fragen; woher und wo hinaus. Es hal: 
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ten ihrer ein wenig gar zu viel beifammen, um fo 
gerade achtlo8 durch fie hin, zu reiten.” Damit ließ er 
die Zragbahren halten, zog feine Reifigen vor ihnen 
zufammen, und feste fidy mit Arinbiörn an die Spige, . 
worauf er einen Netter mit höflid) ernſter Frage nad) 
den Unbekannten hinüber fandte. 


Der Reiter ritt und ritt, und ed war, ald ver- 
längre ſich die Waldeslihtung unter feines Roſſes Hu⸗ 
fen, denn ob man gleich, fah, daß er recht munter vor⸗ 
wärts trabte, fah man doch eben fowohl, daß er zu 
den fremden WReifigen nody immer nicht hinan kam. 
Doch behielt man diefe regungslos und in geringer 
Entfernung vor fih, und vernahm deutlich da8 Hunde: 
geheul in ihrem Haufen, ja auch fogar ein unverftänd- 
liches Murmeln, welches unaufhörlih durch ihre Rei- 
ben ging. Ä 

Da bielt unvermuthet ein riefengroßer Reiters⸗ 
mann auf eben fo ungeheusem Roffe zwifchen Archim⸗ 
bald und Arinbiörn. — „Euer Knecht kann nicht 
reiten,” fagte er mit hohler, vom Nachtſturm ‚halb 
verwehter Stimme, die faft wie ein Lachen Klang. 
„Der ließe den Morgen herauf, und käme wohl noch 
immer nicht von der Stelle. Da bin ich lieber zu 
Euch gekommen, und will Euch danken, daß Ihr mir 
den Gerda-Spuk aus diefen Harzwäldern fortgefchafft 
habt. Nehme hübſch zu Dank das Wild, fo ich Euch 
Morgen fenden will von meiner Erſtlingsjagd im wie 
der frei geworbnen Revier. Der Hakelnberg ift Euer 
guter Freund.” — Und fomit erhub er ſich, fchrie: 
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„Hetz! Heb!” und fuhr in die Luft empor, wo es 
den nachſchauenden Rittern vorkam, als ſaͤhen fie ganze 
Heerden flüchtigen Wildes vorüber ziehen. Die Schaar 
auf dem Kreuzwege ftäubte gleichfalls in die Höhe, lu⸗ 
flig beiten die Hunde, wild riefen die Jäger, aber 
bald aus fo unmeßlicher Ferne herab, daß Alles zu: 
fammen nur mie ein hohler Sturm über die Wälder 
binzog. Darüber ward das Gemwild in feinen Schlupf: 
winfeln fheu, und fegte in fo ungeftümer Angft‘ durch 
die Büfche, daß Hirſch und Reh bismeilen zroifchen dem 
Zug der Ritter und Reiſigen hinrannte, aus benen 
Keiner es wagte, Über diefe feltfame Begebenheit laut 
zu werden. Sie zogen ſchweigſam den engen Waldweg 
entlängft, das räthfelhnfte Windesgebraus noch immer 
über ihren Häuptern. 

Der Morgen dämmerte, und mit dem legten, ver: 
hallenden Gefaufe des Iuftigen Jagdlärmes rüdte ber 
Zug in das zur Raft und Pflege des Verwundeten be: 
flimmte Walddorf ein. Man fand in der Herberge 
fhon Alles munter, und Graf Archimbald fragte den 
Wirth, indem diefer, ämſig für die Bequemlichkeit feis 
ner hohen Säfte forgend, hin und ber lief, ob ihn 
etwa der MWaidmannslärmen des milden Jägers Hakeln⸗ 
berg fo früh fammt feinem Hausgefinde aus den Bet: 
ten gefchredit habe? — „Herr,“ entgegnete ber Wirth, 
dem Grafen und bem Seekönig einen Frühtrunk vor: 
fegend, „der Jagdzug in den Wollen hat uns aller: 
dings vom Lager gerufen ; aber aufgefchredt? — Nein, 
das könnt' ich nicht fagen. Vielmehr haben wir Gott 
gedankt, ich darf es wohl geftehen, mit Gebeten und 
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Liedern ,. daß. der alte, ach: unfern Vätern ſchon vor⸗ 
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gewachſen iſt — ſei 8 auch am und für fih von 
ſchauerlicher, faft unheimlicher Art — es wird Einem 
ſo lieb, als gehörte es nothwendig mit in das ganze 
Leben herein, und als riſſe ein Faden deſſelben, wo 
die gewohnte Erſcheinung wegbleibt. Zudem, was hat 
denn je der Hakelnberg einem Chriſtenmenſchen zu Leide 
gethan? Höchftens iſt einmal ein. Schrecken yon ihm in 
eines VBermigigen Sinn herab gefallen. Aber das Bau: 
besfräulein,, mit ihren zwei grimmigen Helfern, went 
die umfprengten auf ihren häßlichen,, ungeheuern Rof 
fen, was. wollten: nicht ‚die? Und was ‚drauten nicht 
die? Derwejile mußte unfer ‚alter „Hafelnberg verſtum⸗ 
men, und in feiner Duftigen Burg einfamlih und grä⸗ 
melnd wohnen... Gottlob, daß er nun. wieber. angefau⸗ 
gen hat, Aber- die Waldungen hinzureiten. Nun ifl 
eh gewißlich mit den andern Opufereien - aus.” — 
„Dag iſt 46,” fagte Archimbaldz „Ihr könnt mein Wort 
darayf nehmen.“ Der Wirth fehlug in feine dargebo⸗ 
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dem Walde hervorgeſetzt kam, als ſeien: ihm Hunde 
aa Jäger auf der Ferſe, ohne. daß man doch irgend 
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JFemanden wahrnahm, ber ihn verfolgte. Die frühr 
wachen Dinten und Adersleute fuchten ihn mit Gefchrei 
und. Vorlaufen - einzufangen, aber er fuhr gewaltfam 
durch fie bin, und flürmte gerade auf bie Herberge: zu, 
wo. er in die gegen den Zaun gelehnte. Lauze bes Gra⸗ 
fer rannte, und alabald an diefee vitterlichen Wunde 
verenbete. 

„Was gilt's,“ fagte Arinbiörn, „das iſt has Ge⸗ 
wild, welches Hakelnberg uns zum. Danke verheißen 
bat 2” Der Graf mar auch dieſer Meinung. Sie zer 
legten alsbaid nach Waidmannsbrauch den herzlichen 
Vierzehnender, und zu Mittag genofien fie, zuſammt 
dem Hausgefinde des Wirthes und ihren eignen Meis 
figen. das eble Mahl, auf Hakelnberg's fröhliches Jagen 
txinkend. Dtto hatte auch von der wunderſamen Beute 
gegefſen, und ed war, als flärke fie ihn: mit magifcher 
Kraft, fo daß am ‚Abend feine ſchwarzſüberne Hals⸗ 
berge, von. Kolbein’d Axthieb gefpalten;; der Heilung 

eit mehr bedurfte, als er; denn. man ſah ihm an 

efichtsfarde, Gang und Weſen die bedrohliche Vers 
Kung wenig, mehr an. 
- Die Sonne blidite mit abfhiebnsimnenden glüh⸗ 
rothen Strahlen fo -eben ing Gemach, da erhub ſich 
Otto von einem Muhehette, auf dem ex. fi kaum erſt 
niedergetaſſen hatte. Ernſt vor feine Gefährten, hintre⸗ 
tand, fagke er: „uns bleibt eine heilige Pflicht zu er⸗ 
fühlen. So lange ber Todte ‚noch, auf diefer unruhigen 
Oberfläche der Erden iſt, kommt es mir vor, als dürf⸗ 
ten wir alle nicht ruhen, ‚und dieſes Dörflein mit ſei⸗ 
nen Linden und Quellbronnen ſieht mie recht aus, 
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tie eine friebliche Grabesheimath für unfeen geſtorbnen 
Freund. Es komme nur darauf an, ob hier eine ge 
weihte Kichhofserde zu finden iſt.“ — Der Wirth 
erbot. fi, ihnen ben Weg nach einem Kapelichen zu 
- zeigen, im deffen Nähe fchon viele fromme Chriften: 
menfchen begraben feien, und der ganze Kreis umher 


eingefeegnet von Priefterhand. Ste machten fich alfo ' 


auf den Weg, die Zragbahre des gefallnen Freundes 
in Ermanglung eines Sarges mit Löftlihen Tüchern 
und MWaffengeräth überdedend. Wie fie den Hügel 
hinan gingen, leuchtete ihnen das ewige Lämplein in 
der Kapelle mild entgegen durch das Blättergrün, und 
durch das ſchon tiefer dunkelnde Abendgrau. Otto, 
der es fich nicht hatte nehmen laffen, wieder unter den 
Trägern feines fcheidenden Freundes zu fein, meinte 
fi. Oben um die ‚Kapelle her war ein feierlicher, 
grüner Rund, gleichfam twieder eine ‘zweite, höhere Ka- 
pelle, durch die zufammen geneigten Aeſte der Ulmen = 
und Buchenftänme gebildet. Von der Himmelswölbung 
diefes Domes fahen bie eben aufgegangnen Sterne her: 
ein. Die Ritter griffen felbft zu den Schaufeln, und 
gruben in ernfler Dreizahl Heren Heerdegen von Lich⸗ 
tenrieb’3 Grab, fenkten ihn hinein, und belegten ihm 
feinen Hügel mit Rafen. Dann blieben fie eine Weile 
im ſtillen Gebete dabei Enieen, Dtto zu den Häupten, 
bie Andern zu beiden Seiten, und gingen dakauf 
ſchweigend und in fehr ernfthaften Gedanken wieder 
nach dem Dorfe hinab. 

- Am folgenden Morgen brachen fie auf, Otto ſchon 
in fo’ weit genefen, baß er. den Hengſt eines Reifigen 
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befteigen, und bie Fahrt an feiner Freunde Seite fort: 
fegen fonnte. Eines Abends ſchon ziemlich fpät fagte 
ihnen Archimbald, fie feien nun in der Nähe von Burg 
Walbek, und würden noch heute neben Frau Hildiri⸗ 


dur an der großen Zafel in feiner heimifchen ‚Helden: 
halle bei den Bechern figen. Da brach urplöglid, aus 


einem nahen Gebüfche etwas hervor, daß Zweig und 
Reifig davor zerfnidten, richtete fi) hoch in die Höhe, 
wie ein Rieſe, und kam fo in anfrechter Stellung zür- 
nend heran gefchritten. Alle wußten nicht recht, was 


fie daraus machen follten, aber Otto erkannte alsbald 
feinen Lichtbraunen, und fo mie er ihm nur zurief: 


„ruhig, du Burſch!“ tieß fid) dns kaum noch ſchlacht⸗ 
fertige Thier freudig wiehernd herunter, trabte leichten 

anges heran, und neigte, demüthig bei feinem Herrn 
ftehen bleibend, dus flolze Haupt tief unter des frem- 
den Roffes Sattelbogen. Da fprang Otto ab, füßte 
fein treues Pferd, und ſchwang ſich auf deffen unge: 
fattelten Rüden, worauf es fittig, aber freudig tie: 
bernd, und aus den weiten, bampfenden Nüftern wie 
tampfdurftig die Abendiuft athmend, mit ihm fürder 
fhritt. Gleich Trompetenklängen und Heroldsgrüßen 
fhmetterte des edlen Lichtbraunen Sreudenruf nach Burg 
Walbek hinauf. Swerker warf fih in den Sattel, und 
jagte den Freunden entgegen. Da gab es rechte Rit⸗ 
tergrüße, aller Brubderliebe und Herzinnigkeit voll. Wie 
man nun nad) den erften Mittheilungen und Berich⸗ 
ten ruhiger neben einander hinritt, fragte Otto, wie 
doch der Lichtbraune fo zaum- und fattellos hier in 
das Freie heraus gefommen fei? „Herr,“ entgegnete 
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Swerker, „das Heidenroß ließ ſich durch gar nichts 
zähmen, ſo lang' Ihr ferne war't. In keinen Stall 
iſt es gekommen, aus keiner Krippe hat es der Speiſe 
genoſſen. Mo Frau Hilldiridur war, — ſei es früher 
in ber Koͤhlerhütte, ſei es jetzt in der Burg — da hat 
der treue Burſch immer die Runde ſtreitfertig umher 
gemacht als fei er der edlen Dame zur Wache beſtellt 
— Freundlicher noch Bopfte Nitter Trautwangen fel: 
nes Lichtbraunen Hals, und. das edle Thier wandte 
ſchmeichelnd feinen Kopf nach ihm zurück. 

Jetzt ritten ſie in Burg Walbek ein. Hilldiridur 
ſtand mit den leuchtenden Mondſcheinaugen freudig 
weinend in der Pforte, in ihre Arme flog Otto, und 
die Klagen um ſeinen todten Waffenbruder wurden ihm 
zu linden Troſtungen, nun es ihm vergönnt mar, fie 
auszuſtrͤmen an ber holden Mutter Bruſt. 


Achtzebntes Kapitel. 


Ginige Wochen verweilte man in Graf Archimbald's 
Defte, bevor man den Zug nah) Burg Trautwangen 
antrat, welchen Alle in waffenbrüberlicher Freundfchaft 
mitfammen zu vollenden: befchlofien hatten. Ste freu: 
tem fich recht darauf, Otto's Säfte zu fein, und nur 
deſſen völlige Genefung, wie auch das Zurechtſchmieden 
ſeiner ſchwarzſilbernen Halsberge verzögerte noch der 
Reiſe Beginn. Während deſſen vertrieb man ſich die 
Zeit mit dem Erzählen mannigfacher Geſchichten, deren 
theils Hilldiridur aus alten geheimen Büchern viele vor: 
zutragen wußte, theil® bie Ritter unterfchieblihe auf. 
ihren Zügen erlebt hatten. Da Eonnte es denn auch 
nicht fehlen, daß Folko's und Gabriele's Kämpfen um 
den Ring, und Otto’ Entſcheidungsgefecht barüber 

ausfũheltch zum Vorſchein kam. 


Hilldiridur hatte mit fehr einſter Ychtfomit zu⸗ 
gehört; am Ende ber Geſchichte fragte fie ihren Sohn 
genau mar) dem Ringe, mas er. für Verzietungen ge: 
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Habt, und was für Steine darin eingelegt gemwefen 
feien. Dtto befchrieb Alles deutlih, und da erfeufte 
die edle Frau tief, fprehend: „es bleibt Eein Zweifel 
mehr. Der große Meffire Huguenin in Frankreich war 
mit dem flarken Hugur in Nordland ein und berfelbe, 
fo wie auch zugleih mit Deinem Vater, Herrn Hugh 
von Zrautwangen. Den Zauberring aber hat meine 
Schweſter, ſchön Aftrid, von unfrer magifchen Muhme 
aus Island empfangen, und dad ging alfo zu. 
Wie mic, die erkoren hatte zur Mitwirkerin und Erbin 
ihred wunderſamen Wiſſens, lenkte fie einen mitleidi- 
gen Blick auf ſchön Aftrid, die fo lebensluftig, demü⸗ 
thig und Eindlih zur Seite ſtand. — „Du fiehft doch 
gar zu anmuthig aus,” fagte- die Drude, „als daß 
man Dir nicht auch etwas recht Herrliches verehren 
follte, Du artiged Kind. Da nimm;” — und fie 
legte den Zauberting in ſchön Aſtrid's fchöne Hand; — 
„ich vertraue. ihn der unfchuldigen Einfalt an, aber 
nimm Did) in Acht mit ihm, er iſt ungeheurer Gaben 
ſtark. Weggeben darffi Du ihn nimmer, als an ben 
Mann, an den Du Did) ſelbſt weggeben willſt.“ — 
So iſt er denn nun in bes flarfen Hugur's Hände 
gefommen, und Gott gebe, daß er jest in Keinen 
fhlimmern fei. Denn idy weiß mohl, daß man damit 
ganz unerbhörte Thaten beginnen kann.“ 


„Seid ohne Sorgen, Mutter ;” erwiederte Otto. 
„Entweder hat Ihn Blindeflour oder Gabriele, und 
Beide find aller Huld und edlen Sitten vol; went. 
auch” — ſetzte er finkenden Tones hinzu — „Gabriele 
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das Treuwort viel zu ſchnell ausfpriht, und biel zu 
langfam in ihren Sinn ‚surhd zuft.” 


„Du weißt. nicht, wer ben Ring hat ;” fagte Hiu⸗ 
diridur. „ Einmal aus den ‚Händen gegeben, tft er fo 
wenig mehr in Deiner Gewalt und Berechnung, als 
die Lerche, welche dort eben frühlingstrunfen über das 
Burgdach hin gen Himmel fliegt. So iſt e8 mit. dem 
armen, und dennoch fo reihen Menfchen. Alles liegt 
bei ihm, dermweile die That noch in ihm ruht; Nichts 
liegt bei ihm, fobald die That auch nur durd einen 
Fingerzeig heraus getreten iſt in die maaßlofe Welt.” 


As man am Abende aus einander ging, fchritt 
der Seekönig mit nah Otto's Gemach. — „Haft 
Du es denn empfunden, feeliger Menſch,“ rief er, ſo⸗ 
bald fie allein waren, ſich auf fein Bette fegend, aus: 
„halt Du es denn empfunden, das unerhörte Glück, 
daß Blancheflour Deine Schwefter ift?” — Otto nidte 
freundlich. — „Nun denn,” fagte der Geekönig, 
„fo wirft Du auch gewißlich an den Handſchlag den⸗ 
ten, den Du mir in den fihmebifchen Gränzbergen 
gabft, als wir zum erfien Male nad) Deiner Mutter 
Marte hinauf ritten. Weißt Du wohl noch? Blan⸗ 
cheflour follte meine Braut fein, wenn fie Deine Schwe: 
fler wäre.” — 9, Rittersmann, Ritterswort!“ fprach 
Otto, und faßte kräftig Arinbiörn's Hand. „Zudem 

„fo wüßte ih ja wahrhaftig nicht, welchem Helden in 
der ganzen Welt ich meine Schwefter lieber verloben 
follte, al8 Dir. Worausgefegt, daß fie nicht fehon etwa 
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eined Ebenbürtigen Braut if.” — „Verſteht fi!” 
fagte der Seekönig. „Aber ih kann kaum denken, 
dag der liebe Gott ein fo großes Leid Über mich ver: 
Hängt haben fellte.” — Damit ſagten die: Waffen: 
brüder einander in herzinniger Freude und in noch er 
böhter Zutraviichten gute Nacht 


- Reunzebntes Kapitel, 


Di. Saaten mallten im fröhlichen Wachsſthum, die 
Obſtbäume flanden mit Blüthen, zum Theil ſchon mit 
anfegenden Früchten überhangen, luſtig zogen bie Heer- 
den zum Anger, und fprang das Wild waldaus, wald⸗ 
ein, als die Reifenden ihre Fahrt nah Burg Traut—⸗ 
wangen am Donauftrande begannen. Wie ihnen Alles 
fo verheißend entgegen fah, meinte Seglicher unter 
. ihnen, er müffe auch das antreffen, was ihm ald heim: 
lichfler und liebfter Wunſch im Herzen wohnte. Laut 
aber befprachen fie fidy über nichts öfter, als über die ge: 
meinfame Angelegenheit der ganzen Ritterſchaft in Euro: 
pa: König Lömenherzens Gefangenfchaft, und das gänz: 
liche, fo niederfchlagende Verfchwinden biefes begeifternden 
Sterned der Ehre und der echten Minne. — „Gott 
wird fehon einmal geben, daß man von ihm vernimmt;” 
pflegte Arinbiden aldbann zu fagen. „Führt er ja 
doch auch die mondenlang verſchwundene Sonne wieder 
mit erneutem Glanze über unſre eiſigen Nordlande 
herauf, und dann giebt es nachher einen deſto längern 
und wunderſamern Zag.” — „Könnte man nur mit 
Heraufbefchmwören durch wackre Schwerdthiebe dabei hel- 
fen!” fagte Otto: „ich wollte, daß meine ganze Rü- 
flung von Streichen, in einem folchen Kampfe empfan- 
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gen, erſt fo ausfähe, als meine Halsberge jest.” — 
Denn diefer merkte man ed nur allzu deutlich an, daß 
niht Asmundur's zauberifhe Meifterhände, fondern 
einer gewöhnlichen Schmiede Hammerfchläge ben Scha: 
den wohl zur Noth hatten. beiten, aber nicht befien 
tiefe Entftellung verwifhen können. — Hilldiridur 
fagte nach ſolchen Gefprächen öfters: „meflen Arm Gott 
will, den wird Gott rufen, und Schmach dem Feigen, 
der dann zurüd bleibt. Aber muthwillig ſich zmifchen 
die Mühlräder der Zeit eindringen, iſt ungebulbiges 
Toosenier, und nuglos zerflüdelte Zeihname find der 
tfolg.” — - 

So im kühnen Rittermuth und in eignen lieb: 
lichen Hoffnungen ſchwellend, fo auch gefänftigt zugleich 
von Hilldiridur’d ahnender Weisheit, ward den Rittern 
die füdlichere, fich ihnen mit jedem Schritte mehr er: 
fließende Herrlichkeit unſres Deutfchlandes abermals 
£und in ihrer ganzen, entzüdenden Kraft. Freudigen 
Schmwunges fah man Montfaucon’d Falten über dem 
Zuge fhweben. Der Iuflige Reifefinn, welcher uns 
wohl bei fo glüdlich hellen Zagen zu beleben pflegt, 
übte auch einfimalen über Graf Archimbald feine Macht, 
indem er einen Benediktinermönch unfern vom Wege 
figen ſah, ganz tief in feine faltigen, ſchwarzen Ge 
wande verhüllt. — „Friſch, Bruder!” fprach er ihn 
an. „Die nadten Süße ſchmerzen Euch nach gerade 
wohl, Verſucht's einmal zu Roß, und kommt mit und 
Wir Bohren noch heute Abend in eine fehr gute Her: 
berge ein.” — „Zu Roß, zu Fuß; zu Fuß, zu Roß,” 
murmalte der Benediktiner dumpf zurüd, „mit Pan: 
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zerſchuh, mit bloßem Fuß, wir kommen Air in unfter 


Herberg’ an. Wißt Ihr, was 0b der Thür gefchrieben 
ift? Das Schildlein hat der Seiten zwei; die reimen 
fih, doch etwas wunderlih. Auf einer fteht: die ew'ge 
Freud’! auf der andern flieht: dns ew'ge Leib!” — 
Die ernflhaften Worte fielen fchauerlic in der Reifen: 
den heitres Gemüth; fie hielten allzumal unwillkührlich 
an, und betrachteten die finflre Geſtalt. Da erhub 
fi) der Mönch, noch immer verhält, von feinen 
Steinfise, Fam gegen fie heran gefhritten, und fagte: 
„ich fol Euch Eennen Den Weg, den ich gehe, er: 
kennt auch Ihr für den beften und ficherften an, habt 
wenigflens oft genug fo gefprochen. Was treibt Ihr 
Euch, denn fo toll und waglich in der verlodenden Welt 
umher? Ab die Panzerfhuhe und die golbnen Sporen! 


Die ärmliche Sandale an deren Mag! Oder wollt Ihr 


nit? Ich begreife Euch nicht. Was ich thue, thue 
ih ganz.” — Damit wandte er fih, und ging in 
einen nahe gelegnen finflern Wald hinein, über deffen | 
Mipfel e8 hervor fahe, wie eines einfamlichen Klofters 
Gethürm. Sn den Berzen der Reiſenden zudite em 
furchtbarer Schauder, zumal: da e8 Einigen von Ihnen 
vorkam, als habe ihnen die Stimme des Mönchs, trog 
der dämpfenden Umbüllung der Gewänder, fehr mohl 
befannt gelungen. 

As fie am andern Morgen, untbeit von bosten, 
aus einer Herberge fürder zogen, erwies fich ein Edel⸗ 
knabe von hohem, doch: äußerſt zartem Wuchſe fehr ges 
(häftig beim Aufpaden. Man ließ ihn ungefragt ma- 
den, vermeinend, er gehöre vielleicht su einer andern 
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Geſellſchaft, und zeige ſich aus vitterlicher Artigkeit hier 
fo behülflich. Ihm dankend, zog man alddann in das 
dämmernde, thauig nebelnde Feld hinaus, erſt eine ge⸗ 
raume Strede von der Herberge bemerkend, daß der 


Süngling noch immer neben den, Letzten herging,, fehr 


ahtfam bemüht, zu helfen und zu orbnen, mo irgend 
etwas an Gepäck ober Zäumung ber Roſſe beim frü- 
bern Aufbruche noch nicht in den rechten Stand ge 
Gommen war. Der Fremde trug etwas Feierliched, als 
gehöre er zur Geiſterwelt, in feinem ganzen Weſen, 
davor die Knappen und Reifigen, indem die edle Ge⸗ 
ftatt fo ſchweigſam In der fehaurigen Morgenkühle bei: 
ber fheitt, ihren Mund wie verfiegelt fanden. Einige 
dachten bei fih, es fel ein nedender Spuk, der fich 
alsbald in feiner eigenthümlichen , fhabebringenden Ge: 
ftalt offenbaren werde; noch Andre hielten ihn für einen 
guten Elfen, fie unter fo anmuthiger Bildung hülf- 
teich geleitend; aber alle biefe, und noch andre Ver: 
muthungen offenbarten fi) kaum in einem leifen Fiü⸗ 
ſtern, das ſich endlich durch, den ganzen Zug verbrei- 
. tete, und bie zu den Ohren Archimbald's und feiner 
titterlichen Senoffen drang. Der Graf, nach eingezog- 
ner Erfundigung, was es gebe, ließ anhalten, und ge 
bot, daß der räthfelhafte Tüngling vor ihm unverzüg- 
lich erfheine, welcher auch mit anmuthigem Geborfam 
eilte, den Willen ded Herrn auszuführen, und alsbald 
in dem Kreiſe fland, den Hilldiridur und bie Ritter 
um Archimbald her gefchloffen hatten. 

Der erite Morgenſtrahl fiel fo eben ſcharf durch 
ein Föhrengebüſch auf des vermeinten Zünglings Locken⸗ 
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haupt, und offenbarte Gerda's ſchönes, in feiner jet: 
‚gen Demuth unbefchreiblic, liebliches Geficht. — „Stau⸗ 
net nicht fo5” fagte fie zu den fie Umgebenden. „Es 
hat nur Einer bier ein Recht, mit mie zu fehelten; 
aber der ift fo gut und kindlich mild bei al’ feiner 
ſtrengen Tapferkeit, daß er gewiß großes Mitleid mit 
mir trägt, anſtatt ſich über mich zu erzürnen. Nicht 
wahr, Dtto?” — Der junge Herr von Trautwangen 
neigte fi) freundlich gegen fie, fprechend: „ich bin 
kein Haar anders, ald Ihr von mir dent. Meines 
lieben Heerdegen's Tod vergebe Euch Gott; mas Ihr 
mir felbften Hin und her zu Leibe gethban habt, fol 
in den Wind gefchlagen fen, und gar nichts mehr 
gelten.” „Nun, Arhimbald,” fube das Fraͤulein, 
gegen ben 1 Grafen gekehrt, fort, „Du haft doch wohl 
nicht über mich zu klagen. Ich zwinge Dich ja nicht, 
Harzkönig zu werben, wenn Du durchaus nicht willſt. 
Ah, laß mid denn mit Die ziehen. Sch mein’ es 
von Herzen gut.” — „Du bift ein’ wunderlichliches 
Bild,” fagte Archimbald, „„und ih müßte nicht Son: 
nenglanz, nicht Bluͤthenanmuth, nicht Nachtigallenfang 
mehr leiden können, wenn ich mid) meigern wollte, 
Did) um mic zu haben. Aber das Kreuz, fiche, das 
Kreuz! Du meißt wohl, darauf kommt Alles einzig 
und allein an.” — „Archimbatd, ”- entgegnete das 
Fräulein, „ich habe aud das für Did thun wollen, 
dieweil ich Die fo ganz ergeben bin... Aber es geht 
nicht, fürwahr, es geht durchaus nicht an. Laß Dein 
Schelten noch Yugenblices zurück, und Deines verban: 
nenden Ausſpruchs Donner, der Dir fehon wieder auf 
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ber dunkelbaͤrtigen Lippe. fchwebt. Höre mir, wie es 
gelommen iſt, und wenn Du Hug bift, giebſt Du 
mir Recht.” 

„Do unten im dunkeln Walde legt ein großes 
Sebäu, mit ftarken Mauern, engen Fenftern und einer 
klagenden Glocke vom höchſten Thurme herab. Sie 
nennen es ein Münſter, und verſichern, da wohne ſo 
recht darinnen, was Ihr Euren ſeeligmachenden Glau⸗ 
ben heißt. Lieber Archimbald, mein Fuß hat nicht ge 
fheut vor dem dumpf wiederhallenden, feuchten Stein= 
geund auf Gängen und Hof, mein Yuge vor den fin: 
fern, vielverfchlungnen Gewölbsbogen nicht. Hinein 
kin ich getreten, und habe lernen wollen, wie man zu 
ihrem Bott gelangen mögte, und dadurch zu Dir. 
Aber fie verftanden mid nicht, und ihre wunbderlichen 
Drohungen und Fragen - verftand ich auch nicht. Da 
find fie mir endlich entgegen gefchritten, — Alle ganz 
Schwarz verhüllte und bleibe Männer zumal, — mit 
MWafjerbefprengungen und feltfam feierlichen Zeichen, 
und mei ich wohl weiß, daß durch dergleichen Dinge 
der Menfch leichtlich verhert werben kann, floh ich in 

oßer Ungft Über die Schwelle wieder zurück. Drau: 
den blieb ich flehen, und fing bitterlich zu meinen an, 
weil ih nun gar Eeinen Weg mehr wußte, mie id 
mid, mit Die vereinigen follte. Da erbarmte mein fih 
Einer der ſchwarzen Männer noch, und rief mir über 
die Mauer nach, ich folle nur nach Bruder Zelotes 
fragen. Der fei auch noch vor Kurzem ein Heide ge⸗ 
weſen, babe fih faſt gewaltfam bei ihnen eingebdrängt, 
aber durch die ganz heldenmäßige Strenge feines Wol: 
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lens alle Hinderniffe in umerhört kurzer Zeit befiegt,- 
fo daß er nicht nur in wenigen Monben ihres Glei⸗ 
chen gemorden, fondern jegt. auch ausgefenbet fei, als 
ein ganz befondres Siegswerkzeug des Chriftengottes 
auf eine Fahrt, um bie nur der Oberſte des Klofterd 
wiffe, und Zelotes felbftl. Der nur könne mir Helfen, 
ober Keine. — Xuf machte ih mich, und fragte 
nad) Bruder Zelotes um, wie ein vom giftigen Pfeil. 
Getroffner nad) dem, welcher ihm die Wunde ausſau⸗ 
gen fol. Sie miefen mic auf feine Spur, unb un 
fern von hier. habe ich ihn angetroffen. Ach hört, ach 
hört nur, wie ed mir erging.” 

„Doc und gemaltig, von feinen ſchwarzen/ wal⸗ 
lenden Gewanden umfloſſen, kam er mir wie ein ver⸗ 
mönchter Niefe entgegen, in einem engen Thale, über 
beiten Einufes Gebüſch eben bie blutige Volmondsſcheibe 
berauf zu wandeln begann.” „Bill Du Zelotes?“ — 
„Ja.“ — „Hilf mir zum Chrifl.” — „Gar gern. 
Folg nad.” — „ Wohin?” — „Das fragt der nicht, 
der recht sum Chrift hin mil. Der weiß. das ale, 
und über was für Derter der Weg ihn führt, 
gilt ihm gleich.” — Kin ängſtliches Schaubern. *— 
mich; ängſtlicher, als ich es vormals erfahren, wenn 
ich im dreimal gefeiten, gefährlichen Zauberringe ſtand, 
die häßlichſten Geſtalten der Grabbewohner und näch⸗ 
tigen Herrſcher um mich her. Dazu kam mir die 
Stimme des ſeltſamen Sprechers ſo furchtbarlich be⸗ 
kannt vor. — „Ja, ja,“ fuhr er fort, „ich kenne 
Dich wohl auch, und bin ehemals ein berühmter Heid 
geweſen. Aber eben das Grauſen Deiner furchtbaren 
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Baubereien, und Dein Dringen in mih, daß ich bie 
fchlafenden Ritter ermorden folle, das hat mir das Ent- 
fegen der Höllen offenbart, und mid) aufgetrieben zu 
dem dhrifllichen Hei. Aus Deinen Herenbergwerfen 
im Harze riß ic) mich los, als fei ed auf einen Zug, 
aber in ein frommes Münfter ging mein Pfad, und 
da habe ich die Gottedgabe gewonnen in wenigen Dion: 
den mit derfelben Kraft, die mir fonften zu meltlichen 
Siegen’ verhalf.” — Er ſchlug die ſchwarze Kappe 
vom bleihen Antlige zurüd, und wie entſtellt er auch 
war, wie flreng und geifterähnlic ‘feine Geſichtszüge 
geworden, konnte ich doch nicht länger zweifeln, daß 
in der That der zum Zelotes geworbne Ottur vor mir 
ſtehe. Dann mußt' ic ihm Alles erzählen, was feit 
feinem Verſchwinden aus dem Berge mit mir und mit 
Euch Rittern vorgefallen . war. Er hörte in betrübter 
Achtſamkeit zu, und fehüttelte, lange ſchweigend, das 
fucchtbar verwandelte Haupt. — „Folg Du mir nur 
nad,” hub er endlich feinen Spruch, wieder an; „Du 
weißt, ich habe Dich in meinem Erdenleben fehr ver- 
liebt im Herzen getragen, und da kannſt Du wohl 
denken, daß ich Die auch fehr lebend den Himmelsweg 
. zeigen werde, fo gut ich e8 immer vermag.” — „Wo 
führſt Du mid hin?” fragte ich noch. einmal, von 
entfeglichen Schauern burchhebt.” 

„Und eme Gefchichte Hub Zelotes an, davor mit 
“ die Haare anf dem Haupte flaresfn; wie er mid, in 
ein Frauenmünſter führen wolle; zu endlofer, immer 
wachfender Buße; wie er mir von den Schläfen ſchnei⸗ 
den wolle mein goldnes Haar; wie ich nimmer Dich, 
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Achimbald, wieder [hauen folle. — Verſtoͤrt wankte ich 
. zueüd, mie fhon am Rande ſchwankend des lebend gräß- 
lichen Grabes; da griff er nad) mir, es ward mir, ale 
klirre bie Scheere, meine Locken bedrohend, ſchon unter 
feinen nächtigen Gewanden, und flüchtiger, denn ein ge- 
jagtes Reh, Komm’ ich die fteile Bergwand hinauf. — 
Willſt Du mid) denn um Dich dulden, Arcchimbald, fo 
wolle mich ohme Kreuz, denn das tft ja der Zob.” 

Hilldiridur wollte ihre fanften Lippen aufthun, zu 
irgend einem mildernden Wort, aber Archimbald hatte 
fhon halb ftrengen, halb feheuen Weſens gerufen: 
„hebe Dich von binnen, verlodender Geiſt, ober bete 
das heilige Kreuz an im Augenblid ” — Unb im gan: 
zen vormaligen Zorn aufglühend, bebräute Gerda den 
verfhmähenden Geliebten, bedräute all feine Genoffen, 
und flog, wie von ihren im Ungeftüm ſich löfenden, 
mildflatternden Goldlocken getragen, pfeilſchnell in das 
nahe Föhrengebüfc, hinein. 

Nachdenklich, Jeder auf feine Welfe, Archimbald 
vor Allen am meiften, zogen die Reiſenden ihres We⸗ 
ges fort. 


Zwanzigfied Kapitel. 


Si⸗ ruhten eines Tages unter ſchattigen Ulmen, am 
Fuße eines Hügels, deſſen Gipfel eine reich und herr⸗ 
lich gebaute Kirche trug, die hier ganz einſam lag, als 
das Ziel der Andacht von vielen reichen Dörfern in 
der Runde. Nur das ſtille Häuslein eines Kapellans 
ſtand dabei, damit Jemand zur Hand ſei, der den 
Bau offen für alle Gläubigen, und zugleich in ſeiner 
Zier und Ordnung erhalte. 

Es mogte hübſch anzuſehen fein, wie bie edlen 
Reiſenden unter den Bäumen faßen, Roffe und Saum⸗ 
tbiere weidend umher, blanke Schilde von den Aeſten 
bernieder funkelnd. Die Becher gingen Fühlend und 
erflärdend in der heißen Mittagflunde durch die Schaar, 
Knappen und Reiſige huben mand) ein fchönes Lied⸗ 
lein an. Aber der fonft fo gefellige und freundliche 
Dtto blieb diesmal ganz ftill, und in tiefe Gedanken 
verloren. Seines Halbbruders ſtrenges Mönchsieben 
laſtete ihm auf dem Herzen, bald wie eine fchmerilid 
brüdende Bürde, bald auch wie ein ungeheurer, über 
alles Erwarten gewonnener Schatz; fo wenig Eonnte er 
mit fih darüber einig werden, ob Dttur’s Losfagen 
von ber Welt trüblicher, oder feine‘ fchneße und bel: 
denmäßige Belehrung erfreulicher frei. Dabei zogen 
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ihn bie herrlichen Wölbungen und hochſchlanken Pfeir 
ler ber Hügelkicche fie mit magnetifher Kraft an fich, 
Er Eonnte feine Blicke gar nicht von dorten wegbrin⸗ 
gen, und Hilbiridur, dies bemerkend, fagte: „gehe 
nur in Gottesnamen hinauf ‚ lieber Sohn. Sc denke, 
Du fühlft Dich getrieben, einfam an heiliger Stelle 
zu beten, und Dein höchſter Lehnsherr wird Dich gern 
in biefer feiner DVeflen empfangen. Wir warten Dei: 
ner derweil hier unter dem kühligen Gezweig. »— 
Otto neigte ſich ſchweigend und dankend, und ging nach 
dem herrlichen Gebäu empor. 
Eiintretend in die feierlichen Hallen überſchattete es 
ihn, wie mit Flügeln der Ahnung und Freude. Was 
ihn ſtörte und bedrückte, ſchien draußen geblieben zu 
ſein, und nur verheißendes Sommerlicht durch die glüh⸗ 
farbigen Fenſterſcheiben und die nach allen vier Melt: 
gegenden gaſtlich aufgethanen Kirchthüren herein zü 
leuchten. Lange ging er unter den Heiligthumen und 
Bildern einher, im fortgeſetzten kindlich freudigen Ge⸗ 
bete beharrend. Ihm war in ſeinem ganzen Leben 
nie beſſer zu Muth geweſen, ohne daß er ſich doch 
eigentlich beſinnen konnte, was ihm nur neuerdings 
Erfreuliches zugeſtoßen ſei. Aber woran er irgend 
denken mogte: Ottur's Bekehrung und Umwandlung 
in Bruder Zelotes, die Reiſe, die Nähe der Heimath, 
Alles lag wie von einem himmliſchen Roſenlicht um⸗ 
goſſen vor ihm ‚ba. 

In dieſen großen, unbegreiflichen Freuden richtete 


er fein Haupt nah einer Gegend der Kirche hinauf, 
wo er unter andern Herrlichkeiten in der Höhe des. 
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Gebäudes einen reichverzierten,, golbgegitterten, mit bel: 
ten Glasſcheiben verfchloffenen Betſtuhl wahrnahm. 
Dafür hielt er es anfänglich, ward aber bald inne, 
daß es wohl ein wunderſam verzierter Schrein fei, ben 
man zur Aufbewahrung eines Löftlichen Heiligenbilbes 
gebrauhe. Denn duch die Elaren Gläſer leuchtete 
eine fo himmliſche Srauengeftalt, al® er ſich nie er- 
innern Eonnte, bisher erfchaut zu haben. Es ſprach 
ein mildes Erquiden aus diefen Zügen, und dennoch 
ein felerliher, Ehrfurcht gebietender Engelsgruß, eine 
Kindlichkeit und Hoheit zugleich, recht in dem Sinne, 
wie die erſten Frühlingstage, von paradiefifchem Leben 
Ahnungen in das Gemtith wehend, auf unfre Welt 
hernieber zu fleigen pflegen. Die holden Augen des 
Bildes waren nur halb geöffnet, denn ed fchaute in 
magdlich fliller Andacht auf ein großes Buch nieder, 
über dem fich die reingeformten Hände falteten, aber 
auch unter den gefenften Wimpern hervor blieb die 
Anmuth der blauen Himmel kenntlich, wie ed ja audı 
der Himmel über uns bleibt, wenn Morgengewölk⸗ 
und Laubſchatten feine feiernde Wölbung verhüllen. 
Reiche Perlenſchnüre wanden ſich durch das lichtbraune 
Haar, ein hoher Spitzenkragen ragte um den ſchönen, 
ſchlanken Hals; von reichen, goldnen Spangen und 
Perlen und bligenden Edelfteinen erglänzte das ſchwarz⸗ 
fammetne Kleid. — Wie nody Otto in immer wachfender 
Liebe und Freude zu dem hohen Bilde hinauf blickte, 
und alle feine fromme Pracht fi) aufzufaffen bemühte, 
nahm er plötzlich, was er vorher wohl überfehen haben 
mußte, hinter der Jungfrau eines Ältlichen, aber herr 
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lichen Monnes wahr. Der fah ganz fremd und ernft: 
haft aus, mit Eöniglich hohen Augenbraunen, die Yu: 
gen, welche funkelten, wie Sterne, achtſamlich auf die 
ſchöne Magd gerichtet, fo daß er fich recht als deren 
Wächter und Beſchirmer zu erkennen gab. — „Er 
ſoll vieleicht den heiligen Sofeph vorfichen;” dachte 
Dtto, und ohne meiter in Betrachtung ber Löftlichen, 
und hier zu Lande wohl nie gefehenen Tracht des Man- 
nes zu verweilen, wandte er feine Blicke wieder auf 
das mwunderholde Sräuleinshild. Da traf es ihn plötzlich 
wie ein Blitz, daß er hier Eeine andre Züge fehe, als 
die feiner hoiden Muhme Bertha, nur in folcher An: 
muth verherrlicht und verklärt,, als er es wohl bie lepte 
Zeit über in Träumen geahnt, nie aber wachend zu 
erbliden hatte glauben können. Er ſchloß die geblen: 
beten Augen, und blieb fo eine Zeitlang im nur halb 
bemußten Sinnen. Wieder um fi, fchauend, fand er 
den Raum hinter den Gtäfern leer; nicht die Fung- 
frau, nicht ihr Befchüger waren zu erfpähen, und Otto 
ging eben fo traurig aus der Kirche, als er noch vor 
Kurzem freudig darin umher gewandelt war; denn er 
konnte nicht Anderes denken, als Bertha fei zu die: 
fee Stunde geftorben, und habe fih ihm angezeigt, 
"von der Stloriengeftalt umleuchtet, darin fie zu einem 
herrlichen Engel geworden fei. 

Als er zu feinen Genoffen zurüd gelangte, fand 
er dieſe in flaunender Bewegung und Erwartung ; ſelbſt 
Hilldiridur fpähte mit verlangenden Bliden einen Fahr: 
weg entlängft, auf dem, von der andern Seite de6 
Hügel her, ein anmuthiges, immer mehr ſich nähern: 
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des Klingen, als von vielen Inſtrumenten, hörbar 
ward. Bald darauf erfchienen Reiter in bunten, fremd: 
artig gefchnittenen Kleidern, tüirfifche Bunde mit bo= 
ben Reiherbüfchen auf ben Häupten, allerhand Muſik⸗ 
werkzeuge zur Hand, als da find Flöten, Schallmaien, 
Trompeten und Hoboen. Einige fehlugen goldne Bet: 
ten dazu, Andre prachtvolle, mit reihen Purpurfran: 
zen umhängte Silberpaufen. Das Getöne war über⸗ 
aus lieblich und Freude erwedend; gar nicht kriege⸗ 
riſch, aber wie unbezwinglich hinauslodend auf weite 
vergnligliche Meilen durch Tauter berrlihe Gegenden 
fort. Um die Mufichrenden her ritten viele glänzend 
Bewaffnete, die In ihren aoldfarbigen Panzerhemben, 
mit den leichten, aus Rohr gefertigten MWurflanzen, 
“und den breiten, kühn gefrlimmten Säbeln, anzufeheri 
waren, wie Keute aus einer andern Well. Aber das 
Auge konnte nicht lange bei ihnen verweilen, denn auf 
einem Roſſe von prächtig leuchtender Schwärze, von 
teichter und zugleich flahlkräftiger Bewegung , erfchien 
ein Mitter, ältlichen, hefdenmäßigen Anfehens, und 
gleich den Andern, aber mit unerhörter Pracht, na 
den Sitten des Morgenlandes gekleidet. Dabei hing 
ihm ein großes goldnes, mit Edelſteinen befegtes Kreuz 
über die purpurnen Gewande auf bie Bruſt herat. 
Zu feiner Seite ritt auf einem eben fo fchneeweißen 
Zelter, als des Ritters Streithengft nächtlich ſchwarz 
anzuſehen war, ein Frauenbild in perlengeſtickter, 
ſchwarzer Sammetkleidung, vor welchem die Ritter mit 
einem leiſen Laute des frohen Erſtaunens wie verſteint 
blieben, und von dem wir weiter nichts zu ſagen brau⸗ 
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hen, als dag Otto darin feine Himmelsjungfrau aus 
der Kirche wieder erkannte, fo wie in ihrem Begleiter 
den, der ihm dort wie der heilige Sofeph vorgefommen 
war. 

Die fchöne Herrin richtete einen bebeutfamen Mlick 
auf die Silberrüftung, welche Graf Arhimbald von 
Walbek trug, plöglid) aber wandte fich ihr Auge wie 
faunend nah Otto's dunklerm Gewaffen herüber, und 
in deſſen Antlig fchauend, flog ein leifer, morgenröth: 
liher Schimmer unendlich - reigend über ihre Züge. 
Dann wandte fie fich fchnell ab, ſprach ämfig mit ih⸗ 
rem Geleiter, und der Zug verlor ſich thalab in eine 
blühende Schluft. 

„Wir müſſen ihnen nah!” rief Otto, als er⸗ 
wache er aus einem weiſſagenden Schlummer, und Ar⸗ 
chimbald und ber Seekönig zeigten ſich, wie immer, be⸗ 
reit, den MWunfc ihres Maffenbruders zu erfüllen, 
diesmal auch noch wohl von eigner freubiger Neubegier 
getrieben. Zudem ſchien der wunderbare Zug biefelbe 
Richtung genommen zu haben, in welcher man nad 
Burg Trautwangen fortzureifen gedachte. Um beffen 
Wege vorläufig zu erfpähen, erftieg Archimbald ein 
Felsſtück, welches wie ein hingeſchleuderter Würfel mit: 
ten im Thale lag. Derweilen betrieben Arinbiden, 
Dito:und Swerker eilig das Satteln der Roſſe und das 
"Aufpaden der Saumthiere. Hilldiridur fagte wohl 
einige Mal warnend, allzuheftiges Eilen bringe kein 
Glück; aber ed war, als Üübertäube die Fühne Unge⸗ 
duld in aller Herzen einen fo leiſen, fittigen Ruf. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Gin lautes Waffenklingen vom Stein herunter, auf 
welchem Archimbald von Walbek ſtand, drang durch 
des Aufbruches Geräuſch. Emporblickend ſahen Alle 
den Grafen im unverſehenen Kampfe mit einem hoch⸗ 
ſchlanken Fechter, ſahen ihn faſt im felben Augenbtid 
vor der Überrafchenden Gewalt, mit welcher der Fremde 
ihm feinen ungeheuern Scildrand gegen Bruſt und 
Stirn drängte, niedertaumeln, und nun des Siegen: 
den Streitart, über den Gefällten bin, hoch und erbar: 
mungslos durch die Luft wirbeln. Kaum noch mußte 
man, ob es nicht ein Blendwerk fei, viel minder, wie 
man den hohen Stein zur Rettung des Grafen ſchnell 
genug hinan Elimmen follte.e Da war ſchon Swerker 
mit aͤcht nordländifcher Gewandtheit die Klippe hinauf; 
hielt mit feiner Klinge, fchnell fie dazwifchen ſchwen⸗ 
fend, den Streich des Siegerd ab, daß Klinge und 
Streitart im felben Augenblide zerſtückt aus einander 
flogen, und faßte alsdann im fräftigen Ringen bed 
sremden Leib. Noc ehe fi der Graf empor richten 
Eonnte, waren die beiden Kämpfer ausgeglitten in ib: 
tem Ungeftüm , und .rollten nun, ſich unauflöslih um: 
faßt baltend, vom Steine herab. Unten — mar & 
übertviegende Gewandtheit, war es nach dem raſchen 
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Falle bloßes Giück — kam ber Krembe Über Swerker 
zu liegen, und zuckte, in einem löwenartigen Ingrimm, 
fih von feiner Beute geriſſen zu ſehen, ben Dolch, 
feines Gegners Harnifchfagen. zwiſchen Halsberge und 
Küris fuchend. Aber auch Swerker hatte alsbald bie 
gleiche verberblihe Mehr von feiner Seite geriffen, 
und nun bfigten die Eleinen, leuchtenden Meſſer wie 
drauende Schlangen in den nervigen Fäuſten um ein: 
ander ber. Plötzlich ftöhnte ber Fremde tief auf, feine 
Arme erfchlafften, und während fih Swerker unter. 
ihm kräftig in die Höhe riß, taumelte jener heißblu: 
tend, fich auf die Hände ftügend, bin und her, bis er 
endlich langgeſtreckt in ben rotbgefärbten Gräſern lies 
gen blieb, 

Die Ritter umftanden ihn, feinen gefchloffenen 
Helm aufſchnallend, und die neben ihm Enieende Hill: 
diridur fagte, fo wie vor der gelöfeten Halsberge bie 
gräßliche Wunde offenbar warb, mit einem mitleidigen 
Seufjer: „er iſt zum Tode getroffen. Kein Heilkraut 
und fein Spruch mehr kann ihn reiten.” — „Das 
glaub’ ih gern, wahrhaftig recht gern;” röchelte ber 
Blutende, indem ein mildes Lächeln auf feinen ſchon 
blau werbenden Lippen zudt?, und Dtto und Arinbioın 
in ihm dem einft fo friſch blühenden Kolbein erkann⸗ 
ten. 

Eine allgemeine Trauer legte fich Über den Kreis, 
weicher den gefallenen Heldenjüngling umfchloß, und 
Archimbald fagte, die Hand an den Wimpern: „das 
ist ein rechter Sammer, Du ſchönes, junges Ritter⸗ 
biut, dag Du um meimetwillen fo früh in “ Tod 
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geben mußt. Aber was hatt' ih Die auch gethan, 
dag Du mich fo mordluſtig und fo unverwarnter Sa: 
chen auf dem Steine anfielfi?” — „Du hatteft mir 
foft mehr genommen, al& mein ganzes Lebensglück, 
fagte Kolbein ſchmerzlich lächelnd, „und ich wollte Die 
weiter nichts nehmen, als das Leben allen. Ohne 
Gerda konnte ih nun einmal nicht leben. — Weißt 
Du noch, Vetter,” fuhr er, gegen ben Seefönig ge: 
wandt, fort — „wie Du mir einmal mein Schiff: 
kein mit den griechifhen Slammenbolzen anzündetefl? 
So hat es Gerba’d Schönheit mit meinem ganzen Le— 
ben gemadt. D She glaubt es gar nicht, wie der⸗ 
gleichen einem armen Scifflein wehe thut.“ — Arin⸗ 
biörn konnte es nicht laffen, über die fo früh welkende 
Blume feines Heldenflammes bittee Thränen zu ver: 
gießen. Hilldiridur, noch immer neben dem Sterben: 
den knieend, fagte ihm, wie mit Rachtigallentönen, 
ins Ohr: „denk' an Gott, dent’ an den liebenden 
Bott. Auch den, der fpät kommt, nimmt Er in from: 
men Hulden auf.” — „Das fühl ich wohl ;” fagte 
Kolbein mit immer feeligerm Lächeln. „Mer viek ges 
kiebt hat, dem fol viel verziehen werden, und Gott iſt 
die Liebesfonne, und wird defreiend Mar, durch alle 
abgöttifchen Nebelwolken herdurch.“ — „Ach Bet 
ter,” feufzte Arinbiöen, „wie wareft Du nur im 2er 
ben fo verſtockt, und nun wacht Dir ein felches Him: 
melslicht auf! Kannft Du denn nicht den Tod noch 
von Dir halten, und eine Zeitlang alfo leuchtend bei 
ung bleiben?” — „Ei nicht dochz“ lächelte der Jüng⸗ 
ling, „Leuchtete denn das Schifflein nicht am ſchoͤn⸗ 
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-tten, eben da es im Verbrennen war?” — Und mit 
den Worten zudte e8 wie ein flüchtiger Strahl‘ aus. 
feinen Augen, die fich gleich darauf fhloffen. Er lag, 
eine fchöne, friedliche Leiche, auf dem blühmben Wie⸗ 
ſengrund. 

Als man ſich eine Weile darauf, wie nach mit: 
geweinten Thraͤnen und nad) anderm Troſte fragend, 
unter einander anſah, fland noch ein Mann in weißen 
Kleidern unter ihnen. Das war der Kapellan der Hü⸗ 
gelkirche. Sie empfahlen ihm den Zodten zum chrift: 
lichen Begräbniß, und erzählten von feinen legten, er: 
baulichen Aeußerungen. „Ich glaube Euch fehr gern ;” 
fagte der Geiſtliche. „Der himmliſche Frieden auf die: 
fem erblichenen Angeficht ift Eures Wortes ein unver: 
werflicher Zeuge für den, der fi auf die Sache ver: 
fteht. Reifet Ihr in Gotted Namen fürde. Der 
Todte bleibt in Gottes und in feines Dieners Beh: 
tung zurüd, und She kommt nimmer fo weit von 
ihm-ab, als es Euch wohl künftig, wenn Ihr wieder 
recht in die Welt hinein ſeid, erſcheinen mag. Denkt 
mir hübſch daran.“ 

Er ſegnete fie ernſtlächelnd mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes, und ſie gingen ſtill nach den Roſſen. 
Da konnte es dennoch Otto nicht laſſen, ſich wieder 
nach ihm zurück zu wenden, und zu ſprechen: „from⸗ 
mer Mann, denkt nicht Arges von mir, wenn ich Euch 
in dieſer eenſten Stunde eine Frage vorlege, die 'faft 
wie Neugier klingt. Aber es iſt was Beſſeres ats 
Meugier, und viel was Ernſteres. Meines Erden: 
lebens Glück und meiner Seelen Ruhe hält * feſt. 
r | 
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Bor das eine Erfcheinung, was vorhin um den Hügel 
ſo wunderbar leuchtend herum 5097 Oder waren es wirk⸗ 
tihe Menfhen? Und hat die himmliſche Frau, bie 
neben dem fremden Herrn des Zuges ritt, wirklich vor: 
ber in Eurer Kirche gebetet, oben in dem hohen, gold: 
gegitterten Stuhle?” — Der gute alte Kapellen 
wiegte einige Male fein fchneeiged Halrpt mit lindem 
Lächeln Hin und her. Damn fagte er: „ed fommt un- 
fer Einem feltfans vor, wenn fo ploͤtziich das Längff 
vergefjene Weltieben- fragend In unfere Abgefchieden: 
beit herein blidt.- Aber ich geb’ Euch von Derzen gern 
Beſcheid. Tragen boch die Vöglein, die viel auf der 
Erde umher zu fliegen beflimmt find, eine ſchuldloſe 
Neubegier mit fih; warum nicht in gleichen Beruf 
auch der Menſch! Vernehmt denn, lieber Herr, daß 
die gottesflicchtige Dame, nad) welcher She fragt, wirk⸗ 
ih fo eben in unfrer Kicche gebetet hat, und zwar 
oben in dem prachtvollſten Geftühle des Baues, benn 
ſolches hatte ihr Geleiter für fie beſtellt. Auf jener 
Seite der Anhöhe, unter prächtigen Gezelten, haben 
fie Raft gehalten, und Eein gefpenftifcher, fonbern ein 
wahrhaft Eöniglicher Reiſezug iſt es geweſen, ber vor 
Euren Augen bier die Landſtraße entlang gewandelt 
if.” — „Und mer ift diefe edle Frau? Wer ber 
fürftliche Geleitee?” — ,, Davon vermag ich Euch 
Beine Nachricht zu geben. Sie Überfchlitten alle Klö⸗ 
fir, Walfahrtsörter und Armen mit Gaben, wie fe 
nie ein Kalfer feit Menfchengedenfen ausgetbeilt- hat; 
Aller Herzen erfreuen fi an ihren weifen Sprüchen 
und milden Trbſtungen; wohin fie kommen, ba ſchweigt 
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die Zwietracht und. lächelt ber Frieben auf; aber wie 
man fie mit Namen zu nennen hat, weiß weber ich, 
noch irgend ein Andrer in biefen Gegenden, wie weit 
und wie verherrlihend auch ber Ruf Ihnen voram 
fleugt. . Viele glauben, ber Zug komme aus India, 
und ſein Führer fei der große Priefter Johann, von 
deſſen Chriftenthum und Herrlichkeit einige dis berchin 
gebrungene Reiſende zu erzählen wiſſen. Die engel 
fhöne Dame hält man für feine Tochter oder Nichte, 
und meint, ihre Hand gehöre einem ber größeſten Fürs 
Ken unſrer europifchen Lande wohl bereits durch feiers 
lihe Verlobung zu. Minderes menigflens, das kann 
ih Euch verfihern, denken Herren, Geiſtliche und Volk 
von dem erhabenen Paare nicht.” 

Otto legte dankend eine Goldmünze in das gaſt⸗ 
lein, welches der Kapellan zum Einſammeln für die 
Armen des Kirchſpiels in Händen trug, bemerkte aber 
bei Eröffnung des Deckels mit Beſchaͤmung, welch ein 
reicher Schatz von Gold und Perlen, durch bie räth⸗ 
ſelhaften Reiſenden verehrt, bereits darinnen lag. 

Indem er nun aufſäß, kam Swerker an ihn her⸗ 
an geritten und fagte ihm ins Ohr: „leb wohl, Du 
mein tapfrer Sieger und Belehrer. Der Schweden⸗ 
adler fleugt wieder nach feinen beimifchen Horſtungen 
binauf.” — Dtto fah ihn mit fragendem Staunen an, 
und er fuhr fort: „ſieh, der Arinbiden kann mic, doch 
nimmer mit frohem Muthe betrachten, felt ich ihm 
feinen blühenden Wetter erfchlagen babe. Blutrache, 
weiß ich wohl, übt ein Chriftenmenfch an feines Gleis 
chen nicht, aber das weiß ich auch, daß der Gedanke 


* 


50 


— 


daran in und Nordländern ſehr tief eingewachſen iſt, 
und zum Feinde des eignen Lebens wird, wo ihm die 
Befriedigung fehlt. Der Seekönig, glaube mir nur, 
müßte vergehen, hätt' er mich länger vor Augen. ‚Zu: 
dem, was folk daraus werden, menn wir, die wir 
un® als. muthige. Chriften und freudige Kampfleute 
fühlen, allzumal in Deinen Hallen fchmaufen und 
freien wollen, ohne daß einmal wieder. ein. Kunfe 
dee edlen vereinten Gluth in jene Nacht hinaus. ſprüht, 
wo es noch Noth thut, daß erleuchtet werde und er: 
wärmt? Fahr wohl; ich will bem edlen Swerkerftamm 
erzählen, wie lieb ic) Die habe, und vor Allem, wie 
fieb den Ehrift.” 

Und nad) einem "herzinnigen Küffen und Drüden 
an feines’ Freundes Halfe, fprengte er. fein Roß an, 
und verſchwand mit Windeifichnelle. hinter dem Hügel. 
Bevor no. Otto der Mutter und den &enoffen redt 
verkündet hatte, wovon fich der edle Schwede getrieben 
fühle ,-twar biefer ſchon weit und für | immer von ihnen 
entfernt. | 


Zwei und zwanzigites Kapitel, 


„ E⸗ haben ſich gar ernſtliche Schlaghäume vor Euer 
ungeſtümes Eilen geworfen;” ſagte Hilldiridur im Mei: 
terreiten zu den Rittern. „Todeswunde und Tren⸗ 
nung iſt ihr Name. :Meint Ihr nun nicht, daß ich 
gut that, Euch vor ber gemaltfamen Heftigkeit zu war: 
nen? Und wol Ihr dem munderlichen Zuge nod) 
immer mit fo unaufhaltfamer Schnelle nah?” — Sie 
blieben eine Zeitlang nachdenklich ſtill, bis Otto end» 
lich erglühenden Antliged begann: „aber Mutter, liebe 
Mutter, wenn es num Bertha, wäre? Die Aehnlich⸗ 
keit, die Gleichheit, moͤgt' ich ſagen — nur daß eine 
ſo feierliche Herrlichkeit dieſe Jungfrau umleuchtet — 
ift- Euch doch gewißlich ſo gut aufs Herz gefallen, als 
mir.“ — „SGlaubſt Du denn nicht, daß mir bie 
ganze Seele nach meinem Lieben Pflegefinde —— 
— lächeite Hilldiridur. „Wer kann aber wiſſen, 
diefe königliche Erſcheinung auch. wirkiih Bertha 8* 
Und wenn. fie es iſt, ob fie aus den tsahten einer 
fothen Verherrlichung hervor, noch Di zu Pennen 
den Willen trägt!” — „ Dann ift ihr Geleiter ein 
Zaubermeifter. und Verführer,“ ſprach Otto mit zurück⸗ 
gedrängtem, wehmüthigem Zorn, „und ich will auf eine 
Art mit ihm ſprechen, bie ihm faſt eben fo ſſchlecht 
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gefallen fol, als mir Bertha’s Entfremdung.” — Die 
Mutter fah ihren Sohn ſchweigend und kopfſchüttelnd 
an. Dann fagte fie: „wer giebt Dir, Otto, wer eben 
Dir das Recht, Über Bertha’s Betragen fo entfchei: 
dend abzufpsechen? Wer Dir has Recht, einem edlen 
Herrn zu drohen, dem ſich die fromme Berlaffene zum 
Befchüger erloren Hat? — Zudem, junger Derr von 
Zrautwangen-, Ihr reifet Euren Vaſallen, den durch 
Eures Baters Tod Bermaifeten zu, und dürft Euch in 
kein fremdes Abenteuer einlaffen, bevor Ihr dieſe ge 
teöftet ‚haben werdet und erquidt.” 


Eine heiße Schaamröthe Iöfete die des ungeduidi⸗ 
gen Verlangens auf Otto's Wangen ab; er beugte ſich 
ehrerbietig, und fagte: „thut nach Eurer höhern und 
beffern Einficht, Mutter; ich ergebe mich in Akte. 
Auch ſehe ich ed nur allzu Mar ein: wäre es Bertha 
gewefen, und hätte fie mich des Wiedererkennens zu 
würdigen geachtet, warum vorbei ziehen vor wnferer 
Schaar ohne Wort und Gruß? Sei ed! Ich trage 
der eignen Zhorheit Schuld, und bin vielleicht nicht 
mebr werth, meine Augen mad ber Dimmelsbotin zu 
erheben.” — Hildiridur klopfte ihm freundlich fü 
chelnd die Schulter, und ſprach: „oe das Fünglingk: 
herz! das Jünglingsherzl Wie es. aud) bei einem ers 
prüften Helden noch fo ſehr der Meereswoge gleicht! 
Im fhäumenden Uebermuth nach den Sternen hinauf, 
Augenblicks nachher verſchwimmend in bie namenlofen 
Seethale hinunter. Nein, lieber Sohn, Du mußt es 
auch nicht fo gar ohne Stolz mit Dir halten. Du 
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bift ein herrlicher und recht frommer Ritter, der wohl 
jegliches Fräulein in der Welt mit holden Augen an: 
fhauen mag.” Dabei überleuchtete die Mutter felbft 
mit holden Augen wohlgefällig lächelnd bie fittige Hel⸗ 
dengfllt.e._ 

Während biefer Reben hatte fi in einem Erlen⸗ 
gehölze zur Seite bes Weges bisweilen etwas Leuchs 
tendes wahrnehmen Iaffen, da6 beinahe wie Abenbfums 
keln durch die grünen Zweige anzufehen war, und auch 
von KEinigen dafür gehalten ward. Wie man aber 
recht hinſah, erkannte man wohl, baß es fi immer 
forgbewegte, und ämfig mit der Meiſegeſellſchaft Schritt 
bielt; ja eine offene Wiefenftelle des Sebüfches gab die 
Erſcheinung als Fräulein Gerda Bund, welche, von 
al’ ihres goidnen Gelock umfloffen, und wieder in 
weiblicher Tracht, auf einem Fußſteige vor fi bin: 
ſchritt. Sie war in dieſem Augenblide ganz nah” an 
der großen Straße, und Achimbald, fein Roß gegen 
fie wendend, rief ihr zu: „mache Di von binnen, 
Du lodendes Bild, ober bete das Kreuz an! Ich ſag' 
es Dir nun im Guten zum legten Mal” — Gerda 
fand, unb ihre im ſchnellen, vornlibergebeugten Ge⸗ 
ben über die Stirn zufammen gefallenen Locken weg⸗ 
ſtreichend, fah fie den Grafen aus ben großen, tief: 
blauen Augen halb trogig, balb weinerlich an. — 
„Dier, auf dem Fußſteige werd’ ich doch gehen Ein: 
nen?” fagte fie im Tone eines unartigen Kindes, deſ⸗ 
fen ſchon innerlich erweichtes Herz doch alle Augens 
blide bereit ift, in Thränen hervor zu brechen. „Was 
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geht Euch denn mein Reifen an? Die Straßen find 
breit, und nicht Euer Eigenthum. Wollt Ihr mic) 
aber erfchlagen, weit ih Euch allzu widerwärtig bin, 
fo macht nur fort, in aller Götter Namen! Denn 
das fag’ ih Euch: begegnen mwerd’ ih Euch noch oft 
auf Euren Wegen, und nichts foll mid daran verhin- 
der, ale der Tod.” — Damit zog fie ihre reichen 
Goldlocken wieder über das Geficht zufammen, und hub 
bitterlich zu weinen an. — „Gott weiß.” fagte Ar: 
chimbald tief feufzend, „was noch daraus werben foll!” 
Er warf fein Roß wieder ungeflüm herum, und ließ 
den Helmſturz klirrend vor fein Antlig herunter fallen. 


Hilldiridur aber mandte ihres Zelters Leichte Tritte 
nah dem Mägdlein hin, und ftrih ihre den dich⸗ 
ten Lockenſchleier mit fchmeichelnden Händen aus der 
Stirn. Auf leuchtete das holde Angeſicht, wie ein 
Blumenbeet im Morgenthaue, nad) der teöftenden Er: 
fheinung empor. — „Weine doc nicht, weine doch 
nicht fo fehr, lieblihes Mädchen;“ fagte Hilldiridur. 
„Es giebt noch andere Wege zum Chrift, ale die ber 
ftrenge Zelotes Dich führen wollte, durch Grabgemölbe 
und über .die Leihen aller geflorknen Erdenfreuden hin. 
Siehe, ich bin es, die Dir An den ſchwediſchen Gränz⸗ 
marfen fo hartnäckig Streit entbot im Namen be 
Chriſts, und Deine Gaufeleien vereitelte. . Weißt Du 
wohl noch? Meine Warte und Dein vielverfchlung- 
nes Höhlengewölbe? Wie das einander gegenüberſtand, 
und Zauber wider Zauber von- beiden Seiten feindlid 
sang?” — Das Fräulein fah ganz verflärt, und 


4 


155 


dennoch mit einem Hoffnungefchimmer auf dem ver: 
meinten Ungeficht, in Hilldiridur's Augen. —. „Nun 
weißt Du doch,” fuhr diefe fort, „daß ich ed mit bem 
Chriſt redlich meine; dennoch gedenke ich einen mil: 
dern Pfad für Dich ausfindig zu machen, als ed ber 
rauhe Kriegemann Zelotes verfland. Der Chrift läßt 
fi) von Seglihem auf eigne Weife finden. Willſt 
Du mit uns reiten, und Hilldiridur's Schülerin fein?” 

„DO Himmel, aus wie frohem Herzen!” rief 
Gerda, „Jedoch ber dort im filberblanten Harniſch, 
mit dem verhelmten Antlige, leidet e8 ja nicht.” — 
Sn großer Eile hatte Graf Walbek einen fchönen Zel: 
tee aus denen, welche die Knete an den Zäumen 
hielten, vorgefucht, führte ihn dem Stäulein entgegen, 
md bat um bie Gunft, fie hinauf heben zu dürfen, 
welches fie mit anmutbig lächelndem SKopfneigen ge: 
ſchehen ließ. Darauf flug Archimbald fein Viſir 
wieder in die Höhe, küßte ehrerbietig Hilldiridur's 
Hand, und ſagte: „Ihr ſtrahlet recht wie ein tetten⸗ 
der Engel in unſrer Mitte, edle Frau.” — „Ach,“ 
feufzte Hilldiridur demüthig und wie von ernfter Ab: 
nung umfangen, „es bedarf gewiß noch eine® ans 
‘dern, reinern Engeld, um unfer Aller Glück zu grün: 
den. ”_ 

Dtto glaubte, den rettenden Engel bereitd erblickt 
zu haben, und fragte alferwärtd in Stabt und Dorf 
‚ nad dem Zuge bes vermeintlichen Prieſters Johann. 
Eine Zeitlang traf er immer in die Spuren ber er: 
fehnten Herrin, aber bald erfuhr er, wie fie fid, zu: 
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ſammt ihrer Geſellſchaft von der Straße, die nach 
Burg Trautwangen führte, ab, und einem berühmten, 
jiemlih fern gelegnem Ballfahrtsorte zugewandt habe. 
Um Vieles trauriger unb in ſich gekehrter ritt er von 
da an ſeines Weges. 


Dreiund zwanzigſtes Kapitel. 


Weber die Berge, welche Stallen und unfer Deutſch⸗ 
land trennen, waren berweile in friſchem Sommer: 
glanze Folko, Gabriele und Blancheflour, gleich hei: 
tern, mit dee glüclichen Jahreszeit kehrenden Sing: 
vögeln, in die germanifchen Gauen herabgezogen. : Zu 
- mancdherlei Fahrten, thalauf, thalnieder, über See'n 
und Bäche fort, und wieder zurüf, dem Laufe der 


Ströme bald folgend, bald entgegen, fanden ſich die. 


drei fröhlichen Reifenden in den anmuthigen, reich ans 
gebauten Gefilden unfrer Heimath verlodt. Denn wo 
audy bie Fremden immer berfommen mögen, fo er: 
ſcheint ihnen doch allzumal unfr Land als ein Garten 
der Freude und der zuverläffigen Treuherzigkeit, und 
die mehrften europifchen Wandrer haben es fchon des⸗ 
halben fehr Lieb, weil es Ihre gemeinfchaftlihe Mut⸗ 
ter iſt. Folko und Gabriele mogten Überhaupt nur 
‚ungern an das Ende ihres Reiſens denken, weil ihnen 
aledann eine ernſte Trennung bevorfland, welcher der 
edle fränkifche Ritter, ber Anſprüche feines Freundes 
auf Sabrielen Eundig, nimmer duch einen unauflöß- 
lihen Bund vorzubeugen gewagt hätte. So aber 
führte das Reiſeleben, fie wie durch Tanzeswinbungen 


an einander knüpfend, von einem Tage zum andern 
| 
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ihre Lebensbäche neben einander bin, und die milde, ' 
freundliche Blancheflour, feit lange ber an fittiges 
Schmeigen unb Rücfichtlofi igleit auf ihre eignen Der: 
zenswünſche gemöhnt, Tonnte ſich kaum ein ergögliche- 
res Spiel gedenken, als an bed Bruders und - der 
Freundin Seite duch Wald und Aue fo leifen Gan⸗ 
ges hinzuziehen. 

Es begab ſich eines Tages, daß ſie einen Strom, 
zwiſchen Wieſen, Aeckern und Gärten ſchön herauf 
funkelnd, erblickten, und auf Befragen erfuhren, fie 
ſeien an die Ufer der Donau gelangt. Froh des edlen 
weitgenannten Fluſſes, und des geſegneten Schwaben⸗ 
landes, welches er durchfleußt, ließen ſie ſich gegen 
Mittag, unfern vom Ufer, im Schatten einiger hoch: 
laubigen Ulmen nieder, und hielten von dem mitge: 
führten Vorrath ein freudiges Mahl. 


Da ftellte ſich unverſehens ein bräunlicher Menſch 
in Zigeunertracht vor ſſe hin. Folko warf ihm Gelb 
zu, und hieß ihn, ſich fortmachen, damit feine etwas 
wunberliche Erfcheinung die Damen nidt ſtöre. Der 
Zigeuner aber hatte während deſſen ſchon einem Ka⸗ 
fien vom Rüden gehoben, und ihn⸗ ſchnell geöffnet. 
Da ferahlten fo funkelnde und zierlich gefaßte und 
geordnete Kleinodien hervor, daß die Frauen ihre 
fhönen Augen gar nicht mehr davon wegwenden 
konnten. 

Run fing ber Freiherr ganz anders mit dem 36 
geuner zu fprehen an. Worüber nur irgend bie 
Srauen ihr Wohlgefallen bezeugten, das hieß er ihn 
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bei Seite legen, und: fragte endlih um ben Preis 
aller der zierlichen Dinge, weldye ihnen vorzüglich lieb 
geworden waren, zugleich. - Der Zigeuner ſprach eine 
ınmäßige Summe aus, aber ber Freiherr, wenig ge: 
wohnt, zu handeln, und gegen Jedermann ritterli⸗ 
cher Freigebigkeit vol, gebot alsbald. einem Knappen, 
die verlangten Goldſtücke herbei zu bringen Da läs 
chelte der braungelbe Krämer auf eine höhnifche Weife, 
gab vor, ſich verrechnet zu haben, überfchlug, wie tief 
nadhfinnend, noch einmal das Ganze, und begehrte 
alsdann den doppelten Preis auf feine Waare Auch 
ben hieß ber Freiherr ihm weichen, aber ber Zigeuner 
fagte plöglih mit ruhiger Unverfhämthelt: „die Sa; 
hen find mir überhaupt gar nicht feil, und ich will 
fie Euch auf keine Bedingung verkaufen.” — „Sch 
aber will fie auf jede Bedingung haben;? rief der 
zürnende Freiherr zurück. „Dir gefhähe ſchon Necht, 
Du frevler, edle Damen nedender Burſch, wenn ic 
Dir Dein ganzes MWanrenlager mit Gewalt zur bilis 
gen Buße abnähme, und befjen Preis, flatt ihn Dir 
zu geben, einem Klofter ober Hofpitale zu eigen ſchenk⸗ 
te” — „O ja,” lachte dee Krämer mit einem ſelt⸗ 
famen Grinzen, „es hat fhon viele Raubritter geges 
ben; auch fotche, die nachher das geflohlene Leder den 
Armen ſchenkten. Es kommt einzig. und allen auf 
Euh an, ob Ihr deren Zahl vollmachen wollt, ober 
nicht.” —  eröthend wandte der edle Montfaucn . 
fh ab, und fprah: „Du ſollſt machen, Burſch, 
dag Du von binnen fommft, und, wenn Du chriſi⸗ 
lichen Glauben haft, Gott banken, dag Du: in milden 
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und verzeihenden Rittersmannes Hände gerathen biſt 
mie Deinen frechen Thaten und Worten.” — Der 
Zigeuner ging. fort, feinen Kaſten auf den Rüden 
ſchwingend; nad einer Weile jedoch blieb er ſtehen, 
ſah ſich um, und fagte, zu einer hochgelegenen Fefte 
binanf zeigend:. „findet Euch nad ein Paar Stunden 
dort oben ein, Herr Ritter, und ih will an Euch 
verhandeln, was Ihr wollt, ja manch ein wunder: 
liches und höchſt unerhörtes Schaufpiel mit in ben 
Kauf. Sehr wohl gethan wäre ed, wenn bie Damen 
mitlämen,, denn meine Kunftftüde gehen Euch zum 
Theil Alle an, jeglichen auf feine Manier.” — Und 
damit war er unverfehens in ein dichtes Gebüfch ver: 
ſchwunden. 


Die drei Reiſenden blickten ſchweigend nach der 
angewieſenen Höhe hinauf. Ernſtfeierlich und ſichern 
Frieden verheißend blickte das uralte Burggemäuer un: 
ter dem Schatten taufenbjähriger Eichen hervor; bie 
Marten firedten ihre moofigen Gipfel fefliglicy in das 
blaue FZirmament, von dem Hauptthurme des Schloſ⸗ 
fe8 Teuchtete ein riefige®, vergolbetes Kreuz, fih in 
den Sonnenftrahlen verklärend. 


„Wir müffen da hinauf;“ fagte Gabriele, mit lei: 
fer, aber gefester Stimme. „Wie audy der Bote fein 
mag, ber uns geladen hat: mic ahnet es, unfer Aller 
Schidfal muß fi dort entfcheiden.” — Blandefleur 
neigte ernſt bejahend das zarte Lockenhaupt, und Mont: 
faucon, tieffinnigen Ermartens voll, gebot den Kneqh⸗ 
ten, ſich zum Aufbruche zu rüſten 
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Indem ging ein Bauer vorbei, und ber Freiherr 
fragte ihn nad) dem Namen ber Vefte. 

„Es iſt Burg Zrautwangen;” fagte ber. 

Folko und Gabriele fahen einander erbebend an, 
aber wie wit Einer" Stimme wiederhoiter fie Ilfe: 
„wit müffen da hinauf, wir müffen da hinauf. Dort 
oben muß unfer Aller Schickſal entfchieden werden.” 


x ö 


Fouqué 6 aufgew. Were. VI. 11 


Bier und jwanzigftes Rapitel. 


In der feierlichen Waffenhalle ſaß wieder einmal ganz 
einfam der alte Derr Hugh, den großen Weinbecher, 
aus filbernen Schauſtücken geformt, vor fich geftellt 
auf den runden Tiſch. Er fah verlangend der Ans 
kunft des Heldenfängers, Meiſter Walther, entgegen, 
und dachte bei ſich ſelbſt: „er thut mir ordentlich Noth 
mit feinen uralten Wunderfagen, denn mein eignes 
Leben, vormals in Nordland, Frankreich, wie aud 
in den wälfchen und griechiſchen Gegenden fo rei an 
Freud' und Leid, und lauter unerhörten Dingen, zieht 
fih nun in die ganz gewöhnliche Abgeflorbenheit eines 
. Einderlofen Greifes zurüd, und fchrumpft zufammen, 
wie andre erfrorne Blätter auch. Ich werde nichts 
Großes mehr erleben, Eeinen Schreden und keine Luft. 
Da wär’ e8 denn fehön, wenn die Heldenthaten der 
beutfchen Urväter unaufhörlich herein Mängen in mein 
entichlummerndes Sein. Walther, ei faumfeliger Wale 
there, mo bleibft du doh?” — 

Bleihen Antliged trat ein Neifiger in die Halle, 
und fagte: „Euer ebler Sohn ift heimgekehrt, mein 
edler Herr.” 

„Und mußt Du denn ausfehen, wie der ob, 
wenn Du eine Botfchaft des erwachenden Lebens 


163 


bringſt?“ rief der alte Herr Hugh Im freudigen- Zorn. 
„Führ' ihn doch herein, meinen jungen, ſeegenleuch⸗ 
tenden Scern.“ — Der Reiſige murmelte einige un⸗ 
verſtändliche Worte, und .that .die großen eichenen 
Thürflügel auf. Herr Hugh hatte fi) ſchon, der 
befien Freude . feines Herzens entgegen zu ſchreiten, 
aus dem großen Lehnſtuhl in die Höhe gerichtet. 
Lange, ſchleppende Gewande rauſchten heran; ein 
großer Menſch in tiefſchwarzer Umhüllung, ſchritt 
feſten gewaltigen Trittes über die Schwelle, die ner: 
vige Mechte wie bedräuend über dad Haupt empor ge: 
ſchwungen. Hinter ihm fielen die Thürflügel wieder 
zu; man hörte, tie ber entfegte Reiſige die Steigen 
hinunter rannte. — „Wo ift mein Sohn?” fragte 
der alte Herr Hugh, und taumelte ſchwindelnd in feis- 
nen großen Seffel zurüd. — „Dein Sohn fteht vor 
Dir;“ fagte die gefpenftifche Erfreinung, und nur 
allzudeutlich ſchnitten ſich Otto's Züge aus dem blei⸗ 
chen Angeſichte in des Alten halb erſtartende Sehkraft 
ein. — „Biſt Du denn ein Mönch geworden?” — 
murmelte dieferz „ein ſchwatzer Benediktinermönc,?” 
— Und gleich darauf fich wieder faffend, rief er mit 
firenger Richtermiene und im alten, überkräftigen 
Heldenſinn: „wer hat Dir Vergunft dazu gegeben? 
Ich werde noch ernfihaftiglich fprechen mit den Kor 
ſter, das ſich - erfrecht hat, ohne des Vaters Beiftim- 
mung den jungen Herrn Ott' von Trautwangen zu 
vermönchen.“ — „Ich bin der junge Herr Ott' von 
Trautwangen gar nidht;”"fagte der Mönch mit einem 
duchdringenden Tone. „Ich mar: in ber Welt gehel: 
11 * 
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fen Ottur, Thon Aſtrid's und des ſtarken Hugur 
Sohn, und, jego hin ich Bruder Zelotes.. 


Regungslos ſaß der Greis in feinem Lehnſtuhl. 
Die roiebereroberte Kraft war ihm wohl nicht To leicht 
zu brehen, aber wie in eifiger Erſtarrung blickte er 
in das Ange bes furchtbaren, ſo unerwartet aufge⸗ 
ſtiegenen Sohnes. 

„Ihr ſeid ein theures Reis des Herrn,“ ſprach 
dieſer fürder, „aber ein halb verlornes. Da hab' ich 
denn von meinem Abt erworben, daß ich hinausziehen 
durfte, Euch zu bekehren, ehe der Tod ſeine ſchwar⸗ 
zen Schatten über Euch hinwirft, und die holt er 
für fterbende, unbußfertige Sünder aus der Hölle 
herauf.” 

Dann feste er fi dem alten Herrn Hugh ges 
genüber, und hub eine Bußpredigt an, davor dieſem 
das Mark in den Gebeinen exbebte, und e6 wie ver: 
zehrende Flammen vor feinen Augen "dahinfuhr. 

Er redete fort und fort; feine Heldenflimme, und 
die gewaltigen Worte, welche fie hervorglühete, über: 
täubten ein fröhliches Getümmel, welches fih auf dem 
Burgplage und in den untern "Hallen erhob. Otto, 
von des alten Herrn Hugh Wiederbelebung unterrid: 
tet, und der Mutter und den Gefährten vorausgeeilt, 
um erft dem Mater Alles anzumelden, war in bie 
Veſte getreten, und flog nun, da man ihm von ber 
fhauberhaften Erfcheinung feines möndifhen Ebenbils 
des erzählte, das Nechte ahnend, die Steigen hinauf. 
— „Ottur! Ottur! Was mahft Du bier?” rief er, 





165 


in den Saal flürzend. „Du bift mein Halbbeuber, 
der ‘alte Here Hugh iſt unfer beider Water” Damit 
ſchwang er bie beerzten Arme um bes Greifen Hals, 
welcher vor Otto's tönendem Harniſchklange ganz ein 
neues Leben getvonnen zu haben fehlen, und dem Moͤnch 
ein bedräuende® Angefiht entgegen mandte, zugleich 
des ritterlichen Sohnes Wange ftreiheind. Der prie⸗ 
flerlihe Heid aber fagte zu feinem Bruder: „ich habe 
das Alles ſchon vorlängft Im Kloſter und unterweges 
erfahren, wo wir einander ja auch begegnet find. Auch 
Träume haben mic bisweilen auf die rechten MWege 
gebracht. Ottur heiß? ich jeboch nicht mehr. Ottur iſt 
fo gut, als tobt und begraben. Diefen Menſchen hier 
foH man Zelotes. nennen.” — Und wieder hub er — 
feinen ſtrengen Namen, der im Griechiſchen einen Eifrer 
ausdrückt, bewaͤhrend — bie graunvolle Strafpredigt am, 
ſo daß Otto die gepanzerte Hand, wie abwehrend, ge⸗ 
gen ihm ausſtreckte, und rief: „mas ſchiltſt Du den 
Bater, entfeulicher Menſch, wenn Du ja doch weißt, 
daß er Dein Vater iſt?? — „Eben darum;“ ſprach 
Zelotes zurück. „Der flarke Hugur foll nun einmal 
durchaus nicht zur Hölle fahren, fo lange ſich noch 
ein Hauch in meinem Bufen rege.” — „Höte, 
fagte Otto, „er wird ſich aud ohne Dein furchtbare 
liches Rufen Thon zu bervahten wiſſen vor der Hölle. 
Schweig mir ſtill, und flöre fen geheiligtes Greiſen⸗ 
alter nicht, und nicht die feierlich frohe Stunde des 
Wiederſehens. Zudem habe ih ihm holde Dinge zu 
berichten, und die fiherer gen Himmel führen, als als 
ler Mönche Bedräuen in der ganzen Welt” — „Wie 


Du es verſtehſt;“ ſagte Zelote® gelaflen, fuhr aber 
in ſemer ſchauervollen Rede fort. Dagegen rief Otto 
von der andern Seite die Freudenbotſchaft dem Greiſe 
zu, wie die Mutter noch lebe, und in Frieden und 
Liebe heran, ziehe nach der fo lange erfehnten Veſte 
Zrautwangen. Xieffinnig ſaß der alte Herr Hugh 
zwiſchen den beiden jungen Männern, die, als Ge: 
fandte fo. verfchiedener Art, auf ihn eintedeten; er 
mar dem Thurm einer verfunfnen Burg, unter hin: 
und herfluchenden Waffern vortagend, zu vergleichen. 

Durch ulfe die mit einander fireitenden Worte 
ſcholl plötzlich vom Burghofe herauf: ein gewaltiges 
Rufen: „Uguccione! Uguccione! Du Mörder Lisbers 
ta's, komm herab I Uguccione! Uguccione! Dee Rär 
her Lisberta's ruft!” — Der alte Herr Hugh ſah 
ſich einige Mal ftaunend in der Waffenhalle um. Die 
Jünglinge fchmwisgen Beide ſtill. Endlich ſagte er: 
„es ſteht ja noch Alles feſt; das allgemeine Gericht 
muß wohl noch nicht da ſein, aber meines iſt ſicher⸗ 
lich gekommen. Folgt mir, Kinder, und betet für 
mich.“ — Da hub. er ſich langſam in die Höhe, 
fügte fih auf Otto's Schulter, und ſchritt nach dee 
Thür. Die SJünglinge wagten es nicht, den riefig 
feterlichen Greis zu befragen, toas eigentlich vorgehe, 
aber er antwortete ihren ſtaunenden Biden, und fagte: 
„ich weiß es aud nicht, welch eine furchtbare Macht 
mich in ben Dof ruft, aber fie ruft mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt. Ich höre Namen, die ſchon in ihrem 
Slange allein mein Herzblut nad ſich hin reißen, daß 
es vorſprudle zur Sühne des begangenen läſterlichen 
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Thuns. Aber em Menme foll dennoch Niemand fins 
den in dem alten Heren Hugh von Zrautwangen all 
fein Leben lang. Vorwärts, Kinder, und entgegen 
dem entfeglichen Gericht.” — - Auf Otto gelehnt fchritt 
er bie Steigen hinab; Zelotes, ein Todtenlied fums 
mend, ihnen nah, Es war fafl, als werde der alte 
Herr Huah [bon begraben.. 

- Sie fanden im Hofe viele Menſchen zuſammen 
gedrängt. Nicht nur hatte ſich das ganze Burggeſinde, 
ſondern auch Bas Landvolk der umliegenden Dörfer, 
leicht. in die immer offne Veſte Eintritt -gewinnend, 
bier um einen Mann verfammelt, der in morgenjäne 
difcher Tracht auf das Platzes Mitte ſtand, und ohne 
Aufhören jene furchtbaren Töne ausrief, die ſo gewal⸗ 
tig durch alle anderen Worte in die Waffenhalle hinein 
gebrungen waren. Dabei drehte er unaufhörlich einen 


blitzenden Ring in der rechten Hand umher, und ber 


alte Herr Hugh, das Kleinod erkennend, ſetzte ſich 


gefaßten Muthes auf einen Stein in. Mitten bes Ho⸗ 


fes unter einer hohen Linde ‚nieder, und ſagte: „der 
Menſch dorten bat ſchön Afteid’e Ring, den gewalti⸗ 
gen Zauberring; und damit zugleich bat ihm auch bez 


‚Himmel die Gewalt über mein Leben ertheilt. Er iſt 


aber ohne Zweifel gekommen, mid hinzurichten.” — 
„Merkſt Du was, Du überreife Aehre der Sünden?” 
tief der Fremde zurück, in welchem, felbigen Augen⸗ 
blicks, Otto feinen ehemaligen Reifigen und Freund 
Tebaldo erkannte. „Diephold,” rief er ihm mit der 
deutfchen, fie einft fo innig verfnüpfenden Benennung 


entgegen, „Diephold! Es iſt mein Vater, zu dem 
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Du fprisfl.” — „Ja? Iſt es Dein Vater?” rief 
Debaldo verwildert zurück. „Da find wir Brüder, 
denn ih bin der armen Lisberta und Uguceione’s 
Sohn. Uguccione aber und biefer alte Herr Huch 
find em und dieſelbe Geſtalt. Das thut nun weiter 
nichts. Hinunter muß mein Water ins Grab, benn 
ih) habe meiner Mutter an ihrem Grabe Rache ges 
fhworen” — „Nimmermehr!“ rief Dito, fich ges 
zückten Schwerdtes vor den Vater ſtellend. „Hier 
-halt' ih aus, auf Sieg und Lob.” — Und: „Nim: 
' mermehr! ’ tief auch Zelotes, den Alten mie feinen 
ſchwarzen Gewanden umſchlingend. „Mein Vater fol 
teben, und Buße thun. Wer am ihn wid, muß erft 
dur) dieſe geweihete Kleidung durch.“ — „Du ſollſt 
ihn mie nicht fo tief verhüllen, hohnlacht Tebaldo, 
„daß meine Geiſter ihm nicht vor das innre Auge 
teöten, und ihn zur Beichte zwängen.” — Damit 
feßte er fih auf den Boden, und. fohrieb mie dem 
Ringe Zeichen in das Gras. 

Und ein leifes Wehen und Raufchen hub fich aus 
den tief unterirdifhen Burggewölben auf, und zog 
fih wie mit unfichebaren , erkältenden Armen durch 
die ganze Menfchenmense hin, daß Mancher meinte, 
auch Äußerlih neben fid ein verzerrtes Grabesbild zu 
erbliden; und dann ging ed hoc in der Linden und 
Ulmen uralte Wipfel hinein, unvernommene Gefpräde 
führend, und an einander fchlagend, als mit geheim: 
nißvellen Fittigen. — Alles zitterte und ſchwieq. 

‚ Nur der alte Herr Hugh erhub feine gewaltige Stims 
me, bie noch fürchtbarer aus den dämpfenden Gewaͤn⸗ 


Is 
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bern, "womit Zelotes ihn ſchiemend umhuͤllen woRte, 
hervor drang, und rief laut, wie ihm ſchön Aſtrid heiße 
blutend in den Augenſtern dringe, ſein von ihm ſelbſt 
erſchlagnes Lieb, und wie die welkende Lisberta fein 
Herz zu ihrem kalten Grabe mache, und was der 
Frauen und Jungfrauen mehr waren, denen er Treue 
gelobt hatte, in der weiten Welt, und ſie nachmals 
verlaſſen, ſo daß ihm in dieſer entſetzlichen Zauber⸗ 
ſtunde deren’ richtende Bilder unaufhaltſam durch die 
‚beängftete Seele hinfchritten. Dennoch ſprach der alte 
Here Hugh in Eräftigen Heldenmworten als Einer, der 
unausſprechlich und nach Verſchulden leidet, aber nichtes 
Fe eühn über ſich felbft und über feinem 
Schmerze ft 

Da —* Tebaldo von der Erde auf, und rief 
den Umſtehenden zu: „richtet Ihr dieſen verderblichen 
Sünder, der noch immer mit feinem unbändigen Hoch⸗ 
muthe die Rache des Himmels herab ruft! Ich mag 
nicht zum Vatermörder an ihm werden, fo hödft ab: 
fheulih er auch die Mutter umd mich verlaffen hat. 
Aber ift Euch die Sicherheit Eurer Städte und Dör: 
fer lieb, lieb die Sicherheit des Bodens felbiten, auf 
dem Ihr ſteht, fo vertilgt ihn aus der: lebendigen 
Welt. Firmament und Erde wollen ihn nicht länger 
dulden! Hort aufl Schaut auf!” — Er warf feie 
nen ‚Zauberring in die Höhe, und ein plößliches Don⸗ 
nergeraffel fuhr aus heiterm Himmel herab, der ſich 
im Augenblide mit dräuenden Schwefelwolken überzog. 
Zugleih wankte der Grund, bläulihe Flammen led: 
ten daraus hervor, und im milden Schredensmwahn: 
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finne rannte Alles, Reiflge und Unterfafien, gegen ben 
alten Herrn Hugh mordliden Sinnes heran. Muthis 
tefhügte Otto den verhülten Vater, und Zelotes rief 
ihm beftändig wie in neuerwachender norbifcher Liebes: 
meife zu: „ſchlag Du aut, mein ſtarker Bruder! Schon’ 
fie nicht, die feigen Rotten! Hätt' ich hier zur Hand 
die Klinge, Dtto nad Die felbft geheißen, fchlüg’ ich 
mit Dir in den Schwarm ein! Schlag nun felbft; 
Dein Schwerbt heiße Dttur I” 


Fünf und zwanzigſtes Rapitel. 


Miete der : unverfhämt Andringenden bluteten vor 
Otto's Klingenhiebenz andere durchſchüttelte ſchon der 
furchtbare Schlachtruf bes dräuenden Zelötes mit ängft: 
lichem Erbeben; bie Schaar wäre längſt aus einander 
geftäubt, nur daß bie entfeglihen Zaubereien Tebaldo's 
ihr die Sinne verwirrten, und fie eine Ahnung noch 
gräulicherer Gefahren in ihrem Rüden immer wieder 
nach vorwärts trieb. Donnerſchläge fehmetterten fort 
und fort Über den Himmel hin, die Erdflammen ziſch⸗ 
ten hoch auf, und gewannen faft die Geltaltung feu⸗ 
tiger Kobolde; ringe um die Veſte ber raufchte es, ein 
gewaltiger Negen = und Schloßenguß, aber Fein Tröpf⸗ 
lein verlor ſich auf des Burghofes Revier," glei, als 
fei bier ein verwünſchtes, dem milden Fluthen bes 
Himmels unzugangbargs Rund. Durch alle dies Dons 
nern und Raufchen und Heulen und Rufen bindurd) 
hörte man bisweilen Tebaldo's gellende Lache, und fein 
Befprechen der Firmamente in unverftänblichen Formeln. 
Hiilldiridur und al ihre Reifegenoffen waren in- 
deß vor der Veſte angelangt, und die Beforgniß, mel: 
he fie, bei dem fo feltfam unmetternden Himmel und 
dem wilden Menfchengetos, für Alle empfanden, die 
fie in der Burg mußten, trieb ſie raſch hinein, unb 
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unter dem Schuke des Seekönigs, Archimbald's und 
ihrer Reifigen, bis an die Linde vor, am welcher ber 
alte Here Hugh unter Otto's nun faſt ermattender 
Bertheidigung ſaß. Hilldiridur fchmiegte fich mit ver- 
fühnenden Wollen: an ihn. Gerda, fihon in Allem 
ihrer edlen Meifterin gehorfam, ftellte fid) in demüthi⸗ 
ger Achtfamkeit neben diefe, um ihr etwa, wo fie es 
irgend bedlrfte, zur Hand zu gehen, während Achim: 
bald und Heinbiden fi fich fechtend ihrem Waffengenoffen 
gefellten, und ihren Reifigen zuriefen, all das Gefindel 
zu Boden zu fohlagen, und die Burg von den freveln 
Empötern zu reinigen. 


Derweile war auch Folko mit den beiden Damen, 
von einigen Knappen geleitet, im Burgraume angelangt. 
Sein Weg hatte ihn zu einer Pforte herein geführt, 
von wo er faft ungehindert zu dem alten Lindenbaume 

elangte, um den fi) das Getümmel hergemwirrt hatte. 
uch er, theild um die Frauen deſto Eräftiger zu ſchir⸗ 
men, theild, weil er Ritter im Kampfe gegen Unebens 
bürtige ſah, ſprang den Herren gezückten Schwerdtes 
zur Seite, und hieß ſeine Knappen das Gleiche thun. 


Da rief eben der alte Her Hugh in der Bebräng- 
niß feiner Innern Erfcheinungen aus: „mehe! 

fehreitet auch Folko's Mutter herauf, des Freiherrn von 
Montfaueon Wittib, und ſchilt mich, daß ich fie ver: 
laffen, verfaffen Blanchefleur, unfer armes Kind; und 
fie bat wahrhaftig Recht, denn ich bin ja auch der 
große-Meffire Huguenin geweſen, und bei Ritterehre und 
Ritterwort! ich war es nicht unrühmlicher Welfe!” — 
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So wie nur Blancheflour diefe Worte vernahm, Eniete 
ſie Tieblofend vor dem verhülften Greife nieder, und 
tief durch die umwölkenden Gewande zu ihm hinein: 
„ich bin Deine Tochter, Du feierlicher, mir noch ver 
borgener Held!” — Und wieder gegen Folko umgewen⸗ 
det, rief fie dieſem zu: „ficht freudig, mein Bruber! 
Ficht ſiegreich! Es gilt meines Vaters, des großen Mef- 
fire Huguenin’s, Errettung !” 

Und freudig auch focht der edle Freiherr von Mont 
faucon, freudig ihm zur Hülfe Arinbiörn und Walbek 
und deren Genoſſen. Aber die gemwitterfchwüle Dun: 
Eelheit ummebte ihre Häupter wie mit zaubrifchen Flö⸗ 
ven; betäubend rafjelte Donner und Regengeräufh und 
das Nufen Tebaldo's durch ihren Sinn. Die Reifigen 
miskannten einander, und lagen bald, verberblichen 
MWahnfinnes voll, im Streit mit den Gefährten, ja, 
wandten endlich in gänzlicher Bethörung bie Waffen 
gegen ihre-eigenen Herren. Diefe auch felbiten konnten 
nicht immer ſich der bethörenden Verblendung erweh⸗ 
ren, ſo daß bisweilen Arinbiörn, wenn er einen recht 
entſcheidenden Schlag zu führen vermeinte, plötzlich mit 
Schrecken bemerkte, er habe ſeines edlen Vetter Mont⸗ 
faucon Goldhelm getroffen, oder Folko den Seekönig 
und den Grafen mit einem kühnen Schildſchwunge aus 
einander warf, wo ſie ſich eben am feſteſten gegen das 
raſende Geſindel an einander geſtemmt hielten. Dann 
hieb wohl Archimbald grimmig gegen die Beiden an, 
und erſt, wenn auch ſie zurück taumelten, erkannten 
alle Drei ihren furchtbaren Irrthum, und ſchloſſen ſich 
wieder eng' und mit Kampfgeſchrei zuſammen, aber 
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nur, um in erneutem Verblinden ihren MWaffenbruber 
Dito anzufallen. Diefer allein hielt ſich ganz ftifh 
und frei von den Umnebelungen der böslihen Magie. 
Er fagte immer fort Ieife das in den Kinderjahren 
von Bertha: erlernte und ihm auch in den - Darzbergen 
hülfreiche Sebetlein ber, und fand, ein leuchtender, 
Strahlen und Blige verfendender Cherub, vor dem be 
dräueten Vater. Doc, hätte er fi) kaum in alfe dem 
Bewirre noch zu erhalten vermogt, nur daß fein Licht: 
brauner, ſich von ben Weifigen, die ihn draußen vor 
dem Thore hüten follten, losreißend, durch das tofende 
Menfchengefluth hauend und wiehernd heran gefegt kam, 
fi) feinem Herrn zur Seite ftelte, und, als könne 
ihm keine Magie der Erden feinen getreuen Thieres⸗ 
finn verſtören, Eräftiglich die beerzten Vorderhufen auf 
der Gegner Scheitel herunter donnern ließ, wüthig fie 
mit den ſtarken Zähnen an Bruft und Schultern faßs 
te, und in Betäubung Über einander binfchfeuderte, 

Indeſſen hatte fih auch ber alte Heldenfänger, 
Meifter Walther, unerfchrodnen Muthes durch dag Ge 
tümmel zu feinem verhüllten Freunde Bahn gemacht. — 
„Es gehen da draußen milde Dinge vor;” fagte der 
alte Herr Hugh, feines Freundes inne werdend. „Aber 
auch Weibes”= und Kindesflimme ſchmeicheln erquidend 
meinem Ohre. Blieben nur die langen, langfamen 
Reihen weg, die vor meinem Innern Geiftesauge vor: 
über ziehen. Ich hoffe noch immer das Beſte, denn 
wie fagt doch Dein Reim, Du viel getreuer Walthet? 
Dein Reim von Naht und Sonne?” — Walther 
fang, und rührte die Saiten: 
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„Man geht ans Macht in Sonne, 

Man geht aus Graus in Wonng, 

Aus Zod in.Leben ein!” 

„Ich kann es nicht recht hören,” fagte der alte Herr 
Hugh, „vor dem wilden Lärmen umher, und vor den 
ſchwarzen Gewändern, bie mich beſchützen. Singe lau⸗ 
ter, alter. Sänger, ſinge lauter!” — Und wieder hub 
Walther verflärkter Stimme feinen Liebeston an, aber 
der alte Herr hörte nicht auf, zu rufen: „lauter! Noch 
‘immer lauter! Noch viel lauter!” — Da griff endlid) 
Walther in liebevoller Angft um feinen greifen Genof 
fen bie Zithee mit folcher zwingenden Heftigkeit an, 
bag nicht nur die Saiten, fondern aud der Boden 
bes zarten Inſtrumentes troehefchreiend von einander 
fptang. 

Da fhrie auch der alte Herr Hugh: „wehe! Wer 
he! die Zöne find zerfprungen vor meiner entfeglichen 
Schuld. Nun iſt's verloren!” — Und er fant halb 
ohnmächtig, gebrochnen Sinnes zufammen. Zelotes 
betete über ihn. Noch einmal riß fich da die troßende 
Kraft des alten, weit berühmten Helden in die Höhe, 
daß er mit fehmetternder Zrompetenflimme rief: „wer 
wagt es, und lieft Meffe über mich, den VBerhüllten, 
wie über einen des Ritterthumes Entfegten? Herr Jeſus, 
bin ich denn bes Ritterthumes entſezt?? — Und nun 
lag er regungelos und flare in des Sohnes Armen. — 
„Ah Herrin, ach Meifterin,” ächzte Gerda in Hilldis - 
ridur's Ohr, „warum doch” haben wir dem Zauber 
entfagt ? Nun könnten wir ja f[hüsen, nun könnten 
wir ja retten. Sollen wirt” — „Entfchlage Di all 
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foicher eitlen Gedanfen;” entgegnete die weinenbe Hill⸗ 
diridur. „Fuͤhlſt Du denn nicht diefes gräßtichen Ma: 
gierd Stärke? Fühlſt nicht, daß es mehr iſt, als wir 
in unfern gewaltigſten Zeiten vermogt? Von uns kommt 
Beine Rettung mehr.” — Dtto aber haste des zuſam⸗ 
men fintenden Vaters grauenvolle Klage vernommen, 
und fühlte auch feine Kraft zufammen finfen vor ihr. 
Ein wilderer Taumel hielt feine Waffengefährten be 
ſtrickt, Zebaldo jubelte grimmig, vor drang das Geſin⸗ 
dei, der gräßliche Zauber ſchwebte fiegend über dem 
Burghof, und begann ihn umzuwandeln zur fchauer: 
lichen Stätte des Gerichte. 


Sechs und zwanzigftes Kapitel, 


Ein. Etimme, wie von feeligen Parabiefeshöhen her: 
über, tief: „ Halt!’ ” — Und urplöglich hielt das graufe 
Getümmel; der lindep und doc, fo hoch gewaltige Fon 
war in jedwede Bruft gedrungen, daß man ihm uns 
‚bedingt Folge ‚leiften mußte, und einander regungslos 
gegenüber ftehen biieb, nicht von ben ſtarrenden SKräf: 
ten der Verfleinung, fondern von den himmlifd) löſen⸗ 
den der verſöhnenden Liebe bezwungen. Wo ſich in 
wildern Sinnen noch irgend ein ungedämpfter Zornes⸗ 
ausbruch zu regen verſuchte, da ſprengten glänzende 
Kriegsleute in fremder Tracht vor die Widerſpenſtigen 
hin, und brachten mit dem Dräuen ihrer zweigeſpitzten 
Wurflanzen, ihrer leuchtenden Säbel, die noch halb 
verzauberten Gemüther zur Ruhe und Ordnung zurüd, 
Tebaldo ſchwieg, und fah, die Hand über die Augen, 
wie nad) einer ihn biendenden Sonne empor. 


Und eine Sonne auch in der Zhat, aber nur 
fhuldigen Augen eine blendende, fonft Alles balſamlſch 
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erquidend um ſich her, war das fill leuchtende Frauen: 
bild zu nennen, welches, mit einem ernften Lächeln — 
der Hoheit und der Kindlichkeit gleich nahe verwandt — 
auf einem fchneeweißen Zelter in der Mitte des Burg- 
hofes hielt, und früher das beruhigende Halt! über die 
Kämpfer ausgerufen hatte. Ihr prächtig ausländifches 
Gefolge reihete ſich achtſam um fie her; ihr zur Sei⸗ 
ten zeigte fih ein herrlicher, Ehrfurcht gebietender 
Mann, von Purpurkteidern ummallt, ein großes geld: 
ned Kreuz herab hängend über feine Bruft. Im lei: 
fen Donnern rollte das Gewitter nad; Weſten hinun- 
ter, das Raufchen deö Regen: und Hagelfchauers ſchwieg. 


Da war e8, als wolle Tetaldo fi) noch einmal 
zum verderblihen Kampf ermannen; er ſchwang in: 
geimmig den Bauberring über fem Haupt; aber das 
Frauenbild fagte abermals. mit der engelreinen Stimme: 
„Halt! — Für ſolche Gegner hat mir der heilige Ba: 
ter dies geheimnißreiche Weihwaſſer anvertraut.” — 
Und aus goldner Phiole fprengte fie gegen Tebaldo 
einen in der Abendfonne leuchtenden Sprühregen hin, 
davor der noch eben erſt fo mächtige Zauberer bebend 
in die Kniee ſank. — „Das tft nicht genugz;” fagte 
daB Srauenbild, mit einer Strenge, die feltfam ſchreckend 
über den Tieblichen Zügen lag. „Den Ring bierher, 
in meine Hand.” — Und da Tebaldo noch unmillig 
zögerte, fragte fie ihn, die Phiole hebend: „ober foil 
ich abermal des zauberflörenden Regens auf Dich fpren- 
‚gen? Dann jedoch ftehe ih Dir für niit.” — Te 
baldo kam 'zitternd heran, und legte, niebergefenkten 
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Blickes, den Annbereing i in ber miqhigen Herrin ſchöne 
Hände. 


. Da bat fie ihren Geleiter, daß er fie vom Roſſe 
bebe, und führte biefen alsdann gegen die Linde zu, 
wo ber alte Herr Hugh ſich eben, mie neu belebt vor 
der Nähe ber holden Erfcheinung, aus Zelotes dunklem 
Gewande loswickelte, und wieder in das tröftende. Him⸗ 
melblau empor fehauete. Freilich) überzog ihn, da fein 
erſter BER auf Arinbiden’s Helm traf, ein ahnender 
Schauber, und er fagte: „Herr Gott, da ift der Rü- 
cher mit ben Geierfittigen ja auch! Aber er muß ja 
wohl zur Verfühnung hergekommen fein, denn es geht 
eben ein. weiblicher Engel an ihm vorüber, deſſen fee 
tige Züge mir gar wohl bekannt find.” — 


„Ja wohl Verföhnung! Alles ift heute Verſöh⸗ 
nung!” fo tönten Himmelslaute von des reinen Frauen⸗ 
bildes Lippen. Dann führte fie ihm ihren wunberfam 
geſchmückten, halb arabifch, Halb chriftlich ausfehenden 
Gefährten in die Arme, und fagte: „fo wahr She eh: 
mals auf Kreta Here Hygies geweſen feid, fo wahr iſt 
das Euer und ber damasceniſchen Jungfrau in bes 
Donmererd Zeus Höhlenwölbung geborner Sohn, vor: 
mats ber große Emie Nurebdin, jest aber größeren 
Namens, Chriflophorus genannt.” — 

Bater und Sohn blickten einander lange mit ſchwei⸗ 
gender Rührung in die Augen. Cie hatten fi durch 
ein ganzed langes Leben fo gut wie nimmer geſehen, 


180 


und nun faß der Eine als ein fchneemeißer Alter am 
Lindenbaume, der Andre ftand vor ihm, als.ein be 
reits greifender Mann. Da Überfchauerte e8 den Sohn 
piöglid mit einer tiefen Ehrfurcht, und alle feühern 
‚Klagen vergeffend, mollte er in demüthiger Xiebe nie: 
derfnieen, ‚aber der Vater fing ihn in feinen Armen 
‘auf, und rief aus: „o Du herrliches Damascener: 
ſchwerdt, wie bift Du fo leuchtend aus ber Rofe von 
Damaskus entfproffen!” — Und Beide lagen heißwei⸗ 
nend an einander, während Blancheflour Mit anmu: 
-thigem Lächeln zu dem’alten Deren Hugh empor bild: 
te, fpeechend: „o lieber Gott, mas haft Du mir für 
einen milden und ehrwürbigen Vater befcheert!!? — 
‚Der. Greis fenkte feine Hand feegnend auf ihr Liebliches 
Lockenhaupt, und Montfaucon trat -herzu, dem ehema- 
ligen Waffenmeifter verfündend, mie er ihm die holde 
Zochter bisher gepflegt habe, und es nicht feine, fon- 
dern die Schuld des Waffenglüdes ſei, daß fie den 
Zauberring nicht mehr am Singer trage. „&Aber,” 
feste .er hinzu, „es hätte mir ihn auch wohl fo Leicht 
Niemand abgerungen, nur daß Euer .eigner, tapfrer 
Sohn in die Schranken trat, und da mußte der Zög⸗ 
ling wohl vor dem Erzeugten zurück ſtehen.“ — Otto 
umarmte über Herrn Hugh's Haupte den ritterlichen 
Freiherrn, auf deſſen Helmgefieder ber Falke fich wieder 
niedergelaſſen hatte, und freudig, den neu belebten 
Herrn erkennend, mit den Fittigen ſchlug. — „Das 
hat mir der Falke gebracht, aber nur aus Srethum;” 
fügte Otto und drüdte. das rofenfarbne Pergament, 
worauf Babriele in Cartagena dem Freiherrn ihre Liebe 
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befannt hatte, in defien Hand. Ein helles Erroͤthen 


flog über Folko's Wangen; Gabriele verhüllte das leuch⸗ 
tende Geſicht. „Don jenem frühern Kampfe ber,” 
fagte Dtto, Gabriele's Hand faſſend, „bleiben - mir. 
wohl: noch einige Rechte auf bdiefen zarten Schnee. 
Darf ich fie ausüben?” — Und er legte Montfaucon’s 
und Gabriele Hände in einander, welche faft vor 
ihrem Freunde niedergekniet "wären, nun aber, da er 
ſchnell zurüd trat, und fi in das Getümmel verlor, 
einander in. die Arme ſanken. — Archimbald nahte 
fi) Gerda, und blidte fragenden Auges auf Hilldiris 
dur. — „Sie hat fi als Chriftin bewährt,” fagte 
diefe, „und ich ſtehe für fie ein.” — Da neigte fi 
Archimbald Über des Norberfräuleins fchöne Hand, und 
ſprach das feierliche Verlobungswort aus. Gerda glü⸗ 
hete hell, wie eine ſchlanke, feſtliche Kerze. — Der: 
weile hatte das hohe Frauenbild ſehr ernſt mit Zelotes 


geſcholten, linden Wortes, aber tief eindringenden Sin⸗ 


nes, daß er den Vater ſo habe erſchrecken und in 
ſtrenge Buße hinein treiben wollen. Ob er denn 
nicht wiſſe, daß der Heiland mit freundlichen Geberden 
die Verirrten zu ſich locke? — „Wo ed aber ber 
Schredensgluch zur völligen Reinigung bedarf,” fuhr 
fie fort, „ad lieber Freund, da forget unfer Vater 


ſchon felbften , auch oft durch unbemußte. Helfer bafür.” 


Und Zelotes fand demüthig vor dem hohen Weibe 
ſtill, und erkannte ihre.gottverlichene Dbergemwalt im ngi- 
genden Verftummen an. Der arme Otto aber blidte un- 
verwandten, fehnenden Auges nah der Herrin. Er 
wußte nit, war es Bertha; war fie es nicht; das 
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aber wußte er wohl, daß in dem ober jenem Falle blos 
eine ganz überſchwengliche Huld und Nachſicht von Ihrer 
Seite ihm berechtigen Eonnte, nur den leiſeſten und 
minbeften feiner Wünfche nach ihre zu erheben. 


Da traf ihn ein freundlicher Strahl aus den zwei 
biauen Augenhimmeln. — „Ritter Zrautwangen,” 
fagte fie mit emem lächelnden Erröthen, „warum fo 
in die ſchwarze Nüftung verftellt? Ich dächte, Ihr 
thätet beffer, das filberne Gewaffen wieder anzulegen, 
weiches jegt der Graf Achimbald von Walbek führt. 
Wohl weiß ich, daß Euch Beide etwas bindet, mie ein 
Gelübd. Aber Ihe, Here Graf, habt, das Eure gelö- 
fet, als Ihr in den Harzbergen Ritter und Rüſtung 
zugleich aus einem Grabe, dem Centro ber Erden nahe, 
wieder herauf gewannet an das Liht. Euch aber, 
Ritter Otts, ſoll der Blutfleden auf jener Rüſtung 
nicht mehr ängſtigen, feitdem Ihe ihn geföfcht habe mit 
der tiefen Narbe, melde Eure dunkle Halsberge zur 
Rettung des armen Heerbegen empfing. Belotes, auf 
den ich unterweges fließ, hat mir Alles erzählt. O ber 
arme, viel getreue Heerdegen!” — E86 funkelten helle 
Thränen aus Ihren fchattenden Wimpern hervor. Piög 
lich aber neigte fie ſich, rührte mit ihren fchönen Lip: 
pen die Narbe auf dee ſchwarz filbernen Halsberge an, 
und fagte: „fo entbindet eine reine Jungfrau jeden 
vg Euch, She beiden Nitter, des Gelübdes und aller 
Schuld. Eilt, und wechſelt Eure Hatniſche um.” — 
Sehorfam neigten ſich die zwei Herten, und fchritten, 
von einigen Knappen begleitet, in die Burg. 
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Derweile bat die wunberfame Jungfrau die Rei: . 
figen, ein feifch loderndes Feuer anzuzünden auf dem 
Heerde des Haufes, welchen man durch bie offene Thür. 
in ber gemwölbten Halle wahrnahm,- und bald auch 
ſtrahlte die heile Flamme gaſtlich mild unter dem Grün 
der Bäume, welche die Schwelle überfchatteten, herauf. - 


Da waren auch ſchon bie beiden Ritter in um: 
getwanbelter. Harniſchtracht zurück gelommen: Archimbald 
wieder prangend in den wunberlichen Formen der dun⸗ 
keln —— Otto leuchtend im milden Silber⸗ 
glanze der Ruͤſtung, welche feine Junglingsgeſtalt ge: 
ſchmückt hatte, als er von Mühmchen Bertha Abſchied 
nahm. 


Die hohe Herrin trat derweilen an den Heerd, 
ihn ringe mit Weihwafſſer aus der goldnen Phiole be⸗ 
ſprengend, dann ftellte fie fi, die ſchönen Hände fale 
tend, hinter bie Flamme, und fagte mit eben fo lieb: 

lihem als flrengem Ernſte zu der Verſammlung her⸗ 
über: „haltet böfe Gedanken fern!” 


Und wer auch hätte dergleichen nod) hegen mögen 
oder können, vor dem Anblicke bes reinen, flammen: 
beleuchteten Bildes, demüthige Verklaͤrung auf allen 
Zügen! Sie betete ſtill, dann warf fie den Zauberring 
mitten in die Flamme, das Zeichen des Kreuzes dar⸗ 
über befchreibend, und während fie wieder ihr inbrün⸗ 
ftig ſtilles Rufen zu Gott erhob, ſah man das fchmel- 
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zende Gold hier unb dort über die Steine hinfließen, 
hörte, wie die magiſch eingefugten Ebelfleine in det 
Gluth zerfprangen. | 


Das feierliche Werk war gethanz leichten, faſt 
hüpfenden Ganges kam die holde Srauengeftalt wieder 
hinter dem Heerde hervor, und Dtto konnte fich nidt 
erwehren, fie in. dieſem Augenblide mit voller Gewiß: 
beit für Mühmchen Bertha zu balten. Doch leuchtete 
ed auch um diefes lächeinde Kind wie eine verherr: 
lihende Morgenwolke her, und ba fie vor dem alten 
Heren Hugh mit freundlichem Gruße ſtehen blieb, 
neigte dieſer unwillkührlich vor ihr tief das greife, von 
ſo vielen Siegeskränzen ſonſt wohl ſtolze Haupt. 


„O verzeiht mir,” ſagte fie, „lieber Oheim, daß 
ich Euch nicht eher mit rechter Ehrfurcht entgegen ge⸗ 
treten bin, daß ich zu Euch geſprochen, als eine ganz 
fremde. Herrin, und nicht als Euer bemüthiger Mün: 
dei, Bertha von Lichtenried. Aber bis auf diefen Au: 
genblid war ih es auch nicht, fondern vielmehr bie 
GSefandtin des heiligen Vaters zu Rom. Dem find, — 
denn er mürdigte mich, meinethalben die Himmelsfür⸗ 
flin anzurufen, — erfchienen in einem "nächtlichen Ge 
fihte alle die Unbilde, melde Eudy) und Euer Haus 
von dem Zauberringe her bedroheten. Da bin ich denn 
hergeeilt, :geradesweges mit ‚Chriftophorus, nur daß 
ich unterweges, meines lieben Bruder Heerdegen's Tod 
erfahrend, einen Kleinen Ummeg nahm zu einem Wall: 
fahrtsorte, um kräftiger da für die Ruhe der ritterlich 
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getreuen Seele zu beten. Nicht eher aber, bis der 
Zauberring vernichtet fe, — das. gebot der heilige Wa: 
ter mie, — folle ich mid) zu erkennen geben mit Wor⸗ 
ten oder Zeichen denen, die mir am liebften feien auf 
der Melt, damit nicht aus der Geſandtin eine liebend 
demüthige Jungfrau werde Darum zog id) auch da⸗ 
mals fo fchmeigend an der Kapelle vorüber, wo Ihr 
gelagert waret — ich meine Euh, Mutter Hilldiri- 
dur!” Und in bie Arme der holden ehemaligen Pfle 
gerin finfend, verbarg fie unter deren grünen Schleiern 
das Angefiht voll Morgenrotb, denn bei den legten 
Morten hatte fie fi) unmillführlihd nach Dtto ums 
gewendet. Bu biefem trat Chriftophorus, und fagte, 
feine Hand faffend: „mwilllommen, Bruder! Sch freue 
mich, einen Süngling, deſſen tapfre Thaten vom Nord: 
pol bis in den Südpol herunter geleuchtet find, mit 
diefem Namen grüßen zu können. Uber weil man 
mir immer, als ich noch der große Emir Nureddin 
war, nachgefagt bat, ich vermöge Gefchenke zu ſpen⸗ 
den, mie kein andrer Fürft auf Erden, fo fouft Du, 
mein. tapfrer deutſcher Bruder, auch deſſen alsbald 
beim erften Gruße inne werden. Du darfft werben, 
lieber Otto, um diefe himmliſche Erſcheinung; ihr En: 
gelsherz fhläge für Did.” — Damit führte er ihn 
der noch immer in Hilldiridur’d Schleier: verhüllt lie⸗ 
genden Bertha entgegen, und Otto, vor feiner verehr: 
ten Herrin auf ein Knie niederſinkend, fagte nur 
ganz leiſe: „o Mutter, Mutter redet Ihr mir das 
Wort. Sch bin der befeeligenden Verzeihung nicht 
werth.” — Da fügte Hilldiridur die willig folgende 
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Hand der Jungfrau in Otto's Rechte, und Bertha, 
neben. dem SJünglinge nieberfnieend, fagte, „wenn 
Dein Vater und feegnen will, lieber Otto.” — Freude: 
weinendb legte der alte Herr Hugh feine Hände auf 
die Häupter ber beiden im vollen Frühling des Lebens 
und der Liebe blühenden Geftalten. 


— — — 


®ieben nnd zwanzigſtes Kapitel. 


Dunkel und trüblich trat Jemand in den Kreis der 
Seegnenden und Geſeegneten ein. Das war Tebaldo. 
Er neigte ſich ſehr tief vor der friedebringenden Her⸗ 
rin Bertha, und ſagte: „fuͤr mich iſt es nun wohl 
mit aller möglichen Luſt auf Erden vorbei. Meinen 
Zauber, an den ich dies ganze vergängliche Daſein ges 
fest hatte, habt Ihr verflört, und was man fo Glüd 
in Vater = und Bruder > und Schwefterarmen nennt, 
dafür hab’ ich mic, felbften ertödtet ganz und gar. 
Was ich benn nun noch will? — wahrhaftig, ich, weiß 
es nicht. Abſchied nehmen will ih, und eine Höhle 
fuhen, die mir gerecht if. Find’ ich die nicht, fo 
find’ ich einen zerfchmetternden Abflurz doch deſto ge 
wiffer auf.” — „Das mein’ ih ja gar nicht fo,” 
entgegnete Bertha mit freundlichem Ernſt, „und ich 
kann Euch auch verfihern, daß es der liebe Gott nicht 
im mindeften fo meint. Buße thun follt Ihr, und ger 
wonnen werben; vom Verlorengehen ift ja gar die Rede 
niht. Ihr werdet, denk ich, gut thun, wenn Ihr 
einen Pilgerzug nach Jeruſalem unternehmt, unter: 
weges in ftiller Abgefchiebenheit recht ftagt und hoffend 
mit guten Gedanken gegen den Böſen' ringe; Cure 
Sünden an ber heiligen Stätte beichtet, und verföhnt 
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wieder heimfehrt In unfern Kreis. Friſch auf, mein 
Pilger! Der Hirte ruft liebevoll nad). feinem verirrten 
Lamm.” — Zugleich auch firedten Alle, Geſchwiſter 
und Stiefgeſchwiſter, Vater und Stiefmutter ihre lie 
benden- Arme nad. ihm ans, als ob er wirklich bereits 
heimkehre gereinigt in die angeftammten Hallen. — 
„O mahrhaftig, Bertha,” rief Zebaldo aus, „Du 
haft nicht aufgehört, eine Gefandtin des heiligen Das 
ters zu fein, obfhon Du eine beglüdte, liebelächelnde 
Braut geworben biſt. Ba, nach Serufalem! Nah Se 
rufalem! Dabin trieb es mich von Anfang an, ale 
habe ich vorgewußt, welche Sünden mir obliegen werde 
zu büßen an gemweihter Stelle. Vorher aber wirket 
mir dieſes ehrwürdigen Greifed Verzeihung aus, den 
ich wohl nicht mehr Vater zu nennen würdig bin, 
und ſchafft mie auch Hilldieidur’s milde Huld, und 
macht, daß Dito und -Chriftophorus und Blancheflour 
und felbft der ſtrenge Zelotes mich herzen, wie. Ge: 
ſchwiſter, und nicht nur fo .verzethend, wie man auch 
goldne Aepfel wohl im testen. Erbarmen einem armen 
Sünder gewährt, mit. dem es zum Richtplage geht.” — 
Die zuverſichtlich lächehide: Bertha fagte: „hier bedarf 
es meiner als Gefandtin nicht; hier macht die freund: 
lihe Jungfrau Alles:gut.”. — Und’ nur leiſe zog fie 
den Bereuenden gegen den Water heran, als auch. dier 
fer. ihn. fehon feft umfchlungen- hielt, und Hilldiridur 
das Sleiche that, und die Arme der Geſchwiſter ſich 
Über ihm, wie zu einer Laube, in einander rankten, 
mobei vorzüglich Dtto .mit wehmüthiger Liebesinnigkeit 
ausrief: „ac Diephold, Du armer Diephold, darum 
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habe ich Did) audy Immer von Anfang her fo unaus⸗ 
ſprechlich lieb gehabt!” 

Tebaldo machte ſich endlich mit ſanfter Gewalt 
los. „she habt mir nun Erquickung gegeben,” fagte 
er, „nicht nur für eine Reife, fondern auch für ein 
ganzes Leben zugleih. Lebt wohl! Ich fcheide fanft 
und friedlich und hoffnungsvoll; der Stern Eurer Liebe 
geht leuchtend vor mir ber, und wenn übers Fahr ein 
Pilger mit Muſchelhut und Stab bier anklopft vor 
Eurer Burg, fo giebt e8 ein neues Feft in den väter: 
lichen Hallen.” — Langfam und grüßend ſchritt er 
hinaus, Alle blieben eine ganze Zeitlang ftil, und 
fahen ihm mit feuchten Augen nach. Das war für 
diesmal ber bittre Tropfen, welcher uns Alle in den 
. Steudenbechern der Erde immer an ihre und unſre arme 
Bergänglichkeit mahnt. — 

- Endlich fagte der alte Here Hugh: „mein Sohn 
wird wieder fommen, und mir wird Gott die große 
Gnade mwiderfahren laffen, daß ich ihn noch in dieſem 
Leben an meine Bruft drüden kann. Es ift, als ftriche 
ein feeligee Slügelbote mit dieſer Kunde an mir vor: 
über, und wenn Lisberta zum Engel verklärt ift, fo 
mag fie wohl felber der holde, beruhigende Bote fein. ” 
— Die Gefchwifter umfaßten einander noch inniger 
über dem, mie in kühler Zmeigumfchattung ruhig ld: 
cheinden Vater, welcher aus tiefer, frei geworbner Bruſt 
aufathmete, und fprah: „Du haft Recht, Bertha. 
Es ift Alles Verföhnung und Frieden. Sch will nun 
auh am Längften diefer Vefte regungslofer Hüter ges 
wefen fein. Kommt mit mir hinaus auf die Donau: 


‘ 
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wieſe, Ihr Lieben Ale. Ich fühl es, an Hilldiridurs 

Hand, in meiner Kinder feegnendem Reihen darf id 

"wieder, "wie in frühen fchönen Tagen, die freie, luſtige 
Schöpfung zu meiner Heimath getwinnen. — 

Als ſei der Zauberring in einen lebendig blühen⸗ 
den Kranz umgewandelt, ſchritt der noch vor Kurzem 
fo einſame alte Herr Hugh mit Weib und Kindern 
und Freunden aus dem Burgthore in die abendgerö⸗ 
thete Landſchaft hinein. Ein herrlich funkelnder Nagen- 
bogen mard zwifdhen den Bäumen fihtbar, und alle 
die Glücklichen begrüßten dab feelige, ihnen zu biefer 
Stunde fo deutfame Zeichen des himmliſchen Friedens 
mit gefaltenen Händen und im flillen Gebet. 


Letztes Rapitel. 


Wahrend ſie langſam, den freudig ſinnenden Greis 


wie ein Panier in ihrer Mitten, den Schloßweg hinab 
geſchritten waren, hatte die Sonne ihre letzten Abſchieds⸗ 
lichter über den grünhellen Spiegel der Donau hin⸗ 

gefender, und der Mond fland nun in voller Herr⸗ 
lichkeit feiner thauigen Kühle am wollenleeren Himmel. 
Der alte Heldenfänger, Meifter Walther, hatte fich 


derweilen gefchäftig erzeigt, auf ber Wief⸗ ein reiches 
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Abendgelag zu veranflalten, und um den Kreis her, 
welchen die Flaſchen und Schüffeln und Becher durch⸗ 
blinften, loderten fröhliche Sadelftäbe, das grüne Rund 


- mit Ihren Lichtern ausſondernd von ber dunkleren Nacht 


uniber. Als bie Gefelifchaft ſich nun darinnen nieber- 
ließ, fagte der alte Herr Hugh: „ei, mie labt es fih 

an biefem blühend grünen Tiſche um fo Vieles ver: 
gnüglicher, als droben auf meiner noch jüngft fo ein- 
famen Veſte an dem fleinernen Rund!” — Und 
Hilldiridur kredenzte ihm den großen, aus filbernen 
Schauſtücken geformten Becher, und zwei glühende 
Thränen der mehmüthigen Freude fielen aus des alten 
‚ Helden Augen in den Wein. Bertha jedoch und Otto, 
‚To wie aud) Folko und Gabriele, gedachten bes Abends, 
I wo ähnliche Fadellichter auf diefem Anger einen Kam: 
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pfeerund bezeichnet hatten, und empfanben ihr jetziges 
Glück in erhöheter Süßigkeit. Dem Grafen Archims- 
bald von Walbek mollte zwar etwas, wie Mismuth, 
durch den Sinn ftreifen, weil eben wieder an biefer 
Stätte das Sprühen der Sadeln über feine ſchwarz⸗ 
filberne Rüftung hinfuhr, aber Gerda ftreichelte ihm 
mit der ſchwanenweichen Hand das finflermerdende Ant: 
lig, und vergefien war jene fieglofe Stunde vor bem 
befeeligenden Schimmer feines nordifchen Liebesgeſtirns. 


Da Elopfte Semand leiſe auf Otto's Schulter, 
und fi) ummendend, fah er in des Seekönigs flam⸗ 
mende Augen, weicher zugleich in fein Ohr flüfterte: 
„wie war es, ald wir zu Hilldiridur's Marte mit ein⸗ 
ander hinauf ritten? Blancheflour bat Di als ihren 
Bruder anerlannt, und die Kadelfcheine treiben unfern 
von und. auf: ihren Fügen ein bezauberndes Spiel.” — 
, Dtto brüdte in zuverfichtlicher  Freubigkeit Des See⸗ 

königs Hand, und erhob ſich, um .einen Ping neben ſei⸗ 
ner lieblichen Schwefter :einzumehmen, die, in tiefes 
Sinnen verloren,. wie ein einfames Blümlein biefes 
Angers anzuſehen war. Arinbiörn hielt fich voll glühen: 
den Hoffens und Imeifelns.unfern von den: Beiden. 


Im zierlich vertraulichen Gefpräche hatte der Bru⸗ 
ber fih bald feiner neugemonnenen Schweiter genug: 
fam genahet, um fie fragen zu dürfen, ob fie ſchon 
eines ebenbürtigen Ritters verlobte Braut fei. — „Ich 
gettaue mir, Rein für fie zu antmworten;” entgegnete 
Folko, auf ihrer andern Seite figend, mit einiger Leb- 
baftigkeit. Und wie ein blöbes Echo hallte das: „Nein !” 
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von Blancheflour’8 feinen Lippen gehorfam nad. Da . 
Hang ein wehmüthiger Zitheraccord aus dem Gedränge 
der Umftehenden. WBlancheflour ſah ſich erfchroden 
danach um, wiederholte aber alddann mit deflo lau: 
terer, obgleich etwas weinerlicher Stimme: „Gott weiß 
es, daß ich keines Menfchen auf Erden verlobte Braut 
bin.” — Da mintte Otto den Seefönig herbei, und 
warb für ihn bei der Schwefter, und Folko drang freu: 
dig in fie, durch diefen Bund ſich feinem Haufe näher 
zu verfchwägern, während Arinbioen mit erröthenden 
MWangen-, in frommer Heldendemuth vor bem Ziel all’ 
feiner Wünſche fchweigend ftehen blieb. Wie ein wei: 
ßes Blumengewinde im Abendhauche ſchien Blanche: 
flour hin und her zu ſchwanken; endlich neigte fie in. 
fliller Ergebung das zarte Haupt zu einem Ja. Sie 
und Arinbiöen bei den Händen faffend führte Otto die 
Zwei vor feinen Vater, und ber alte Herr Hugh, den 
Knieenden feinen Seegen ertheilend, fagte: „Du ver: 
jungtes Bild des Rächer mit den eierfittigen, nun 
nimm meine weiße Blume hin, und alle Rache ift ab 
und tobt.” — „Ale Rache tft ab und tobt!” mie: 
derholte der Seekönig, noch viel tiefer fein Haupt vor 
dem Vater neigend. Blancheflour weinte fill. 


Noch kaum aber hatten ſich bie Verlobten wieder 
erhoben, da Fangen bie Zitheraccordbe vernehmlicdher, 
und mitten in den bellen Kreis trat Meiſter Aleard, 
bfühend wie der Lenz, von einem himmelblauen Sän⸗ 
germantel umwallt, fein blankes Saitenfpiel im Arm, 
zu deſſen Klängen er folgendes Lieb fang: 


Bouque’s ausgew. Werte. VI, - 
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„gur Sommersgeit, 
Da fchlagen weit 
Die liebegehr’nden Herzen, 
Im Morgengrau, ' 
Am Mittageblau, 
Bei lichten Sternenkerzen; 
Und blickt der liebe Mond darein, 
Da wird’s ein himmliſch Sehnen, 
Ein Freudenquell aus Thraͤnen, 
Aus Scheidegruß ein Hoffnungsfihein. ” 


„ Wenn’ Einen trifft, 
Daß er umſchifft 
Der Liebe grüne Inſeln, 
Und ihm zerſchellt 
Am Eis der Welt 
Sein Schiff, — wozu das Winſeln? 
Der Mond beglänzt den Wellenlauf, 
Der Schiffer iſt verſchollen. 
Wo feine Thränen quellen, 
Blüh'n hell am Strande Roſen auf.” 


„O Roſen blüht, 
O Blicke glüht, 
Shlingt Euch in füße Bande. 
er Klippen mied, 
Stimm' an ein Lied, 
Seh? froh gefellt am Strande. 
Manch Lieben ift fo hoch und klar, 
Daß auh aus Wellenringen 
Berfunfne Schiffer fingen: 
Glück auf, Glück auf dem feel’gen Paar!” 


Blandyeflour hielt beide Hände vor bie Augen, 
und ihre Thränen floffen unter dieſer Alabafterdede 
fo milde, daß nur Arinbiörn, dicht neben ihr ftehend, 
und Fein Auge von ihr verwendend, einige Tropfen 


—— 
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bes heißen Regens, die zwifchen den zarten Fingern 
ſilbern hervor riefelten, wahrnehmen konnte. Dtto, 
alsbald in Aleard den Sänger erfennend, meldwr un: 
ter den Buchenfchatten vor Gabriele's Veſte in der 
Normandie von Abälard und Heloife mit Blancheflour 
gefungen hatte, und von Bertha -vernehmend, daß er 
zu ihrem und Chriftophorus Gefolge gehöre, eilte hin: 
zu, ihn zu begrüßen, und ihm zu. banken, daß es 
ihrer Alter Verlobungsfeier mit feinen edlen Sanges: 
weifen verherrliche. Aber Aleard hatte ſich atöbald wie: 
der unter die Menge verloren, .. und im Suchen und 
Tragen nah ihm, ward Dtto plöglic) durch eine Er: 
fheinung gehemmt, welche feine und Aller Anmefenden 
Blicke faft gewaltfum an ſich riß. 

Senfeit dee Fackeln hörte.man den Tritt gepan- 
gerter Schlachtroffe, das Harniſchklirren ihrer Neiter. 
Und wie man fi dahin wandte, ward auf einem ho:- 
hen, fchneeweißen Pferde ein großer Ritter fichtbar im 
purpurnen, hermelinbefegten Waffenrock, einen unge: 
heuern, ganz goldnen Schild, auf dem die Fackellich⸗ 
ter wie DBlige fpielten, am Arme, zur andern Hand 
eine fehr große Lanze, die er auf den geharnifchten 
Schenkel geftügt hielt, und fie, indem er gegen bie 
Damen heran kam, mit eben fo kräftiger als zterlicher 
Gewandtheit fenkte. Während er nun auch dabei das 
behelmte, veichglängende, febernummalite Haupt vernei- 
gend tief herunter bog, und damit in den Lichtfreis 


- der Sadeln kam, wollten Einige bemerkt haben, eine 


juwelenftrahlende Krone winde fich rings um den präch— 
tigen Sturmhut her. 
13 * 
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Noch ehe man darüber Worte wechſeln konnte, 
war ber koönigliche Held mit feinem Gefolge vorüber 
gezogen, und man hörte bald darauf, mie man bie 
Roſſe im Galopp anfprengte, und mit verhallendem 
Gewieher und Hufesbonner über die Wiefe dahin flog. 

„War das nicht?” — fragte Gabriele flaunend, in 
Folko’s Auge blidend. — „Sch glaube nicht, daß es 
noch Einen Ritter feines Gleichen auf Erden giebt ;” 
entgegnete ber edle Dontfaucon. „Der Löwe war es, 
und Eein andrer Bewohner bes Forſtes fonft.” — Aller 
Augen hingen fragend an ben feinen, und er wollte 
eben den Mund zum Reden öffnen, da ließ fih von 
berfelben Seite ber, mo ber Heldenritter zuerft erſchie⸗ 
nen mar, ein fo annmthiges Zitherklingen vernehmen, 
daß ſich davon eine rechte Bezauberung Über alle die 
rauen, Mitter, Anappen und Relfigen ergoß. Nie 
mand regte fih, Alles trank wie in durſtig wonnig- 
lichen Zügen den füßen. Laut, welcher immer näher 
und näher durch die Sommernacht heran ſchwebte, und 
endlich die Worte dee begleitenden Engelöftimme etwa 
in folgendem Sinne hören ließ: 


„Und nah den Schloffes Mauern, 
So hoch, fo fern, 
Da Hang in GSchnfuchtstrauern, . 
Sn öder Nächte Schauern, j 
Bon der entichwundnen Zage Stem 
Das Lied fo gern.” 
„Hoch oben lag gefangen 
Der Lömenheld. 
&o wie die Töne Elangen, 
Bar hell ihm aufgegangen, 
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Sein einft fo vühmlih Waffenzelt, 
Sein Siegerfeld. ” 
„So kann nur Einer fingen!” 

Bang er herab. 

„Friſch auf ihr Sangesſchwingen! 

Dem Meiſter wird's gelingen. 

Der löſſt mit feinem Zauberſtab 

Das Königsgrab.” . 
„Es iſt, mir iſt's gelungen! 

Das Grab zerſprang. 

Der Blondel hat geſungen, 

Den Blondel hält umſchlungen, 

Sein Löwenherz ſo frei und frank, 

Im Lieb'sumfang.“ 


Dies Lied fi ngend, hatte fich eine Sängergeftalt genä⸗ 
hert, auf einem zierlich weißen Röſſelein, welches der 
jüngere, zartere Bruder jenes hohen ſchneefarbenen Hel⸗ 
denroſſes zu ſein ſchien. Ein grüner Sammetmantel 
umfloß die Bildung des holden Jünglings, deſſen Ant⸗ 
litz in unbeſchreiblicher Lieblichkeit aus dem dichten 
Spitzenkragen herauf blühete, faſt weiblich, nur daß 
ein ſchönes, blondes Bärtchen über der Lippe lag; er 
hatte fein artiges Thierlein angehalten, ſah vergnüglich 
in den hellen Fackelkreis hinein, und ſchlug noch im⸗ 
mer dabei die Zither, welche ihm an einer reichen gold⸗ 


nen Kette vor der Bruft hing. 


DOtto erkannte bie liebliche Erſcheinung Meiſter 
Blondel's, ihm früher in den franzöſiſchen Blüthen⸗ 
wäldern zu Theil geworden, und die letzten Zeilen des 
Liedes hatten auch alsbald der ganzen Geſellſchaft kund 
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gegeben, meld ein edles Geflien der Minne und der ' 


Sangeskunft vor ihnen aufgegangen fei. 


„O Shr viel edler Meifter Blondel,” riefen ihm 
Damen und Ritter entgegen, „fo ift denn wirklich der 
große König Löwenherz gerettet? Und mar er wohl 
felbft der herrliche Ritter, melcher eben unferm Kreiſe 
vorüber 5309?” 


Blondel bejahte das Altes freundlih, und ließ ſich 
nad) Sängermweife von fehönen Frauen und edlen Rit- 
tern leicht bewegen, bei ihrem Feſte zu verweilen, und 
ihnen zu erzählen, wie er feinen lieben König und 

elden und Freund, mit Saitenfpiel und Lied das 
ho vor allen Burgen verfuchend, gefunden und er: 
vettet habe, eine Begebenheit, deren treuherzige Anmuth 


Dir, mein günftiger Leſer, ſchon in mannigfachen 


Dichtungen und Sagen durch das Herz gedrungen ifl. 


Die Hitter alle erhuben laut ihre Stimme, und 
priefen den Sänger herrlich und feelig, und feinen 
ganzen Stand, durdy ben errungen worden fei, mas 
fo viele ftarfe Helden durch ihre rühmlihen Klingen 
vergeblich gefucht. Aus den Händen der Frauen reg: 
neten Blumen’ über den fiegreichen Zroubadour hin. 


Da trat Arinbiöen dicht vor Otto, an der einen 
Hand Blancheflour, an der andern den Meifter Aleard 
führend, welchen er fcharfen und ſchnellen Blickes aus 
der zuſtrömenden Menge heraus gefunden hatte. — 
„Lieber Bruder,” ſprach der Seekönig, „der hier iſt 





199 


der Juͤngling, von dem ich Dir früher geſagt habe, 
daß ich ihn im Zauberſpiegel zu Blancheflour's Füßen 
ſitzen ſah, als ich den jungfräulichen Stern meines 
Lebens nur mit dem Namen Roſelinde nannte.” — 
Die Farben wechfelten auf Otto's Geſicht; er ſchoß 
funtenfprühende Btide gegen den Sänger, und fo that 
auch der ſich herzu dringende Folko. Arinbiörn aber 
fuhr fort: „mas foll der Zorn, ihr herrlichen Ritter? 
Habt Ihr nicht jest eben empfunden, daß der Sänger 
wohl oft über uns maffenhelle Eifenmänner hinaus 
fhreitet auf feinen Iuftigen Bahnen? Meifter Aleard 
ift von edlem Hauſe; Franken, Spanier, Engländer 
und Germanen preifen feine Lieder. Otto, was zögerft 
Du? Oder follen wir eben jegt bie Zicher mit unfern 
beerzten Ferfen zertreten, mo fie uns in Blondel's Sie: 
gesthat ihre Herrlichkeit und Obergewalt kund gegeben 
hat?” 


Dtto und Montfaucon errötheten heiß. Jener 
nahm den Sänger, biefer die holde Blancheflour an 
den Arm, und fo näherten fie fi) dem alten Deren 
Hugh; Arinbisen fchritt als amlündigender Herold vor: 
aus. Der greife Held willigte fehr freudig ein; es war, 
als gebe ihm ein begeifternder Strahl des nahen Jen⸗ 
feit8 kund, mie viel fchöner feine weiße Blume fih an 
dem Rofenbaum des Geſanges empor ranken werde, 
ald an dem blutigen Speere der Schlacht. Uber ver: 
Härte ihn Hilldiridur's himmliſch beruhigender Mond: 
fheinblid? — Er feegnete die holden Liebenden , deren 
zartes Erröthen beim erften Kuffe ſich gegenfeitig an 
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ben erfehnten Wangen In höherem Morgenlichte zu ent: 


zünden fehlen. — „Und Du, Arinbiöen?” fragte 
Dtto, wehmüthig feines Waffenbruders Rechte faffenb. 
— „Gott hat es gnädig mir mir gemadyt;” entgeg- 
nete dieſer. „Wäre Blancheflour nah ſtrengem Recht 
eines andern Mannes Verlobte gewefen, ic) ‚hätte mei⸗ 
nen zlienenden Sammer wohl kaum getragen. Nun 
aber ift es mir fo. gut geworden, meinen Anſpruch 
wegfchenken zu dürfen, und Wegſchenken macht jeb- 
wedes königliche Herz freudig und fir Wohlauf! 
Es ruft die See mit all’ ihren grünen, gewaltigen 
Wogen; Hoffnung raufchet aus ihr herauf, wenn nicht 
auf Minne, doh auf Ruhm, und WRofelinde bleibt 
fieg = und feegenbringend mein Feldgefchreil” — „Es 
ift Altes fo ſchön und recht,” ſagte Bertha Friede 
lächelnd ; „wie kann noch irgend Jemand zweifeln?” — 
Und wo es noch in einem Herzen geftodt hatte, oder 
gebrauft, legte es ſich zu feeliger Meeresflille vor der 
reinen Jungfrau Geberden und Worten. 


- Der greife Held fah im Zelotes und Chriſtopho⸗ 
rus Angefichter, ſprechend: „zwei Söhne alfo des alten 
Herrn Hugh follen durch das. Leben ohne Brautkranz 
gehen?” — „Sch flehte für Andre;” entgegnete Zelo: 
tes. „Alle diefe Paare will ich zufammen geben, mei: 
ner heiligen Prieflerweibe froh, und fühlend im nicht 
unmwürdigen Stolze, daß auch von dieſer Seite das 
Haus des alten Herrn Hugh fi felbitändig un® in 
eigner alfeitiger Kraft erbauet und zufammen ran.” — 
„Ich aber,” ſprach Chriſtophorus, „gedenke defjelben 
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edlen Haufes Glanz noch fürder auszubreiten durch bie 
Welt mit Siegespreis und edler Wiſſenſchaft. Für 
mein Liebesfehnen ift wohl fein einzeln Weiberherz ge: 
fchaffen. Die Erde fei meine Braut, fo meit fie in 
ihren vielfach blühenden Reizen prangt.” — Beider 
Söhne Hände drückte der alte Herr Hugh mit voller, 
gewaltiger Manneskraft, und fandte Blicke voll glü⸗ 
bender Heiterkeit da binliber, wo Otto, um Bertha’s 
hohe Engelgeftalt den Arm in feeligem Stolze fchlin- 
gend, ihm gegenüber ftand. 


Da nahete fi Meifter Blonbel, der von feinem 
Sangeögenoffen erkundet hatte, welche Wunder fich 


bier ereigneten, neigte fi demütbig vor Bertha, und 


fagte, ein zierlich gearbeitetes güldnes Kränzlein, von 
rothen und grünen Edelfteinen durchleuchtet, aus fei- 
nem Mantel hervor ziehend: „ach, wenn ſich docy nur 


diesmal die hohe Schönheit nicht weigern wollte, von 


der Dichtkunft eine Krone zu empfangen. Sie hat 
dergleichen fonft wohl öfters verftattet.” — Und Ber: 
tha neigte füß erröthend, und doch im edlen Selbit: 
bemußtfein, das himmlifche Haupt, auf deffen Licht: 
braunem Haar alsbald die leuchtende Umkränzung prang- 
te, die Herrin auch ungeweihteren Augen bezeichnend, 
als diefes ganzen Feſtes und all der vollbrachten Tha⸗ 


. ten anmutbige, begeifternde Königin. 


Blondel aber hatte ſich wieder auf fein weißes Röſſe⸗ 
fein gefhwungen, und fang, buch die Mondfcheinnacdht 
dahin trabend, zum Abfchiede folgende Worte: 


P 
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„Gute Nacht! 
Lieben, Schnen , Liedesfchwingen, 
Meeresfahrten,, blut’ges Ringen, 
Alles, Alles ift vollbracht; 
Unter goldnen Kronenlichtern 
Steht die Herrin da in Pracht, 
Zwiſchen Rittern, Frau’n und Dichtern ; 
Hat ein Leben angefacht, 
Wie fih’s Heldenzeit erdanht. 
Gute Nacht! 
Gute Nacht!” 


Und fein Singen verklang unter den Zweigen thauigen 
Waldes, wie jest auch diefe ganze Gefchichte Euren 
Ohren verffungen if. Gute Nacht! 


